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A. Arbeitstitel:

Der Glaube im Leistungskontext des Religionsunterrichts. Theologi- 
sieren über die Rechtfertigungslehre in der gymnasialen Oberstufe mit 
Martin Luthers Siegelring

B. Fragestellung
Ist die didaktische Grundhaltung des Theologisierens in besonderer Weise 

dazu geeignet, die Rechtfertigungslehre so zur Sprache zu bringen, dass 

sie im Leistungskontext der gymnasialen Oberstufe für die jugendlichen 

Lernenden zu einem Identifikationsmerkmal ihres Glaubens werden kann? 

Welche dem in Hessen gültigen Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - 

Evangelische Religion (KCGO 2016/17) entsprechenden Kompetenzen 

werden dabei erworben? Welche Leistungen können im prozessualen Ge­

schehen des Theologisierens in dem durch das genannte Kerncurriculum 

vorgegebenen Rahmen erfasst und bewertet werden? Wie werden auf dem 

Weg des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre in der gymnasialen 

Oberstufe die Vermittlung von leistungsorientierter Wissensbildung und die 

Entfaltung einer persönlichen Glaubenshaltung als einer identitätsstiftenden 

Menschenbildung miteinander verknüpft?

C. Arbeitsziel
Unter dieser Fragestellung soll, die religionspädagogisch mitunter kontro­

vers diskutierte, didaktische Grundhaltung des Theologisierens als eine 

theologisch sachangemessene und dem wissenschaftspropädeutischen An­

spruch des in Hessen eingeführten Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe 

- Evangelische Religion (KCGO 2016/17) entsprechende unterrichtsgestal­

tende Haltung qualifiziert werden.1

1 Alle hier im Folgenden genannten Bezüge zu den im Hessischen Kerncurriculum aufgeführten 
und inhaltlich beschriebenen Kursen beziehen sich auf die entsprechenden Seiten in: Hess. Kul­
tusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, 2016, insbesonde­
re S. 28ff., S. 38f., S. 41f., S. 44ff. Die im Verlauf des Textes angesprochenen, für das jeweilige 
Landesabitur gültigen Operatoren beziehen sich auf die Veröffentlichung des Hess. Kultusministe­
rium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fächern des Fachbereichs II 
für das Landesabitur 2018, an denen sich die vorliegende Arbeit orientiert.
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Am Beispiel der Rechtfertigungslehre soll herausgearbeitet werden, dass 

ein systematisch-theologisches Thema in seiner theologisch reflektierten 

und dadurch sachangemessenen Dimension durch die didaktische Grund­

haltung des Theologisierens in der gymnasialen Oberstufe sowohl der Leis­

tungserfassung dienen als auch für die Lebensgestaltung der Lernenden re­

levant werden kann. Das Vorhaben ist dem schulischen Kontext verpflichtet 

und führt zu einem Unterrichtsprojekt hin. Zugleich aber nimmt es die sich 

daraus entwickelnden Perspektiven der individuellen Frömmigkeit in den 

Blick, die von Seiten der Lernenden ohnehin in das Unterrichtsgeschehen 

des Religionsunterrichts impliziert werden. Die Arbeit untersucht, ob und wie 

durch die didaktische Grundhaltung des Theologisierens im Rahmen des 

leistungsorientierten Religionsunterrichts in der gymnasialen Oberstufe die 

Rechtfertigungslehre als die Lehre von der Annahme des Menschen allein 

aus der Gnade Gottes im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - für die ju­

gendlichen Lernenden existenziell relevant zur Sprache kommen kann und 

zugleich die im Kontext der gymnasialen Oberstufe zu erbringenden, zu er­

fassenden und zu bewertenden Leistungen sachangemessen gewährleistet 

sind.

Ziel des Unterrichtsprojekts ist es, das Wissen zu vermitteln, das sowohl ein 

theologisch reflektiertes Nachdenken über die Rechtfertigungslehre als 

auch die Leistungserfassung in einem Kurs in der gymnasialen Oberstufe 

möglich macht. Gleichbedeutend daneben steht das Ziel, den jugendlichen 

Lernenden durch die Entdeckung und Entfaltung einer theologisch reflektier­

ten individuellen religiösen Identität eine angstfreie Begegnung mit den 

Herausforderungen des Lebens und der Welt über die Schule hinaus zu er­

öffnen. Die vorliegende Arbeit soll zeigen, dass die Reflexion einer christ- 

lich-stärkenden Lebenshaltung auf dem Weg des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre zur Entfaltung einer originalen individuellen religiösen 

Identität der Lernenden führen kann. Die christlich-religiöse Identität eines 

Menschen hat ihren Grund in der Gemeinschaft mit dem dreifaltigen Gott. 

Den jugendlichen Lernenden ein Selbstverständnis in der Gemeinschaft mit 

Gott zu zeigen und es theologisch reflektiert in ihrer Sprache zum Ausdruck
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zu bringen, ist das Anliegen des Theologisierens über die Rechtfertigungs­

lehre. Das Selbstverständnis des Menschen in der Gemeinschaft mit Gott 

äußert sich in der Sicht auf das eigene Leben und auf die Welt aus der Per­

spektive des Evangeliums, in dem sich die Hinwendung Gottes zu jedem 

einzelnen Menschen offenbart. Unter dieser Prämisse kann das Theologi- 

sieren über die Rechtfertigungslehre zur Botschaft von der Annahme des 

Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - wer­

den.

Mit dem Begriff »Evangelium« ist die zentrale christliche Glaubenstradition 

benannt, die sich auf Jesus Christus bezieht. Nach dem Zeugnis der Evan­

gelien verkündigte Jesus öffentlich das Kommen des Reiches Gottes und 

damit die Nähe Gottes, die jedem Menschen gilt, und er verwirklichte diese 

grundlegende Botschaft in personaler Interaktion: in öffentlicher Rede, im 

persönlichen Gespräch, im gemeinschaftlichen Feiern, in der helfenden und 

heilenden Zuwendung zu Kranken und Bedürftigen.2 Das Evangelium von 

der Hinwendung Gottes zum Menschen und die daraus folgende Rechtferti­

gung des prinzipiell sündigen Menschen nannte Paulus Gerechtigkeit aus 

oder im Glauben (Römer 1,16f.). Die in dieser Aussage begründete Recht­

fertigungslehre Martin Luthers ist die systematisch-theologische Darstellung 

des Evangeliums in komprimierter Form.

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre fließen Kopf und Herz in 

einen kognitiv orientierten und erfahrungsbezogenen Prozess ein. Er findet 

in der kommunikativen Auseinandersetzung seine Form. In ihr kommt die 

individuelle religiöse Identität der Lernenden entdeckend und entfaltend zur 

Sprache. Das prozessuale Geschehen des Theologisierens soll die Lernen­

den dazu herausfordern, die Rechtfertigungslehre als das Angebot einer 

Rückbindung an den dreifaltigen Gott theologisch zu reflektieren und die 

Religion als eine Brücke zwischen der transzendenten Wirklichkeit Gottes 

und ihrer immanenten Wirklichkeit zu verstehen. Daraus kann die Entde- 

;-:■:-:-:■:-::—-:::—:::-:-:-2 Vgl. Markus 1,14f.par; Der hier verwendete Begriff κηρύσσειν, der in der Übersetzung Martin Lu­
thers mit »verkündigen« übersetzt ist, bedeutet in einem erweiterten Sinn »öffentlich mitteilen, be­
kannt machen«. Vgl. entspr. Abschnitt unter »κηρύσσω«, in: W. Gemoll, Griech.-dt. Schul- und 
Handwörterbuch, S. 462. Vgl. C. Grethlein, Praktische Theologie, S. 165ff.
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ckung einer selbstbestimmten individuellen Entscheidungs- und Handlungs­

freiheit im Umgang mit den Herausforderungen des Lebens und der Welt 

folgen. Die Entdeckung dieser Freiheit ist eine spezifisch religionspädagogi­

sche Kompetenz, die sich als identitätsstiftende christlich-religiöse Men­

schenbildung beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ausbilden 

kann. In der theologisierenden Auseinandersetzung über die Rechtferti­

gungslehre sind die zu erwerbende leistungsrelevante Wissensbildung und 

die existenzielle Realisierung der befreienden Botschaft von der Annahme 

des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - 

zu unterscheiden, aber nicht zu trennen. Das soll das Unterrichtsprojekt 

zeigen.

D. Arbeitsbeschreibung
Schülerinnen und Schüler kennzeichnen die innere Gratwanderung zwi­

schen ihrer durch kirchliche Sozialisation geprägten Frömmigkeit und den 

Leistungsanforderung des schulisch verorteten Religionsunterrichts mit der 

Frage: „Dürfen wir hier unsere Meinung sagen?“ Oder bei der Vorbereitung 

einer Klausur möchten sie wissen: „Dürfen wir schreiben, was wir denken?“ 

Im Hintergrund dieser Fragen steht die Unsicherheit der Lernenden darüber, 

was im gymnasialen Leistungskontext des Faches Evangelische Religion 

innerhalb des gegebenen Notenpunkt-Systems bewertet wird: ihr Sachwis­

sen und / oder die Darstellung ihrer Glaubenshaltung? Die Lehrperson mit 

dem Auftrag der Erteilung von Religionsunterricht in der gymnasialen Ober­

stufe steht vor der Frage, nach welchen Kriterien die Leistungen der Ler­

nenden, z.B. beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre, zu erfas­

sen und zu bewerten sind.

Auf dem Weg zum Abitur ist das Fach Evangelische Religion den Fächern 

Deutsch, Geschichte, Politik und Wirtschaft und Ethik (Fachbereich II) 

gleichgestellt. Die für das jeweilige Landesabitur gültigen Operatoren für die 

Leistungsaufträge und die Leistungsbewertungen sind zu Recht - und im 

Blick auf den Stellenwert des Religionsunterrichts im staatlich verantworte­

ten Schulsystem zum Glück - identisch. Vor allem dann, wenn die Lehrper-
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son einzelne Lernende aus dem Kontext einer Kirchengemeinde kennt, an 

ihrer kirchlichen Sozialisation mitgewirkt und sich über ihre mutigen Glau­

bensäußerungen, z.B. im Konfirmandenunterricht, gefreut hat, hat sie die 

Chance, im Religionsunterricht daran anzuknüpfen. Sie kann mit den Ler­

nenden ihre mitgebrachte individuelle religiöse Identität innerhalb der ver­

bindlichen Bildungsstandards und Inhaltsfelder reflektieren, sie durch theo­

logische Aspekte mit ihnen zusammen deuten, durch zu erwerbendes 

Sachwissen sichern und als individuelle identitätsstiftende Glaubensaussa­

gen existenziell relevant vertiefen.

Die Frage ist, wie in diesem identitätsbildenden Prozess die Leistungsbe­

wertung innerhalb des Notenpunkt-Systems in der gymnasialen Oberstufe 

erfolgen kann. Der Hinweis: „Ihr müsst eure Glaubensaussagen jetzt unter 

der Anwendung von Sachwissen und mit Hilfe der Fachsprache angemes­

sen begründen!“, führt nicht oder nur mühsam zu einer theologisch reflek­

tierten Erschließung der eigenen Glaubensinhalte. Spannende, theologisch 

reflektierte und existenzielle Fragestellungen bleiben im Unterrichtsalltag 

häufig hinter reproduziertem Wissen zurück. Die Aufmerksamkeit der Ler­

nenden wird jedoch deutlich größer, wenn die Botschaft der lutherischen 

Rechtfertigungslehre in personenbezogenen Worten wie diesen formuliert 

wird: „Du bist gut und ganz und schön!“3 Diese Aussage betrifft die Lernen­

den, weil sie die existenzielle Relevanz des systematisch-theologischen In­

halts der Rechtfertigungslehre spüren und für sich in Anspruch nehmen 

können.

Daraus ergibt sich die Frage, welche Voraussetzungen für die Unterrichts­

konzeption des Evangelischen Religionsunterricht in der gymnasialen Ober­

stufe erfüllt sein müssen, damit die Leistungsanforderungen und die emoti-

——————————3 Eine Formulierung in Anlehnung an E. Moltmann-Wendel. Vgl. dies., Wer die Erde nicht berührt, 
kann den Himmel nicht erreichen, S. 182ff.; E. Moltmann-Wendel formuliert aufgrund der28. These 
der Heidelberger Disputation von 1518 „Die Sünder sind schön, weil sie geliebt werden.“ die Aus­
sage: „Ich bin gut. Ich bin ganz. Ich bin schön.“ Sie beschreibt diese Interpretation der 28. These 
der Heidelberger Disputation als Entdeckung einer feministischen Rechtfertigungslehre. Sie ent­
stand 1980 während einer Fortbildung für Gemeindehelferinnen, die - auch im Beruf auf ihre Rolle 
als dienende Frauen reduziert - die in der Rechtfertigungslehre beschriebene Größe des Men­
schen für sich als Frauen nicht entdecken konnten. Anerkennung und Akzeptanz brachten sie sich 
selbst gegenüber nicht auf. Umso erstaunter waren sie über den auf sie hin formulierten Satz aus 
der Heidelberger Disputation. (Information aus dem genannten Buch, S. 182ff.).
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onale Betroffenheit der Lernenden miteinander in Einklang gebracht werden 

können. Die weitergehende Frage lautet: Ist die didaktische Grundhaltung 

des Theologisierens - trotz oder sogar gerade wegen, auf jeden Fall aber 

innerhalb des leistungsorientierten Kontextes der gymnasialen Oberstufe - 

eine Chance, die Gespräche mit jugendlichen Lernenden über die Rechtfer­

tigungslehre so zu führen, dass sowohl ihr Glaube oder ihr Nicht-glauben­

können als auch der systematisch-theologische Inhalt der Rechtfertigungs­

lehre sachangemessen zur Sprache kommen und aufeinander bezogen 

werden? Die weitergehende Frage lautet: Welche Kompetenzen werden 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre erworben?

Auf der Basis des zu Beginn des Schuljahres 2016/17 in Hessen eingeführ­

ten Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO) 

wird die vorliegende Arbeit diesen Fragen nachgehen. Die den Protestan­

tismus begründende paulinisch-lutherische Rechtfertigungslehre ist der rote 

Faden, der sich durch alle Kursthemen der Einführungs- und der Qualifikati­

onsphase hindurchzieht. Die Einführungsphase (E1 - »Menschen und Reli­

gion«; E2 - »Deutungen der Wirklichkeit und die Bibel«) beleuchtet die Re- 

ligion(en) der Menschen in ihrer Bedeutung für die Lebenswirklichkeit der 

Lernenden. Sie fragt danach, ob und wie die Religion den Lernenden eine 

Deutung ihres Lebens erschließt. Auf dieser Grundlage wendet sich die 

Qualifikationsphase den spezifisch christlichen Deutungen der menschli­

chen Lebenswirklichkeit zu. Christliche Existenz orientiert sich an den Maß­

stäben, die Jesus Christus lebte. Sie waren getragen von der Botschaft der 

bedingungslosen Zuwendung Gottes zu den Menschen. (Q1 - »Jesus 

Christus«). Daraus entsteht die Frage: Wer ist Gott? Die Trinitätslehre bildet 

das Zentrum bei der Suche nach einer Antwort auf diese Frage. (Q2 - 

»Gott«). Das trinitarische Gottesbild beschreibt die dreifaltige Wirkungswei­

se Gottes als Gott-Vater, als Gott-Sohn und als Gott-Heiliger Geist und cha­

rakterisiert Gott als den in Beziehung zum Menschen stehenden Gott.

Die Rechtfertigungslehre reflektiert diese Beziehung in ihrer Bedeutung für 

das Leben des glaubenden Menschen. Auf der Suche nach ethischer Orien­

tierung bildet die Rechtfertigungslehre die Grundlage einer christlich-
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evangelischen Lebenshaltung. Die Rechtfertigungslehre kann deshalb im 

Unterrichtsvollzug sowohl dem Kurs Q2 - »Gott« als auch dem Kurs Q3 - 

»Christliche Menschenbilder und Ethik« zugeordnet werden. Das Kerncurri­

culum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) be­

stätigt diese Annahme.

Auch in der Einführungsphase des Evangelischen Religionsunterrichts in 

der gymnasialen Oberstufe kann die Rechtfertigungslehre unter dem Thema 

des Kurses E1 - »Menschen und Religion« einen Ort im Nachdenken über 

die eigenen Erfahrungen mit der Religion und den Perspektiven, die sie für 

die Deutung des Lebens bereitstellt, finden. Auch wenn das Kerncurriculum 

gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) diesen Ort 

für die Rechtfertigungslehre in der Einführungsphase nicht explizit ausweist, 

kann sie inhaltlich im Themenfeld E1.1 - »Religion erfahren« zur Verbalisie­

rung der mitgebrachten religiösen Erfahrungen der Lernenden herangezo­

gen werden. Die Rechtfertigungslehre als Beschreibung der individuellen re­

ligiösen Sozialisation kann dem Kerncurriculum entsprechend ein Aus­

gangspunkt für die Betrachtung anderer religiöser Sozialisationen anderer 

Menschen in anderen Religionen in dem verbindlichen Themenfeld E1.2 - 

»Religion beschreiben, einordnen, wahrnehmen« und in dem fakultativen 

Themenfeld E1.4 - »Religiöse Praxis in den Religionen wahrnehmen und 

vergleichen« sein.

Das die Qualifikationsphase abschließende Thema Q4 - »Kirche und 

Christsein in der globalen Welt« des Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe 

- Evangelische Religion (KCGO 2016/17) betrachtet die bis dahin erworbe­

nen religiösen Erfahrungen und theologischen Erkenntnisse in ihrem ekkle- 

siologischen Kontext. Dieser letzte Kurs der Qualifikationsphase weist über 

den Religionsunterricht hinaus. Er zeigt, wie sich die Botschaft vom Handeln 

Gottes sola gratia in den Lebensäußerungen der Kirche und in der Teilnah­

me der Christinnen und Christen an diesen Lebensäußerungen realisiert.

Kann sich den Schülerinnen und Schülern im leistungsorientierten Kontext 

der gymnasialen Oberstufe ihre Lebenswirklichkeit und das Leben in der 

Welt auf dem Weg des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre so
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erschließen, dass sie die Wirklichkeit Gottes als eine sie begleitende und 

stärkende Wirklichkeit entdecken? Evangelische Anthropologie und evange­

lisch-protestantische Lebenshaltung basieren auf der Rechtfertigung des 

Menschen sola gratia. Die Überzeugung simul iustus et peccator zu sein, 

bewirkt die innere und die äußere Freiheit, individuelle und gesellschaftliche 

Herausforderungen anzunehmen und am Evangelium orientiert zu bewälti­

gen. Wenn diese Freiheit als religiöse Kompetenz messbare und damit reli­

giöse Bildung ist, dann müsste das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre an ausgewählten Schnittstellen der sechs Oberstufenkurse zu 

genau dieser Kompetenz der individuellen Entscheidungs- und Handlungs­

freiheit im Umgang mit den Herausforderungen des Lebens in Rückbindung 

an den dreifaltigen Gott führen. Wie diese Kompetenz innerhalb des gege­

benen Leistungskontextes als schulische Leistung erfasst und bewertet 

werden kann, ist zu zeigen.

E. Durchführung

Im ersten Kapitel der Arbeit sollen die Begriffe, mit denen die Rechtferti­

gungslehre als dogmatisches Fundament des Glaubens formuliert wird, sys­

tematisch-theologisch so erfasst werden, dass sie sich den Lernenden als 

ihre Lebenswirklichkeit betreffende und deutende Begriffe erschließen. Auf 

der Basis dieser auf die Lebenswirklichkeit der Lernenden bezogenen sys­

tematisch-theologischen Vergewisserung wird das zweite Kapitel die Recht­

fertigungslehre dem persönlichen, dem schulischen und dem kirchlichen 

Bezugsrahmen, in dem Lehrpersonen und die Lernenden stehen, zuordnen. 

Das dritte Kapitel wird die bis dahin gewonnenen Erkenntnisse auf den Sie­

gelring Martin Luthers konzentrieren, einem für die Lernenden sichtbaren 

Kompendium der Rechtfertigungslehre. Das vierte Kapitel wird die didakti­

sche Umsetzung des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre mit 

Martin Luthers Siegelring vorbereiten. Es fragt nach der Konzeption der auf 

die Rechtfertigungslehre bezogenen didaktischen Grundhaltung des Theo­

logisierens. Kapitel fünf wird die elementarisierende Unterrichtskonzeption 

des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre im leistungsbezogenen
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Kontext des Faches Evangelische Religion in der gymnasialen Oberstufe 

darstellen. Kapitel sechs zeigt die kompetenzbezogenen und identitätsstif­

tenden Leistungen im praktischen Vollzug des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre in einem ausgewählten Kurs in der gymnasialen Ober­

stufe und sichert die Ergebnisse. Schlussbemerkungen erfolgen in Kapitel F. 

der Arbeit. Sie sollen zeigen, wie beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre die Vermittlung von leistungsorientierter Wissensbildung und die 

Entfaltung einer persönlichen Glaubenshaltung als einer identitätsstiftenden 

Menschenbildung aufeinander bezogen werden können.

1. Eine systematisch-theologische Vergewisserung im 

Blick auf die Lernenden

Die systematisch-theologische Vergewisserung über die Rechtfertigungsleh­

re im Kontext der vorliegenden Arbeit versucht die den Inhalt der Rechtferti­

gungslehre konstituierenden Begriffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, 

»Kreuz« und »Auferstehung« Jesu Christi, »Gnade«, »Gerechtigkeit« und 

»Barmherzigkeit« Gottes und »Glaube« systematisch-theologisch so zu er­

fassen, dass jugendliche Lernende in einem Kurs in der gymnasialen Ober­

stufe beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ein Selbst- und 

Weltverständnis aus der Perspektive der Gemeinschaft mit dem dreifaltigen 

Gott erschließen können. Die systematisch-theologische Vergewisserung im 

Rahmen der vorliegenden Arbeit orientiert sich exemplarisch an der Dogma­

tik Paul Tillichs, die für eine ältere Tradition steht, an der Dogmatik Wilfried 

Härles, die für eine neuere Tradition steht, und an der Dogmatik Tom Kleff­

manns, die eine aktuelle Dogmatik vertritt.4 Zur Sprache kommt auch die 

jüngst vorgelegte Dogmatik von Ulrich H. J. Körtner.5

4 Paul Tillich, System. Theologie I-III, Ev. Verlagswerk, Stuttgart 19796/19796/19782, 1. Auflage Bd. I 
1951.
Wilfried Härle, Dogmatik, Verlag Walter De Gruyter, Berlin/Boston 2012, 1. Auflage 1995.
Tom Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, Verlag Mohr Siebeck, Tübingen 2013.
5 Ulrich. H. J. Körtner, Dogmatik, Ev. Verlagsanstalt Leipzig, 2018.

Das Projekt des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre möchte mit 

den Lernenden die sogenannte Rechtfertigungslehre als eine ihre Selbst-
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und Lebensfindung stärkende Grundlage erschließen und zugleich der Ver­

pflichtung zur Leistungserfassung im Leistungskontext der gymnasialen 

Oberstufe gerecht werden. Die inhaltliche Unzulänglichkeit der Bezeichnung 

Rechtferti-gungslehre wird deutlich durch das vorangestellte Attribut »soge­

nannt«. Der oft schlagwortartig gebrauchte Begriff »Rechtfertigung« wird 

der Substanz, die mit ihm beschrieben und vermittelt werden soll, in dieser 

Kurzform nicht gerecht. In den folgenden Abschnitten soll sich deswegen 

die genauere Bezeichnung der Rechtfertigungslehre als die Lehre von der 

Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide 

crucifixi - als tragfähige und den Inhalt konkretisierende Bezeichnung er­

weisen. Die Rechtfertigung des Menschen als seine Annahme allein aus der 

Gnade Gottes im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - ist die Grundlage 

des evangelischen Bekenntnisses zum dreieinigen oderdreifaltigen Gott.

In einem theologischen Gespräch über die Selbstvorstellung Gottes in Exo­

dus 3,1-15 beschrieben Schülerinnen und Schüler Gott, der von sich sagt, 

dass er der sein werde, der er sein werde, als einen Reise- und Wander­

gott .6 Sie betonten auf diese Weise die Präsenz Gottes und seine Anpas­

sungsfähigkeit an die individuellen Lebensumstände des Menschen. Gott 

begleitet und entfaltet den Lebenssituationen der Menschen entsprechend 

seine dreifaltige Wirkungsweise. Mit dem Bild vom Reise- und Wandergott 

konzentrierten die Lernenden das Wesen Gottes auf seine Empathie zu 

ihnen und auf seine Partizipation an ihrer Lebenswirklichkeit. Die Rechtferti­

gungslehre als die Lehre von der Annahme des Menschen allein aus Gnade 

im Glauben beschreibt diese Empathie Gottes zum Menschen und seine 

Partizipation an seiner Lebenswirklichkeit, indem sie den gekreuzigten 

Christus und die darauf antwortenden Haltung des Menschen in den Mittel­

punkt stellt - sola fide, sed fide crucifixi. Tom Kleffmann sagt: „Im Sichver- 

lassen auf Christus ist der Mensch in Christus oder Christus ist in ihm - d.h. 

im Sichverlassen auf die Gemeinschaft Gottes mit allen Menschen, die

6 Diese Aussage entstand in einem nicht mehr genau zu datierenden Gespräch mit Lernenden der 
11. Jahrgangsstufe in der Einführungsphase (E2) der gymnasialen Oberstufe.
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Christus ist, besteht diese Gemeinschaft für den, der sich verlässt.“7 Die 

Rechtfertigungslehre fasst die in Christus sicht- und spürbare Empathie 

Gottes zum Menschen und seine Partizipation an seiner Lebenswirklichkeit 

in eine theologische These, die es auf dem Weg des Theologisierens mit 

Lernenden in der gymnasialen Oberstufe in ihrer dogmatischen und in ihrer 

existenziell relevanten Dimension zu erfassen gilt.

Die theologische Aussage der Rechtfertigungslehre lautet: Gott wendet sich 

selbstverständlich zum Menschen hin. Seinem Selbstverständnis als der 

zum Menschen hingewandte Gott entsprechend ist seine dreifaltige Wir­

kungsweise ein dauerhaft auf den Menschen bezogenes prozessuales Ge­

schehen. Die Charakterisierung der Beziehung Gottes zum Menschen als 

empathische Beziehung beschreibt die Facetten von Gottes Person-Sein in 

seinem Verhältnis zu sich selbst und in seinem Verhältnis zum Menschen. 

Gott ist teilnehmend und mitfühlend. Gott liebt und tröstet. Gott ist solida­

risch und präsent. Aber Gott kann auch als abwesend und unsolidarisch er­

fahren werden. Diese Facetten bestimmen das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre mit jugendlichen Lernenden in der gymnasialen Ober­

stufe, die nach Antworten auf die Fragen suchen, wer und wie sie in der Be­

ziehung zu Gott sind, wer und wie Gott in der Beziehung zu ihnen ist und 

welche Sichtweisen auf das Leben und auf die Welt sich für sie aus dem 

Angebot der Gemeinschaft mit Gott ergeben könnten.

Um beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre an diese Fragen 

theologisch reflektiert und existenziell relevant anknüpfen zu können, bedarf 

es eines gesicherten, in einer klaren Sprache formulierten systematisch­

theologischen Fundaments, das die Lehrperson als qualitätssicherndes und 

authentisches Expertenwissen in den Prozess des Theologisierens einbrin­

gen muss. „Wer mit Kindern und Jugendlichen theologisieren möchte, muss 

sich [...] bewusst machen, welchen Standpunkt er selbst einnimmt. Die 

fachliche Vorbereitung verlangt eine Klärung der eigenen Position.“8 Dieser 

Vorbereitung dient die folgende systematisch-theologische Vergewisserung, 
——————————7 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 199.

8 A. Reiß / P. Freudenberger-Lötz, Didaktik des Theologisierens mit Kindern und Jugendlichen, in: 
B. Grümme / H. Lenhard, M. L. Pirner (Hrsg.), Religionsunterricht neu denken, S. 135.
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in der die Begriffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, »Kreuz« und »Aufer­

stehung« Jesu Christi, »Gnade«, »Gerechtigkeit« und »Barmherzigkeit« 

Gottes und »Glaube« als die den Inhalt der Rechtfertigungslehre charakteri­

sierenden Begriffe für das Expertenwissen der Lehrperson im Blick auf die 

jugendlichen Lernenden erschlossen werden sollen. Die theologisch reflek­

tierte Auskunfts- und Sprachfähigkeit der Lehrperson ist die Voraussetzung, 

um auf dem Weg des Theologisierens die Neugier der Lernenden auf die 

Ausbildung einer eigenen theologisch reflektierten und religiös existenziell 

relevanten Auskunfts- und Sprachfähigkeit wecken zu können.

1.1 Die Lehre von der Annahme des Menschen allein aus Got­

tes Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi

Die Rechtfertigungslehre als die Lehre von der Annahme des Menschen al­

lein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - ist die Norm für 

das Lernen und Lehren in der Evangelischen Kirche. „Rechtfertigung und 

Bibel in gegenseitiger Abhängigkeit voneinander waren die Normen der lu­

therischen Reformation.“9 Als solche soll sie für das prozessuale Gesche­

hen des Theologisierens mit jugendlichen Lernenden in der gymnasialen 

Oberstufe dargestellt werden und in ihrer existenziellen Relevanz für sie zur 

Sprache kommen. Die theologische Vergewisserung über die Aussagen der 

die Rechtfertigungslehre beschreibenden Begriffe »Sünde« und »Sünden­

vergebung«, »Kreuz« und »Auferstehung« Jesu Christi, »Gnade«, »Gerech­

tigkeit« und »Barmherzigkeit« Gottes und »Glaube« setzt einen Blick auf 

das voraus, was die Lernenden in der gymnasialen Oberstufe bisher über 

die Rechtfertigungslehre und ihre Ursprünge gehört und gelernt haben. Wo­

ran lässt sich anknüpfen? Welche möglichen Missverständnisse hinsichtlich 

der Begriffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, »Gnade« und »Glaube«, 

mit denen die Rechtfertigungslehre arbeitet, müssen durch die theologische 

Vergewisserung geklärt werden, welchen Missverständnissen ist auf der 

Basis der theologischen Vergewisserung vorzubeugen? Ein Blick auf das 

durch einschlägige Lehr- und Lernmaterialien vermittelte Wissen über die

9 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 59.
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Rechtfertigungslehre verschafft erste Klarheit. Die Wahrnehmung der dort 

zur Verfügung gestellten Inhalte begründet die dann folgende Schwerpunkt­

setzung der systematisch-theologischen Vergewisserung über den Inhalt 

und die Botschaft der Rechtfertigungslehre und die sie beschreibenden Be­

griffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, »Kreuz« und »Auferstehung« Je­

su Christi, »Gnade«, »Gerechtigkeit« und »Barmherzigkeit« Gottes und 

»Glaube«.

Viele Lehr- und Lernmaterialien bezeichnen Martin Luthers Entdeckung der 

bedingungslosen Gnade Gottes im Römerbrief als die reformatorische Ent­

deckung und sehen darin den Ursprung für die Entstehung seiner Lehre von 

der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed 

fide crucifixi. Sie nennen neben Römer 1,17 auch Römer 3,28, Römer 7,14­

25 und Römer 10,4 als die vier entscheidenden Textstellen:10

10 Vgl. z.B. im Lehr- und Lernmaterial für den Grundschulbereich: Institut für Lehrerfortbildung 
Heilsbronn, Auf der Suche, S. 8, und die Erläuterungen zu dieser Seite im zugehörigen Beiheft für 
den Lehrer. S. in den Religionsbüchern für die Oberstufe: U. Baumann / F. Schweitzer, Religions­
buch Oberstufe, S. 232 u. 245; H. Freudenberg / K. Goßmann, Sachwissen Religion, S.199 u. S. 
271. Die Zitate der Bibelstellen folgen der Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017.

• Der Gerechte wird aus Glauben leben. (Römer 1,17)
• So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, al­

lein durch den Glauben. (Römer3,28)
• Denn Christus ist des Gesetzes Ende, zur Gerechtigkeit für jeden, der glaubt. (Römer 

10,4)
• Denn wir wissen, dass das Gesetz geistlich ist; ich aber bin fleischlich, unter die Sünde 

verkauft. Denn ich weiß nicht, was ich tue. Denn ich tue nicht, was ich will; sondern 
was ich hasse, das tue ich. Wenn ich aber das tue, was ich nicht will, stimme ich dem 
Gesetz zu, dass das Gesetz gut ist. So tue ich das nicht mehr selbst, sondern die Sün­
de, die in mir wohnt. Denn ich weiß, dass in mir, das heißt in meinem Fleisch, nichts 
Gutes wohnt. Wollen habe ich wohl, aber das Gute vollbringen kann ich nicht. Denn 
das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue 
ich. Wenn ich aber tue, was ich nicht will, vollbringe nicht mehr ich es, sondern die 
Sünde, die in mir wohnt. So finde ich nun das Gesetz: Mir, der ich das Gute tun will, 
hängt das Böse an. Denn ich habe Freude an Gottes Gesetz nach dem inwendigen 
Menschen. Ich sehe aber ein anderes Gesetz in meinen Gliedern, das widerstreitet 
dem Gesetz in meinem Verstand und hält mich gefangen im Gesetz der Sünde, das in 
meinen Gliedern ist. Ich elender Mensch! Wer wird mich erlösen von diesem Leib des 
Todes? Dank sei Gott durch Jesus Christus, unsern Herrn! So diene ich nun mit dem 
Verstand dem Gesetz Gottes, aber mit dem Fleisch dem Gesetz der Sünde. (Römer 
7,14-25)

Lehr- und Lernmaterialien für die Grundschule verknüpfen die genannten

Textstellen mit den inhaltlichen, den zeitlichen und den örtlichen Ereignissen



22

der reformatorischen Entdeckung.11 Dadurch vermitteln sie den Lernenden 

das Gefühl für einen historischen Kontext, der in einer anekdotenhaft anmu­

tenden Form für sie leicht zu merken ist: Während der Vorbereitung zu sei­

ner Vorlesung über den Römerbrief an der Universität in Wittenberg in den 

Jahren 1516/17 entdeckte Martin Luther den gnädigen Gott. Weil er in ei­

nem kleinen Turmzimmer des Klosters arbeitete, wurde diese Entdeckung 

als das Turmerlebnis bezeichnet. Schülerinnen und Schüler behalten diese 

Bilder im Kopf und erinnern mit ihnen Details über die Entstehung der 

Rechtfertigungslehre. Die theologischen Differenzierungen der reformatori­

schen Entdeckung allerdings gehen ihnen schnell wieder verloren. Als 

nachhaltig erweist sich zusätzlich zu den Bildern die Botschaft vom gnädi­

gen statt vom strafenden Gott. Genauso wie die Lernenden das Bild von 

Martin Luther im Turmzimmer vor Augen haben, haben sie Gott vor Augen, 

der sie nicht bestraft für das, was sie aus ihrer Perspektive 'falsch gemacht' 

haben.

11 Vgl. z.B. in: Institut für Lehrerfortbildung Heilsbronn, Auf der Suche, S. 8, und die Erläuterungen 
zu dieserSeite im zugehörigen Beiheft für den Lehrer.
12 Vgl. in den Religionsbüchern für die Oberstufe: 1. U. Baumann / F. Schweitzer, Religionsbuch 
Oberstufe, S. 245 u. S. 249, 2. F. Büchner u.a., Perspektiven Religion, S. 168, 3. H. Freudenberg / 
K. Goßmann, Sachwissen Religion, S. 271.

In der Absicht, den Inhalt der Rechtfertigung so komprimiert und schülernah 

wie möglich zu vermitteln, verwenden Lehr- und Lernmaterialien häufig die 

vier Exklusivpartikel sola gratia, sola fide, sola scriptura und solus Christus 

zur Darstellung der Rechtfertigungslehre.12 Die vier Exklusivpartikel lenken 

den Blick der Lernenden auf den theologischen Kontext, der zur Entstehung 

der Rechtfertigungslehre geführt hat, nennen ihre Anknüpfungspunkte und 

Quellen und beschreiben ihren Inhalt. Dabei berührt das sola fide die per­

sönliche Glaubenshaltung der Lernenden und stellt eine Kommunikationse­

bene her, die die Lernenden in die Nähe der Fragen und Glaubenszweifel 

Martin Luthers bringt. Der Glaube ist für die Lernenden ihr Glaube oder ihr 

Nicht-glauben-können. Der, an den sie glauben, ist ihr Gott. Der, an den sie 

nicht glauben können, ist Gott, den es für sie nicht gibt, weil er ihnen z.B. in 

einer schwierigen Lebenslage nicht geholfen und ein Unglück nicht verhin­

dert hat.
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Die Rechtfertigungslehre stellt sich in den Lehr- und Lernmaterialien erfah­

rungsbezogen dar und knüpft damit an die jeweiligen Stufen der Lebens- 

und Glaubensentwicklung der Lernenden an.13 Ihr Glauben oder ihr Nicht­

glauben-können beruht auf den Erfahrungen, die sie im Verlauf ihres bishe­

rigen Lebens mit Gott gemacht haben. Die Rechtfertigungslehre nimmt die­

se Erfahrungen auf, deutet sie als wesenseigene Beziehungsmerkmale des 

Verhältnisses zwischen Gott und Mensch und stellt sie in die Botschaft von 

der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed 

fide crucifixi - hinein. Die Rechtfertigungslehre beschreibt, wie sich die 

Wirklichkeit des Menschen und die Wirklichkeit Gottes zueinander verhal­

ten. Die Wirklichkeit des Menschen spiegelt sich seinen Erfahrungen wider 

und in derArt, wie er diese Erfahrungen beschreibt, deutet und verinnerlicht. 

Was kann über die Wirklichkeit Gottes und sein den Menschen rechtferti­

gendes Handeln gesagt werden?

13 Die Glaubensvorstellungen des Menschen in den unterschiedlichen Entwicklungsstufen seines 
Lebens beschreibt u. a. James W. Fowler in seinem Buch, Stufen des Glaubens. Er unterscheidet 
sechs Entwicklungsstufen, die ein Mensch durchläuft, während er in seinem Glauben erwachsen 
wird.
14 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 191.

Paul Tillich beschreibt die Wirklichkeit Gottes als ein an den Erfahrungen 

des Menschen teilnehmendes, heilendes Handeln. Die Heilung besteht in 

der Wiederherstellung der Einheit mit dem als weit entfernt erfahrenen Gott. 

Die Entfernung des Menschen von Gott oder die Erfahrung der Entfernung 

Gottes vom Menschen wird biblisch in der Sündhaftigkeit des Menschen 

begründet. (Genesis 3; 8,21) Paul Tillich folgert: „Es ist der Akt der Sünden­

vergebung, durch die er [Gott] sie [die von ihm entfremdeten Menschen] in 

die Einheit mit ihm zurücknimmt. Justification, dikaiosis (Rechtfertigung) be­

deuten wörtlich »gerecht machen«, den Menschen zu dem machen, was er 

wesenhaft ist und von dem er entfremdet ist. Wenn das Wort Rechtfertigung 

in diesem Sinne gebraucht wird, ist es mit Heiligung identisch.“14 Die Recht­

fertigungslehre beschreibt das Heilwerden des Menschen innerhalb seiner 

Lebenswirklichkeit. Der Mensch erfährt Rechtfertigung als sein Heilwerden 

oder als sein Heilsein im Blick auf sein Leben in der Wirklichkeit der Welt. 

Das Heilsein oder Heilwerden des Menschen äußert sich in der Erfahrung
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von Anerkennung, Akzeptanz und Liebe - bei Gott im Glauben und bei den 

Menschen durch die Worte und Zeichen, die sie (möglicherweise) im Na­

men Gottes aneinander tun.

Die im Neuen Testament vor allem von Paulus beschriebene und in der lu­

therischen Tradition weitergeführte Lehre von Rechtfertigung des Menschen 

vor Gott bedarf insofern einer begrifflichen Klärung als die Assoziationen 

zum Begriff »Rechtfertigung« nicht unproblematisch sind im Blick auf das, 

was tatsächlich durch dieses Wort beschrieben werden soll. Denn, so Paul 

Tillich, ,,[...] die paulinische Lehre von der Rechtfertigung durch Gnade (sola 

gratia, sola fide) hat dem Wort eine Bedeutung gegeben, die es an den an­

deren Pol von Heiligung stellt.“15 Sie lässt die Assoziation zu, der Mensch 

könne in Form des richtigen Glaubens doch etwas zu seiner Rechtfertigung 

beitragen. Genau das aber bestreitet die Rechtfertigungslehre. Für Tom 

Kleffmann ist die Gerechtigkeit des Menschen vor Gott ein Freispruch von 

seiner sündhaften Existenz, die seine Freiheit für das Leben in der Welt be­

gründet.16 „Die Freiheit von der Sünde, die Freiheit von Angst, Einsamkeit, 

Sinnlosigkeit als ihrer Wahrheit, erreicht der Mensch gerade nicht durch sich 

selbst (durch gute Werke), sondern indem er aus Gnade vor Gott gerecht­

fertigt und angenommen ist.“17

15 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S.191.
16 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 194f.
17 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 195.
18 Vgl. entspr. Abschnitt unter »σωτήρ«, in: W. Gemoll, Griech.-dt. Schul- und Handwörterbuch, S. 
777.

Der in diesem Zusammenhang von Paul Tillich verwendete Begriff »Heili­

gung« weist mit seinem Wortstamm »heil« auf einen Zustand des Glücks 

und der Gesundheit hin. Als Übersetzung des griechischen »σωτήρ« bedeu­

tet das Wort »Heiland« ursprünglich »Retter, Erhalter« und wird in diesem 

Sinn im Neuen Testament gebraucht.18 Der Initiator der Heiligung ist der 

Heiland. Erschafft Heil und Gesundheit. Die Herstellung von Heil geht nicht 

auf eine Aktion des Menschen zurück. Heil ist eine Form von Heiligung. O­

der umgekehrt: Heil und Heilung erfahren Menschen als eine Berührung mit 

der göttlichen Wirklichkeit. Heiligung des Menschen ist die selbstverständli­

che, seinem Selbstverständnis als empathischer Gott entsprechende Hin-
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wendung Gottes zum Menschen, die in der Rechtfertigungslehre formuliert 

wird. Paul Tillich sagt es so: „Rechtfertigung ist ein Akt Gottes, der in keiner 

Weise vom Menschen abhängt, ein Akt, in dem Gott den annimmt, der un­

annehmbar ist. In der paradoxen Formel: simul peccator simul iustus, die 

das Kernstück der Reformation darstellt, ist der »Trotzdem«-Charakter ent­

scheidend für alle Seiten der christlichen Botschaft, der Rettung aus Schuld 

und Verzweiflung. Rechtfertigung im Sinne von Vergebung der Sünden ist in 

Wahrheit der einzige Weg, auf dem die Angst der Schuld überwunden wer­

den kann. Sie macht es dem Menschen möglich, von sich und seinem Zu­

stand der Entfremdung und Selbstzerstörung wegzublicken und auf Gott 

und sein rechtfertigendes Handeln zu schauen. Wer auf sich selbst blickt 

und den Versuch macht, seine Beziehung zu Gott an seiner eigenen größe­

ren oder geringeren Vollkommenheit zu messen, verstärkt die Entfremdung 

und mit ihr die Angst der Schuld.“19 Demgegenüber gilt: Gott wendet sich im 

gekreuzigten Christus selbstverständlich zum Menschen hin. Das Sich- 

verlassen in der doppelten Bedeutung dieses Wortes, nämlich als das Sich- 

selbst-verlassen im Sinne von Sich-selbst-loslassen, um frei zu werden für 

eine Lebenshaltung des Sich-verlassens-auf Gott in Christus, beschreibt 

Tom Kleffmann als die Heiligung des Menschen, die Ausdruck seiner Recht­

fertigung - sola fide, sed fide crucifixi - ist.20

————————————
19 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 191f.
20 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 198f.
21 Vgl. 17. Shell Jugendstudie - Jugend 2015, S. 280ff. u. S. 398. S. dazu auch Kap. 6.1 dieser Ar­
beit: Die Ergebnisse des getesteten Fragebogens in dem für das Theologisieren über die Rechtfer­
tigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums der 
Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen).

Die Aussage der Rechtfertigungslehre, dass Gott sich selbstverständlich zu 

ihnen hinwendet, eröffnet jugendlichen Lernenden die Perspektive, dass 

sich ihre Hoffnung auf Anerkennung, Akzeptanz und Liebe in der Kommuni­

kation mit Gott erfüllen und dass Gott sie seine Hinwendung zu ihnen spü­

ren lassen könnte. Heilsein oder Heilwerden manifestiert sich für jugendli­

che Lernende in der Erfahrung von Anerkennung, Akzeptanz und Liebe. In 

der Werteskala dessen, was sie sich am meisten wünschen, nennen sie die 

Hoffnung auf diese Erfahrung an erster Stelle.21 Was sich jugendliche Ler­
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nende von Beziehung zu anderen Menschen erhoffen, erhoffen sie sich erst 

recht von ihrer Beziehung zu Gott. Für Martin Luther war die Aussage, dass 

Gott sich im gekreuzigten Christus selbstverständlich zum Menschen hin­

wendet, die Antwort auf seine Suche nach der Wirklichkeit Gottes in der 

Wirklichkeit seiner Welt. Sie war die Antwort auf seine Suche nach Aner­

kennung, Akzeptanz und Liebe. Er selbst und ihm folgend die Tradition der 

evangelischen Kirche nannte dieses Suchen des Menschen nach letztgülti­

ger und verlässlicher Anerkennung, Akzeptanz und Liebe die Suche nach 

dem gnädigen Gott. Die Rechtfertigungslehre beschreibt die in seinem drei­

faltigen Wesen und in seiner dreifaltigen Wirkungsweise begründete Antwort 

Gottes auf die im Wesen des Menschen begründete Suche nach der ver­

lässlichen Rückbindung in der Gemeinschaft mit ihm.

Nach Paul Tillich fragt die Suche des Menschen nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe „nach einer Wirklichkeit, in der die Selbstentfremdung unse­

rer Existenz überwunden wird, nach einer Wirklichkeit der Versöhnung und 

Wiedervereinigung, nach schöpferischer Kraft, Sinnhaftigkeit und Hoff­

nung.“22 Paul Tillich nennt diese Wirklichkeit das 'Neue Sein', das sich in Je­

sus, dem Christus, offenbart.23 Tom Kleffmann spricht in diesem Zusam­

menhang im Anschluss an Galater 2,19f. von dem in Christus begründeten 

'wahren Leben' des Menschen, das im Glauben an Christus gelebt wird und 

dessen Wahrheit darin liegt, dass Christus im Menschen das Subjekt seines 

Lebens ist.24 „Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. 

Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich im Glauben an den Sohn 

Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich gegeben hat.“25 (Gala- 

ter2,19)

————
22 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 62.
23 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 62.
24 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 190ff.
25 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre wird die jugendlichen 

Lernenden dazu herausfordern, ihre eigene Sprache für die Beschreibung 

der im 'Neuen Sein' des Christus begründeten und sich als das 'wahre Le­

ben' äußernden Rechtfertigung des Menschen vor Gott zu finden. Tom Klef-



27

fmann folgend und bei Paul Tillich explizit formuliert müssen sich alle dabei 

entstehenden theologisch reflektierten Aussagen der Lernenden an der Bi­

bel als Quelle des Wortes vom gekreuzigten Christus orientieren. Ausge­

hend von der Erkenntnis, dass das 'Neue Sein' in Jesus, dem Christus, als 

das, was uns unbedingt angeht, die materielle Norm der heutigen systema­

tischen Theologie ist, die aus der Bibel als der grundlegenden Quelle abge­

leitet wurde, folgert Paul Tillich: „Die Norm entwickelt sich im Medium der 

Erfahrung, ist aber zugleich Kriterium der Erfahrung.“26 Für die beim Theo­

logisieren über die Rechtfertigungslehre entstehenden Aussagen zum 'Neu­

en Sein' oder zum 'wahren Leben' bzw. zur 'Wahrheit des Lebens' in Chris­

tus heißt das, dass nur solche Aussagen zu verbindlichen und theologisch 

reflektierten Aussagen über die Rechtfertigungslehre erklärt werden können, 

die sich durch die erfahrungsbezogene Norm entsprechender biblischer 

Texte verifizieren lassen.

Unter dieser Voraussetzung soll das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre den Inhalt der Lehre von der Annahme des Menschen allein aus 

Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - mit den Lernenden als 

Norm für das evangelische Bekenntnis erschließen und ihn korrelativ zum 

Erfahrungshorizont der jugendlichen Lernenden reflektieren.27 Der Inhalt 

und die Botschaft der Rechtfertigungslehre lautet: Gott wendet sich im ge­

kreuzigten Christus selbstverständlich zum Menschen hin.

Jürgen Moltmann spricht vom Kreuz des auferstandenen Christus und be­

schreibt die darin begründete selbstverständliche Hinwendung Gottes zum 

Menschen als eine pathetisch-sympathetische Beziehung zwischen Gott 

und Mensch. „Durch Christus schafft Gott selbst die Bedingungen, in jene 

pathetisch-sympathetische Beziehung einzutreten.“ 28 Jürgen Moltmann 

sieht im Kreuz Christi ein Symbol der selbstverständlichen Hinwendung 

Gottes zum Menschen, die ihm innere und äußere Freiheit im Denken und 

Handeln eröffnet. „Der gekreuzigte Gott [...] nimmt den leidenden, ängstli­

chen Menschen in seine Situation hinein. Indem er selbst schwach, ohn- 
————————————26 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 62f. u. S. 65.
27 Vgl. dazu Kap. 4 dieser Arbeit.
28 J. Moltmann, Der gekreuzigte Gott, S. 264.
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mächtig, verwundbar und sterblich wird, befreit er Menschen von der Sucht 

nach mächtigen Idolen und schützenden Zwängen und macht sie bereit, ih­

re Menschlichkeit, ihre Freiheit und ihre Sterblichkeit anzunehmen. In der 

Situation des menschlichen Gottes werden die Regulationssysteme der 

Verdrängungen überflüssig. Die Schranken der Apathie fallen. Der Mensch 

kann sich zum Leiden und zur Liebe öffnen. In der Sympathie mit dem Pa­

thos Gottes wird er offen für das andere und das Neue. Die Symbole, die 

ihm die Situation des menschlichen und gekreuzigten Gottes zeigen, geben 

ihm einen Schutz, für den er seinen Selbstschutz fallen lassen kann.“29 Die 

von Gott beabsichtigte und von ihm geschaffene pathetische Beziehung 

zum Menschen und die darauf antwortende sympathetische Beziehung des 

Menschen zu Gott denkt Jürgen Moltmann wechselseitig, wenn er aus der 

Perspektive des Menschen folgert: „Die Sperren der Verdrängung werden 

nicht durch die Ignoranz von Schmerz, Angst und Schuld aufgehoben. Das 

wäre nur eine weitere Verdrängung und würde den Menschen noch apathi­

scher machen. Sie werden durch Sympathie und Liebe, durch Annahme des 

sonst Unannehmbaren, also durch Leidensfähigkeit und Sensibilität aufge­

hoben.“30 Das Kreuz Christi, das die Rechtfertigung des Menschen vor Gott 

begründet, ist ein Symbol der Sympathie Gottes mit dem Menschen und 

umgekehrt. Es kennzeichnet Gott als einen sympathischen Gott.

29 J. Moltmann, Der gekreuzigte Gott, S. 280.
30 J. Moltmann, Der gekreuzigte Gott, S. 280.

Eine pointiertere Nuance als der Begriff »Sympathie« zur Charakterisierung 

der Hinwendung Gottes zum Menschen und der darin begründeten Annah­

me des Menschen allein aus Gnade im Glauben hat der Begriff »Empa­

thie«. Zur Charakterisierung der Wirkungsweise des dreifaltigen Gottes und 

seiner Geschichte mit den Menschen stellt sich der Begriff »Empathie« fa­

cettenreicher dar als der Begriff »Sympathie«. Der Begriff »Sym-pathie« be­

tont das »Mit-leiden« Gottes am Leid der Menschen. Die Rede von einer 

»Em-pathie« nimmt umfassender das ganze Leben der Menschen in den 

Blick, das Leid und das Glück, den Einklang und den Zwiespalt. »Empathie« 

als ein Wesensmerkmal Gottes besagt, dass Gott sowohl am Leid als auch
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am Glück des Menschen teilnimmt. Das Wort »Empathie« beschreibt Gottes 

Person-Sein in Entsprechung zu sich selbst und zum Menschen. »Empa­

thie« beschreibt das Einfühlungsvermögen Gottes. Anteilnahme, Fingerspit­

zengefühl und Feinfühligkeit klingen an, Gespür und Sensibilität, auch Eifer 

und Engagement.31

31 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Empathie«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch. Im Sinne von 
»Mitgefühl« heißt »Empathie«: Anteilnahme, Beileid, Empfindsamkeit, Erbarmen, Herzlichkeit, Mit­
empfinden und Mitleid. Als ein Ausdruck von »Teilnahme« meint »Empathie«: Aktivität, Beteili­
gung, Eifer, Einsatz, Energie, Mitarbeit, Mithilfe, Mitwirkung, Partizipation und Unterstützung. »Em­
pathie« steht für: Engagement.
32 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017.

Die Empathie Gottes hat ihren Ursprung in seiner Selbstvorstellung in Exo­

dus 3,14. In der Geschichte von Moses Berufung charakterisiert Gott sich 

selbst als verlässlicher und flexibler Begleiter des Menschen: „Ich werde 

sein, der ich sein werde.“32 Das heißt: „Da, wo du bist, werde ich auch sein. 

In allem, was geschieht, werde ich dabeisein!“ Die von Lernenden in der 

gymnasialen Oberstufe in einem Gespräch über das Wesen Gottes formu­

lierte anthropomorphe Vorstellung von Gott als einem Reise- und Wander­

gott nimmt diese Aussage auf. Sie veranschaulicht das Versprechen der 

Präsenz Gottes als ein Merkmal seines Wesens: Gott ist ein Reisender. Das 

bedeutet, er ist da zu Hause, wo die Menschen sind. Gottes Zuhause ist bei 

den Menschen als seinem wandernden Gottesvolk. In der Beschreibung der 

Rechtfertigung des Menschen durch die empathische Hinwendung Gottes 

zu ihm im gekreuzigten und auferstandenen Christus findet die Selbstvor­

stellung Gottes als teilnehmender, sensibler, eifernder und engagierter Gott 

ihren heilsgeschichtlichen Kristallisationspunkt.

Die von jugendlichen Lernenden formulierte Vorstellung von Gott als einem 

Reise- und Wandergott belebt die Rechtfertigungslehre, weil sie Gott bewe­

gungsfreudig denkt und damit auch die Reflexion über die Rechtfertigungs­

lehre vor dogmatischer Statik bewahrt. Die Vorstellung vom Reise- und 

Wandergott stellt Gott für die Lernenden lebensnah und alltagstauglich vor. 

Wo die Menschen unterwegs sind, da ist Gott unterwegs - Seite an Seite 

mit ihm oder auf der Suche nach ihm.
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Diese Sicht des empathischen Unterwegssein Gottes mit den Menschen 

wird über seine Selbstvorstellung in Exodus 3,1-15 hinaus in der im Neuen 

Testament bezeugten Hinwendung Jesu zu den Menschen offenbar. Jesus 

wendet sich zu den Menschen hin, die nach Anerkennung, Akzeptanz und 

Liebe suchen, weil das seinem Selbstverständnis als Menschen- und Got­

tessohn entspricht. Sein Weg durch die Dörfer und Städte Galiläas zu den 

einzelnen Menschen hin konkretisiert die Selbstvorstellung Gottes als „Ich 

werde sein, der ich sein werde.“33 (Exodus 3,14) Die Hinwendung Jesu zu 

den Menschen und sein Unterwegssein mit den Menschen unterstreicht die 

Idee jugendlicher Lernender, dass Gott als Reise- und Wandergott charakte­

risiert werden könnte, der die Menschen Anerkennung, Akzeptanz und Lie­

be erfahren lässt. Exemplarisch für die Hinwendung Jesu zu den Menschen 

und im Blick auf das in Kapitel 1.2 der vorliegenden Arbeit zu betrachtende 

Verständnis der menschlichen Schuld als die Haltung eines in sich ver­

krümmten Menschen, der durch die Hinwendung Gottes zu ihm im gekreu­

zigten und auferstandenen Christus Anerkennung, Akzeptanz und Liebe er­

fährt, steht die Geschichte von der Heilung der verkrümmten Frau in Lukas 

13,10-17. Der Suche der Lernenden nach Anerkennung, Akzeptanz und 

Liebe entsprechend ist die Geschichte von Zachäus in Lukas 19,1-10 zu 

nennen. Durch die unerwartete Hinwendung Jesu zu ihm wächst er über 

sich selbst hinaus. Hier wird die Wirklichkeit Gottes in seiner empathischen 

Hinwendung zu den Menschen in ihrer Lebenswirklichkeit offenbar. Im ge­

kreuzigten Christus wird diese Wirklichkeit ewig gültig.

Die Wirklichkeit Gottes ereignet sich im Miteinander-unterwegs-sein Gottes 

mit dem Menschen und des Menschen mit Gott. Das schließt Situationen 

der gegenseitigen Suche ein. Die Rechtfertigungslehre beschreibt das ge­

genseitige Suchen, Verlieren und Wiederfinden im Verhältnis zwischen Gott 

und dem Menschen und dem Menschen und Gott als einen lebensbeglei­

tenden Prozess. Die Rechtfertigungslehre wird durch die Wirklichkeit Gottes 

als eine dreieinige und dreifaltige Wirklichkeit konstituiert. Sie beschreibt die 

flexible und dem Menschen entsprechend vielfältige, auf seine Situation 

————————————————33 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017.
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antwortende, Wirkungsweise des dreifaltigen Gottes. Die drei unterschiedli­

chen Wirkungsweisen Gottes in ihrer jeweiligen Eigenständigkeit als Gott - 

Vater, Gott - Sohn und Gott - Heiliger Geist werden in ihrer inneren Einheit 

dargestellt. Die Wirklichkeit Gottes ist die Gemeinschaft Gottes mit sich 

selbst in der ihr eigenen Selbstunterscheidung von Gott als Vater, Gott als 

Sohn und der sich vollziehenden Einheit in Gott als Geist.34 In seiner empa­

thischen Hinwen-dung zum Menschen im gekreuzigten und auferstanden 

Christus vollzieht Gott - so Tom Kleffmann - das Verhältnis zu sich selbst in 

der ewigen Gemeinschaft mit dem Menschen.35 Die ewige Gemeinschaft 

Gottes mit sich selbst bildet sich in der ewigen Gemeinschaft Gottes mit 

dem Menschen ab.36 Die dreifaltige Wirkungsweise Gottes äußert sich in 

der Kommunikation Gottes mit sich selbst, in Christus und aus seinem Geist 

heraus mit dem Menschen.37 Die Rechtfertigungslehre beschreibt dieses le­

bensbegleitende und befreiende Kommunikationsgeschehen in der Le­

benswirklichkeit des Menschen.

34 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 20.
35 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 20.
36 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 20.
37 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 20.
38 Zum Begriff »Kommunikation des Evangeliums« vgl. C. Grethlein, Praktische Theologie, S. 147 
u. Kap. 1.3 dieser Arbeit. Zum Unterrichtsprojekt vgl. Kap. 5 u. Kap. 6 dieser Arbeit.
39 Vgl. W. Härle, Spurensuche, S. 185ff.

Das die ewige Gemeinschaft Gottes mit dem Menschen vollziehende Kom­

munikationsgeschehen vollzieht sich in Raum und Zeit durch die Verkündi­

gung des Reiches Gottes - im engeren Sinn durch Wort und Sakrament im 

Gottesdienst, im weiteren Sinn auch in der Katechese. Wie sich die Kom­

munikation der ewigen Gemeinschaft Gottes mit dem Menschen beim Theo­

logisieren über die Rechtfertigungslehre als Kommunikation des Evangeli­

ums ereignen kann, soll das Unterrichtsprojekt zeigen.38

Die Kommunikation des Evangeliums ist ein sprachsensibles Geschehen. 

Wilfried Härle folgend müssen die den Inhalt der Rechtfertigungslehre be­

schreibenden Begriffe in ihrer sprachlichen und sachlichen Form neu erfasst 

werden, weil sich der Kontext seit ihrer Verwendung durch Paulus und Mar­

tin Luther gewandelt hat.39 Die den Inhalt der Rechtfertigungslehre be­

schreibenden Begriffe stehen heute einer anderen Lebenswirklichkeit ge-
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genüber als damals. Religion und Welterfahrung bilden keine Einheit 

mehr.40 Die Begriffe »Rechtfertigung« und »Gerechtigkeit«, aber auch der 

Begriff »Glaube« sind anders als in lutherischer Zeit nicht mehr unmittelbar 

Ausdruck einer religiösen Sicht auf die Welt und auf das persönliche Leben. 

Es ist umgekehrt: Die genannten Begriffe übertragen den heutigen weltli­

chen Bezugsrahmen und ihren säkularen Sinnzusammenhang auf den Be­

reich der Religion.

Schülerinnen und Schüler verstehen das Wort »Rechtfertigung« im allge­

meinen Sprachgebrauch im Sinne von Verteidigung. Das Wort »Gerechtig­

keit« beschreibt aus ihrer Perspektive, was ihnen gerechterweise - zum 

Beispiel durch die Bewertungen ihrer schulischen Leistungen in Form von 

Noten oder Punkten - zusteht. Der Begriff »Glaube« hat für die Lernenden 

häufig den Anklang, gegen besseres Wissen einer Sache zuzustimmen. 

Dieses Glaubensverständnis ruft dann ihre Vorbehalte gegenüber allem 

hervor, was etwas mit der Kirche und mit der Religion zu tun hat. Das asso­

ziative Glaubensverständnis jugendlicher Lernender zieht eine klare Grenze 

zwischen ihrer mit dem Verstand zu erfassenden Lebenswirklichkeit und 

dem privaten Bereich der Religion, die mit der Realität nichts zu tun hat und 

aufgrund ihrer Orientierung an nicht nachweisbaren Tatsachen auch nichts 

Ernstzunehmendes in der Lebenswirklichkeit der Lernenden bewirken 

kann.41 Diese Schlussfolgerungen zeigen noch einmal die Notwendigkeit ei­

ner sachangemessen theologischen Reflexion der die Rechtfertigungslehre 

beschreibenden Begriffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, »Kreuz« und 

»Auferstehung« Jesu Christi, »Gnade«, »Gerechtigkeit« und »Barmherzig­

keit« Gottes und »Glaube« und die Notwendigkeit einer systematisch­

theologisch präzisen Vergewisserung über den Inhalt der Rechtfertigungs­

lehre, um sie heute in ihrer existenziellen Relevanz für jugendliche Lernen­

den zur Sprache bringen zu können.

Der mittelalterliche Mensch sah sich in einem Lebenszusammenhang, der 

dem alttestamentlichen Tun-Ergehen-Zusammenhang entsprach. Sowohl im 
————————————40 Vgl. W. Härle, Spurensuche, S. 185ff.
41 Diese Aussagen basieren auf Gesprächen mit Lernenden im Religionsunterricht in der gymna­
sialen Oberstufe.
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säkularen als auch im religiösen Bereich war der Mensch abhängig vom 

wohlwollenden Urteil der ihm übergeordneten Instanzen. Sie wurden durch 

die ihm übergeordneten Personen repräsentiert. Dazu zählte auch Gott. Der 

in der Sünde gefangene Mensch fühlte sich dem richtenden Gott gegen­

überstehend oder besser, er stand unter ihm. Die Rechtfertigungslehre will 

den Menschen aus diesem angstbesetzten Abhängigkeitsverhältnis befrei­

en: „Zur Freiheit hat uns Christus befreit! So steht nun fest und lasst euch 

nicht wieder das Joch der Knechtschaft auflegen!“42 (Galater 5,1). Die tradi­

tionellen Worte, die diese Freiheit vermitteln wollen, sind der Zeit verhaftet, 

in der die Rechtfertigungslehre formuliert wurde. Sie bewirken mit den ihnen 

eigenen assoziativen Verknüpfungen genau das Gegenteil von dem, was 

sie bewirken möchten. Sie atmen nicht Anerkennung, Akzeptanz, Liebe und 

Freiheit, sondern Abhängigkeit und Angst.

Zu den sprachlichen Schwierigkeiten des Begriffs »Rechtfertigung« kom­

men - so Wilfried Härle - die sachlichen Einwände hinzu.43 Gott als der 

Richter und der Mensch als der Sünder leisten einem negativen Gottesbild 

und einem negativen Menschenbild Vorschub.44 Schülerinnen und Schüler 

wollen dieses Gottes- und Menschenbild nicht als das ihre übernehmen. 

Gott als Kontrolleur dessen, was sie denken und tun, setzt sie unter Druck. 

Dem versuchen sie aus dem Weg zu gehen. Die Rede von der Freiheit des 

Menschen gegenüber allen übergeordneten Instanzen, auch gegenüber 

Gott, ist den Lernenden näher als die Hervorhebung ihrer Abhängigkeit von 

ihnen. Oder anders herum: Weil jugendliche Lernende um ihre Abhängigkei- 

ten wissen und sie tagtäglich in unterschiedlichen Lebenszusammenhängen 

spüren, stehen sie einem weiteren Abhängigkeitsverhältnis zu Gott mit Dis­

tanz gegenüber. Von den Bewertungen ihrer schulischen Leistung hängt ih­

re berufliche Zukunft ab, von der Zuwendung ihrer Familie und ihrer Freun­

dinnen und Freunde hängt ihre innere Zufriedenheit ab.45 Der von Gott er­

;:;--:—:-:-——42 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017.
43 Vgl. W. Härle, Spurensuche, S. 188.
44 Vgl. W. Härle, Spurensuche, S. 188.
45 Vgl. dazu die Ergebnisse des getesteten Fragebogens in dem für das Theologisieren über die 
Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasi­
ums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 6.1 dieser Arbeit.
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hofften bedingungslosen Zuwendung steht das tradierte im Sündenver­

ständnis als Lohn und Strafe denkendes, dem Tun-Ergehen-Zusammen­

hang verhaftetes System häufig im Weg.46 Das ist ein besonderer Anknüp­

fungspunkt für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre, die als ei­

ne Lebensäußerung der christlich-evangelischen Kirche Antworten auf die 

existenziellen Fragen der jugendlichen Lernenden bereithält.47 Die Rechtfer­

tigungslehre antwortet auf die Suche jugendlicher Lernender nach persona­

len und persönlichen Beziehungen, nach Anerkennung, Akzeptanz und Lie­

be - nicht zuletzt bei Gott.48 Es könnte doch wenigstens einen geben, der 

bedingungslos an meiner Seite steht und mir hilft! Hier steht nicht die Sozia­

lisation der Lernenden in der Amtskirche auf dem Prüfstein, sondern ihre 

singuläre individuelle religiöse Identität in ihrer singulären individuellen Be­

ziehung zum dreifaltigen Gott.49

46 Dazu passt Beobachtung der „Shell Jugendstudie - Jugend 2015“, die sagt, dass Religion zwar 
nicht gerade im Zentrum des Interesses der Jugendlichen stehe, dass sie zwar das Existenzrecht 
der Kirche nicht bestreiten und ihre soziale Rolle schätzten, sich ihr auch zugehörig fühlten, aber 
konkrete Antworten auf die wichtigen Fragen ihres Lebens vermissten. (S. 30) Andreas Reckwitz 
stellt fest, dass zwar seit den 1980er Jahren das Interesse für die Religion zugenommen hat, die­
ses neue Interesse an der Religion aber eher in fundamentalistisch geprägte Gemeinschaften als 
in die Amtskirchen hineinführt, die sich aus seiner Sicht auf formale, profanisierte Akte und einen 
privaten Glauben reduzieren, während religiöse Gemeinschaften in kollektiven Ereignissen ein 
sprituell intensives Erleben für den Einzelnen verspricht. Vgl. A. Reckwitz, Die Gesellschaft der 
Singularitäten, S. 409ff. Diese Sicht spiegelt sich im religiösen Selbstverständnis der Lernenden 
des Beruflichen Gymnasiums in der für das Projekt des Theologisierens über die Rechtfertigungs­
lehre ausgewählten Lerngruppe nicht wider. Vgl. dazu auch die Ergebnisse des getesteten Frage­
bogens in dem für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der 
gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), 
Kap. 6.1 dieser Arbeit.
47 Vgl. Kap.4.2dieser Arbeit.
48 Verlässliche Beziehungen sind nach der „Shell Jugendstudie - Jugend 2015“ für junge Men­
schen der wichtigste Anker eines guten und erfüllenden Lebens. Vgl. 17. Shell Jugendstudie - Ju­
gend 2015, S. 238.
49 Vgl. hier auch die Beobachtung der Singularisierung, die A. Reckwitz als Trend der Moderne be­
schreibt und die auch im getesteten Fragebogen in dem für das Theologisieren über die Rechtferti­
gungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums der 
Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen) in Kap. 6.1 dieser Arbeit zum Ausdruck kommt.

Die Sprache, die den Prozess des Theologisierens über die Rechtferti­

gungslehre im Unterrichtsvollzug initiiert, muss an das Empfinden der Ler­

nenden anknüpfen. Sie muss dieses Empfinden theologisch reflektiert und 

sprachsensibel aufnehmen. Die Sprache des Theologisierens muss die 

Antwort des Evangeliums, das die Rechtfertigungslehre formuliert, in solche 

Worte fassen, die Gott den Lernenden zum Verbündeten macht und - an
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den Buchtitel Elisabeth Moltmann-Wendels anknüpfend - zur Wiederentde­

ckung der Gottesfreundschaft führt.50 Das bedeutet, dass die Lehrperson 

genau wissen muss, was sie meint, wenn sie von der »Sünde«, von der 

»Sündenvergebung« und von der »Rechtfertigung«, von der »Gnade« und 

vom »Glauben« spricht, um auf dem Weg des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre in sachangemessenen theologisch reflektierten Aus­

sagen diese die Rechtfertigungslehre beschreibenden Begriffe mit den Ler­

nenden für ihre Lebenswirklichkeit zur Sprache bringen zu können. Dieser 

systematisch-theologischen Vergewisserung dienen die folgenden Abschnit­

te.

50 Elisabeth Moltmann-Wendel, Wach auf meine Freundin. Die Wiederkehr der Gottesfreundschaft.

1.2 Die Sünde - das ihn verkrümmende isolierte Fürsichsein 

des Menschen

Das Wort »Sünde« kommt im Sprachgebrauch der Schülerinnen und Schü­

ler häufig im Zusammenhang der Kreuzestheologie vor. In fast jeder Klau­

sur, auch dann, wenn das Thema gar nicht im Vordergrund steht, ist der 

Satz zu lesen: „Christus ist für unsere Sünden gestorben.“ In der Regel 

steht an Stelle des Hoheitstitels Christus der Name Jesus: „Jesus ist für un­

sere Sünden gestorben.“ Unbewusst legen die Lernenden den Schwerpunkt 

auf das historische Ereignis des Kreuzes Jesu. Die über diese historische 

Realität hinausgehende und das irdische Leben Jesu überschreitende Di­

mension des Göttlichen haben sie nicht im Blick. Es fällt ihnen schwer, zwi­

schen dem historischen Jesus und dem geglaubten Christus zu differenzie­

ren. Das Kreuz Jesu als das Kreuz des auferstandenen Christus zu verste­

hen und demzufolge als eine Äußerung Gottes in der Geschichte mit den 

Menschen, die nicht eine Einzeltat sühnt, sondern Ausdruck der Anerken­

nung, der Akzeptanz und der Liebe Gottes in seinem Verhältnis zu dem ein­

zelnen Menschen in seiner existentiellen Verwobenheit von Schuld bedeu­

tet, ist für sie ein abstrakter Gedanke. Er konkretisiert sich nicht in den Situ­

ationen, in denen sie einen Fehler, den sie als Sünde oder 'etwas Schlech­

tes' am liebsten ungeschehen machen möchten. Mit der Aussage, Jesus sei
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für ihre Sünden gestorben, sprechen sie sich Entlastung zu, denn so hören 

sie es im Rahmen ihrer kirchlichen Sozialisation und so haben sie es ge­

lernt. Allerdings bleibt häufig die Erfahrung der Entlastung aus, weil die Ler­

nenden von der falschen Voraussetzung ausgehen, dass durch den Tod Je­

su Christi am Kreuz Fehler getilgt werden könnten und alles wieder so wird, 

wie es vor einer falschen Entscheidung oder vor einer schuldhaften Hand­

lung gewesen ist. Was bleibt, ist nicht die Entlastung des Gewissens der ju­

gendlichen Lernenden, sondern möglicherweise die Enttäuschung über die 

Nichteinhaltung des göttlichen Versprechens von der Vergebung der Sünde, 

die in einem bleibenden schlechten Gewissen weiterhin präsent ist. Wie ist 

der Begriff »Sünde« in Korrelation zur Erfahrungswelt der jugendlichen Ler­

nenden in der gymnasialen Oberstufe zu definieren? Was genau bedeutet 

die Zusage der Sündenvergebung?

Wenn Schülerinnen und Schüler sagen, dass Christus oder Jesus für ihre 

Sünden gestorben sei, dann denken sie an einzelne Vergehen, für die er an 

ihrer Stelle bestraft worden ist. Die stellvertretende Sündenstrafe wird mit 

einer traditionellen dogmatischen Aussage als eine Tatsache formuliert. Sie 

bleibt jedoch ohne Konsequenzen für das Leben der Lernenden. Warum ist 

diese Aussage so präsent in ihren Vorstellungen vom Handeln Gottes? Was 

meinen sie, wenn sie sagen: „Christus oder Jesus ist für unsere Sünden ge­

storben.“ Was genau ist ihnen an dieser Aussage wichtig?

Vermutlich geht es ihnen nicht darum, mit dieser Aussage über den Sühne­

tod Christi ihren theologischen Sachverstand zu zeigen. Die Lernenden in 

der gymnasialen Oberstufe verteidigen diese Aussage auch nicht in dem 

Sinne, dass sie darin eine hilfreiche und lebensstärkende Aussage sähen, 

wenn sie auf die für sie persönliche Bedeutung dieser Aussage angespro­

chen werden. Auf der Seite der Lernenden herrscht an dieser Stelle eher ei­

ne große Sprachlosigkeit. Daraus ergibt sich die Frage: Inwiefern berührt 

die Rechtfertigungslehre den Glauben und die Lebenswirklichkeit der Ler­

nenden, wenn beim Theologisieren mit ihr vom gekreuzigten Christus als 

dem Kristallisationspunkt der Rechtfertigungslehre die Rede ist? Die Bedeu­

tung des Kreuzes und die damit verbundenen Begriffe »Sünde« und »Sün-



37

denvergebung« müssen so zur Sprache gebracht werden, dass die Lernen­

den ihre eigene Sprache für den die sündenvergebende Rechtfertigung des 

Menschen beschreibenden Inhalt der Rechtfertigungslehre finden, um ihn 

beim Theologisieren in Korrelation zu den Fragen ihrer Lebenswirklichkeit 

auszuprobieren. Um als Lehrperson geeignete, dem biblischen Befund und 

der Tradition entsprechende theologisch reflektierte Impulse geben zu kön­

nen, soll hier zunächst der Begriff »Sünde« unter systematisch-theolo­

gischen Gesichtspunkten betrachtet und schülernah definiert werden.

Paul Tillich beschreibt bei seiner Suche nach einer Erfassung des Sünden­

begriffs das Wesen des Menschen als »Hybris«. „Hybris ist die Selbsterhe­

bung des Menschen in die Sphäre des Göttlichen. Es ist die Größe des 

Menschen, dass er zu solcher Selbstüberhöhung fähig ist.“51 Dieser Ansatz 

bewahrt davor, die Sündhaftigkeit des Menschen als eine Summe von Ein­

zeltaten zu sehen, die der Sühne und der Vergebung bedürften. Paul Tillich 

sieht in der Verkehrtheit des menschlichen Handelns eine universal 

menschliche Eigenschaft. Sie gehört zum Menschen. Sie ist Teil seiner we­

sensmäßigen Beschaffenheit. Sie bedingt das Fehlverhalten des Menschen 

als einen Teil seiner Endlichkeit, der er nicht ausweichen kann. Diese Be­

grenzung erfährt der Mensch als Mangel. Einmal der oder die Größte sein! 

Der tief in der Seele beheimatete Wunsch jugendlicher Lernender reicht zu­

rück bis an den Anfang der Menschheitsgeschichte. „Hybris ist am deut­

lichsten im Versprechen der Schlange zum Ausdruck gebracht, die Eva ver­

heißt, dass sie Gott gleich sein werde, wenn sie vom Baum der Erkenntnis 

isst. Hybris ist die Selbsterhebung des Menschen in die Sphäre des Göttli­

chen.“52 Ulrich H. J. Körtner sagt: „Schon in der biblischen Überlieferung 

lässt sich der Kampf um Anerkennung auf Schritt und Tritt festmachen. Das 

Phänomen der Sünde und das Streben nach Anerkennung gehören bereits 

nach alttestamentlicher Auffassung zusammen. Als Kain sich von Gott ge­

genüber seinem Bruder Abel zurückgesetzt fühlt, erschlägt er diesen (Gen 

4,1-16). Die Schlange verheißt Adam und Eva im Paradies, sie würden sein 

————————————
52 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 58.
51 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 58.
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wie Gott, wenn sie sich über das göttliche Verbot hinwegsetzen und vom 

Baum der Erkenntnis essen würden. Man kann Sünde geradezu als das 

Streben des Menschen definieren, wie Gott sein zu wollen, also nicht etwa 

nur Anerkennung durch Gott zu erfahren, sondern sich selbst an die Stelle 

Gottes zu setzen.“53 Tom Kleffmann spricht von der verkehrten Leidenschaft 

des Menschen, von seiner Konkupiszenz, die er als Selbstvergötterung des 

Menschen beschreibt.54 Auch Ulrich H. J. Körtner definiert die Sünde als die 

im Menschen lebendige Neigung zur Sünde als Sünde selbst, die auf Latei­

nisch concupiscentia genannt wird.55

53 U. H. J. Körtner, Dogmatik, S. 499.
54 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 92ff.
55 Vgl. U.H.J. Körtner, Dogmatik, S. 496.
56 So schilderten es Lernende in einem Kurs in der 13. Jahrgangsstufe, die das Verhalten anderer, 
im Wesentlichen jüngerer Schülerinnen und Schüler beschrieben.

Einmal der oder die Größte sein! Gespräche mit jugendlichen Lernenden in 

der Oberstufe zeigen, dass manche von ihnen - möglicherweise als Ersatz 

für nicht erfahrene Akzeptanz in der individuellen Lebenswirklichkeit - in der 

breitgefächerten Beziehungswelt des Social Web nach einem Gefühl von 

persönlicher Größe suchen. In Schüleräußerungen zu diesem Thema wird 

deutlich, dass die jugendlichen Lernenden die Anzahl der Followers oder Li­

kes in den sozialen Netzwerken des Internets als Anerkennung und als 

Stärkung ihres Selbstwertgefühls erleben. Die Jugendlichen sagen, dass Li­

kes ihr Ego pushen würden.56 Sie besteigen virtuelle Wolkenkratzer, um 

sich dabei zu filmen. Sie leben (so schildern sie es in Gesprächen) für diese 

Videos 'am Limit'. Jugendliche stellen Videos ins Netz, um als Skywalker 

von bestimmten Gruppen möglichst viele Likes zu bekommen. Ähnliche vir­

tuelle Abenteuer sind unter der Überschrift Parcourslaufen bei Youtube zu 

finden. Wer nicht genügend Likes für sich verbuchen kann, kauft sie sich im 

Netz und erweckt so den Anschein - für sich selbst und bei den anderen - 

anerkannt, akzeptiert und geliebt zu sein. Übersehen wird dabei, dass die 

Anzahl der Followers oder Likes über die Qualität der auf diese Weise ent­

standenen Beziehungen keine existenziell reale Antwort gibt. Es entsteht 

eine konstruierte Welt, die an der Lebenswirklichkeit der Schülerinnen und
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Schüler scheitert. Auch Eva hat das Paradies hinter sich lassen und sich der 

Wirklichkeit stellen müssen.

Wenn Paul Tillich sagt, die Größe des Menschen liege in seiner potentiellen 

Unendlichkeit, und hier liege die Versuchung zur hybris, der er universell er­

liege, durch Freiheit und Schicksal, dann formuliert er ein Sündenverständ­

nis, das sich in der Erfahrung der Schülerinnen und Schüler widerspiegelt.57 

Den Weg zur Erfahrung der Größe wählen sie selbst, das Scheitern erleben 

sie als schicksalhaft. Anders als in der Welt Martin Luthers führt dieses Er­

leben heute nicht zwangsläufig zur Frage nach Gott. Seine Stelle haben an­

dere Größen eingenommen. Das den Alltag des 16. Jahrhunderts bestim­

mende Beziehungsgeflecht zwischen Gott und dem Menschen und dem 

Menschen und Gott ist in den Hintergrund getreten. Er ist durch andere Be­

ziehungsgeflechte wie zum Beispiel durch die oben beschriebenen sozialen 

Netzwerke ersetzt worden.

Paul Tillich folgend besteht die Sünde als Hybris in der Abkehr von Gott. 

„Denn hybris ist nicht eine Form der Sünde neben anderen. Sie ist das 

Ganze der Sünde, die andere Seite des Unglaubens oder der Abwendung 

vom göttlichen Zentrum des eigenen Selbst. [...] Ihr Hauptsymptom ist, dass 

der Mensch seine Endlichkeit nicht anerkennen will. Er identifiziert Teilwahr­

heiten mit der letzten Wahrheit [...].“58 In dieser Situation steht er in der Ge­

fahr, sich und seine Welt zu verlieren.59 Paul Tillich beschreibt die inhaltliche 

Dimension des Begriffes »Sünde« mit dem Ausdruck »Übel« und unter­

scheidet die Lehre von der Sünde und die Lehre vom Übel insofern, als das 

Übel keine Einzeltat, sondern der Zustand der inneren Zerrissenheit des 

Menschen ist.60 „In extremen Fällen wird die völlige Unwirklichkeit der Welt 

erlebt, nichts bleibt außer dem Erlebnis des eigenen leeren Selbst.“61 Darin 

besteht das Übel im Sinne des von Tillich gedeuteten Sündenbegriffs. Er 

unterscheidet im Blick auf das Dasein des Menschen zwischen seiner es­

senziellen Bindung an den Grund des Seins und seinem existenziellen Sein 
————————————57 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 58.
58 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 59.
59 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 70.
60 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 70f.
61 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 71.
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in der Welt.62 Dieses existenzielle Sein in Entfremdung vom Grund des 

Seins, in der Entfernung von Gott, erfährt der Mensch als die innere Leere, 

an die digitale Beziehungsgeflechte anknüpfen, sie aber nicht zu füllen ver­

mögen.

Das Leben des Menschen äußert sich in kommunikativen Strukturen. Tom 

Kleffmann sagt: „Menschliches Leben besteht zum einen in einer unmittel­

baren Gemeinschaft des Kommunizierens. Das gilt schon für den lebendi­

gen Leib als organisierten Stoffwechsel, aber auch für das Bewusstsein, so­

fern in ihm Subjekt und Objekt noch nicht unterschieden sind, und auch 

noch für die Unmittelbarkeit des Gespräches, für das Leben in scheinbar 

selbstverständ-lichen Sinnzusammenhängen. Zum anderen muss der 

Mensch sich als Fürsichsein realisieren. Es ist eine Notwendigkeit des 

menschlichen Lebens, dass sich sein Subjekt aus der Unmittelbarkeit des 

Kommunizierens heraus in sich reflektiert - dass es sich als Fürsichsein re­

alisiert. Das bedeutet, eine letzte, die selbstverständlich gewesene Welt mit 

umfassende Einsamkeit realisieren zu müssen und darin vom Leben als 

Unmittelbarkeit des Kommunizierens entzweit zu sein.“63 Der Mensch erlebt 

sich selbst als die Mitte seines Lebens. Die Welt um ihn herum bezieht er 

korrigierend, ermutigend oder enttäuschend auf sich selbst. Schülerinnen 

und Schüler fragen angesichts erlebten Unglücks nach den Anteilen, die sie 

daran gehabt haben könnten. Hat mein Fehlverhalten zur Trennung meiner 

Eltern geführt? Oder anders herum: Bin ich es nicht wert, dass meine Eltern 

als Eltern bei mir bleiben? Mit diesen Fragen werden sie auf sich selbst ge­

worfen. Bei der Suche nach dem Sinn dessen, was ist und was geschieht, 

steht der Mensch in der Spannung zwischen Gemeinschaft und Einsamkeit. 

Die Frage „Wer bin ich?“ stellt sich in der Einsamkeit, die Tom Kleffmann 

das Fürsichsein des Menschen nennt.64 Der Mensch mit der in seinem 

Fürsichsein gestellten Frage nach der persönlichen Identität sucht nach der 

————————————————
62 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 81.
63 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 8f.
64 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 9. Der Begriff »Fürsichsein« wird 
im Folgenden als ein von Tom Kleffmann in seinem Grundriß der Systematischen Theologie zur 
Beschreibung der in Schuld verstrickten existenziellen Lebenswirklichkeit des Menschen verwen­
deter Begriff in kursiver Form geschrieben - Fürsichsein.
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deutenden Teilnahme eines anderen an diesem Fürsichsein.65 Diese deu­

tende Teilnahme ist auf Kommunikation hin ausgerichtet, auch wenn der 

Ausgangspunkt dafür das Kreisen des Menschen um sich selbst ist.66

65 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 9.
66 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 41.
67 Zum Begriff »Übel« vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 70f.
68 U. H. J. Körtner, Dogmatik, S. 362.

Der Mensch lebt und handelt in der Welt. Er ist mit der schöpfungsgemäßen 

Verantwortung und mit der schöpfungsgemäßen Freiheit begabt, sein Leben 

in dieser Verantwortung zu gestalten und die ihm gestellten Aufgaben zu 

bewältigen. Das schließt die Möglichkeit ein, in dem Sinne schuldig zu wer­

den, dass die als Übel definierte innere Zerrissenheit des Menschen durch 

die selbstbestimmten Handlungsoptionen zur Entfremdung des Menschen 

von Gott und von anderen Menschen führt.67 In seiner aktuell vorgelegten 

Dogmatik nimmt Ulrich H. J. Körtner den Begriff »Übel« auf und unterschei­

det ihn von der Sünde, indem er das Übel als eine auf den Menschen zu­

kommende und nicht von ihm verursachte Gegebenheit definiert. „Die Lehre 

vom Übel bildet in der dogmatischen Tradition neben der Sündenlehre inso­

fern einen eigenständigen Topos, als sich Leiden infolge menschlicher 

Schuld und natürliches Leiden unterscheiden lassen. Das sogenannte na­

türliche Leiden oder physische Übel aber ist ein solches, das nicht unmittel­

bar, oftmals auch gar nicht auf menschliche Handlungen oderVersäumnisse 

zurückzuführen ist.“68

Während das natürliche oder physische Leid des Menschen zur Frage nach 

der Gerechtigkeit Gottes führt, nimmt der Mensch die aus seiner inneren 

Zerrissenheit entstehenden Handlungen als Schuld wahr, weil er in sich die 

Ahnung von einem Zustand der inneren und äußeren Einigkeit mit sich 

selbst, mit seinem Nächsten und mit Gott trägt. Diese Ahnung - als Wunsch 

und Streben des Menschen gegenwärtig - bezeichnet Paul Tillich als den 

Zustand der 'träumenden Unschuld'. „Der Mensch befindet sich in dem Kon­

flikt zwischen dem Wunsch, seine Freiheit zu aktualisieren, und der Forde-
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rung, seine träumende Unschuld zu bewahren. Kraft seiner endlichen Frei­

heit entscheidet er sich für die Aktualisierung.“69

69 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 42.
70 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 52.
71 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 54.
72 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 199.
73 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 185.

Diese Aktualisierung der schöpfungsgemäßen Freiheit des Menschen 

schließt Fehlentscheidungen ein und die Möglichkeit, im Vollzug des Lebens 

schuldig zu werden. Davon erzählt die Geschichte vom Sündenfall, der den 

Menschen in die schuldhaften Verstrickungen seines Lebens hineinführt 

(Genesis 3,1-24). „Der Zustand der Existenz ist der Zustand der Entfrem­

dung. Der Mensch ist entfremdet vom Grund des Seins, von den anderen 

Wesen und von sich selbst.“70 Der in den Kirchen traditionell verwendete 

Sündenbegriff - z.B. in einem Beichtgottesdienst - hat den Charakter, das 

Element der in der Freiheit des Menschen liegenden individuellen Verant­

wortung für den Zustand der Entfremdung, in dem der Mensch sich befin­

det, zu betonen.71 Das hier wachgerufene Sündengewissen führt zum 

Schuldbewusstsein, das nach Entlastung sucht. Die Suche spiegelt sich wi­

der in der Aussage, dass Christus für uns und unsere Sünden gestorben 

sei.

Wenn Sünde als eine zum Wesen des Menschen gehörende existenzielle 

Beschaffenheit verstanden wird, dann hat die Rechtfertigungslehre im Kon­

text des schulischen Religionsunterrichts insofern ihren Sitz im Leben, als 

sie den Lernenden eine mögliche, von eigenen Präsentationen in Akzeptanz 

vortäuschenden Netzwerken unabhängige Beziehung zu Gott zeigt, in der 

Anerkennung, Akzeptanz uns Liebe erfahren werden kann. Die Rechtferti­

gungslehre öffnet die Tür zu dem Raum, in dem die Wirklichkeit Gottes und 

die Wirklichkeit des Menschen einander berühren und das Sichverlassen 

auf das Wort vom gekreuzigten und auferstandenen Christus als den An­

fang des wahren Lebens erweist.72 So verstanden scheint die Rede Paul Til­

lichs von Gott als dem Grund des Seins folgerichtig. „Das religiöse Wort für 

das, was Grund des Seins genannt wird, ist Gott.“73

Auch Tom Kleffmann beschreibt die Wirklichkeit Gottes als den Grund der
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Welt und unseres Lebens.74 Anders als Paul Tillich betont er in einem dop­

pelten Bezug der Offenbarung zur Welt und zu unserem Leben die Gemein­

schaftsorientierung des Menschen genauso wie das Fürsichsein des Men­

schen. In genau dieser Spannung zwischen diesem doppelten Bezug zur 

Welt und zu sich selbst setzen sich Schülerinnen und Schüler mit der Frage 

nach Gott auseinander. In Gesprächen über Gott, zum Beispiel in der Ein­

führungsphase der gymnasialen Oberstufe (E1 - »Menschen und Religion«) 

und vor allem in der Qualifikationsphase (Q2 - »Gott«) sprechen sie das 

Wort »Gott« oft nicht aus. Sie formulieren negativ und sagen, dass sie an 

einen, der Leid zulässt, statt es zu verhindern, nicht glauben könnten.75 Sie 

reden von dem, der irgendwo alles lenkt und bestimmt. Wenn ihnen die Ge­

fahr bewusst wird, den Bezug zur Realität des eigenen Lebens und zur 

Realität der Welt durch die Vernetzung in einer virtuellen Welt, die ihnen 

scheinbare Anerkennung, Akzeptanz und Liebe verspricht, zu verlieren, stel­

len sie die Frage nach dem Grund der Welt und nach dem Sinn ihres Le­

bens, aber sie verbinden diese Fragen nicht mit der Frage nach Gott. Damit 

wagen sie einen ersten Blick aus der inneren Leere heraus, der sie auf die 

Suche nach Antworten schickt. Die könnten sie aus ihrer Sicht im Religions­

unterricht eventuell finden. Deswegen fragen sie dort, wie Gott ist und wie 

er sich in seiner dreifaltigen Wirkungsweise dem Menschen gegenüber ver­

hält.

Das von Paul Tillich und Tom Kleffmann formulierte Sündenverständnis wird 

in dieser Haltung der Lernenden sichtbar. Sünde ist das Übel der Zentrie­

rung des Menschen auf sich selbst und dem damit verbundenen Verlust ei­

ner Beziehung zu sich selbst, zur realen Welt und zu Gott. Sünde be­

schreibt das innere Hin- und Hergerissen-Sein des Menschen zwischen den 

Angeboten der Selbstfindung auf der Suche nach Orientierung und verläss­

lichem Halt. Sünde ist ein verkehrtes Leben, sagt Tom Kleffmann: „Die fun­

damentale Verkehrtheit im menschlichen Fürsichsein kann traditionell die 

menschliche Grund- oder Ursünde heißen. Der Skopus ist, dass die Ver- 
————————————74 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 10.
75 Diese und die folgenden Aussagen stammen aus unterschiedlichen Gesprächssituationen. Sie 
werden hier zusammenfassend dargestellt.
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kehrtheit des Lebens nicht primär eine Verkehrtheit von Handlungen ist, 

sondern in einer verkehrten Konstitution des Subjekts alles Kommunizierens 

und Handelns begründet ist.“76 Was in den Liturgien der Beichtgottesdienste 

den Eindruck von Einzeltaten erweckt, meint eine wesenseigene Verdre­

hung der Ausrichtung des Menschen bei seiner Suche nach Anerkennung, 

Akzeptanz und Liebe.

76 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 13.
77 Vgl. G. Sauter, Das verborgene Leben, S. 129.
78 Vgl. G. Sauter, das verborgene Leben, S. 129, Fußnote 22.
79 G. Sauter, Das verborgene Leben, S. 129.
80 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017.
81 Biblia Sacra luxta Vulgatam (Psalm 38,7 in der Übersetzung Martin Luthers zählt die Vulgata als 
Psalm 37,7).
82 WA3, Dictata super Psalterium. 1513-16, S. 212, Z. 17-20.

Gerhard Sauter sieht den Sünder als einen in sich verkrümmten Men­

schen.77 Er knüpft damit an eine Vorstellung Martin Luthers an, der die Me­

tapher vom in sich verkrümmten Menschen in seiner Römerbrief-Vorlesung 

verwende-te.78 „Sie lenkt den Blick auf das, was mit dem Menschen ge­

schieht, wenn er sich von Gottes ausgesprochenem Willen abwendet, wenn 

er Gottes Handeln und Urteil nicht recht gibt und so das Verhältnis zerstört, 

in dem er aufrichtig Gottes Geschöpf zu sein imstande ist. Davon lässt 

»Sünde« sich nicht abstrahieren, etwa als Gebotsübertretung und Fehlver­

halten, so sehr »Sünde« nur von Gottes Gebot her wahrgenommen werden 

kann.“79 Gerhard Sauter weist darauf hin, dass Martin Luther sich auch in 

seiner Psalmenvorlesung (1513-1516) mit dem Bild vom in sich verkrümm­

ten Menschen auseinandersetzt und es zum Verstehen dessen, was der 

Begriff»Sünde« meint, heranzieht.

Psalm 38,7 lautet in der Übersetzung Martin Luthers: „Ich gehe krumm und 

sehr gebückt; den ganzen Tag gehe ich traurig einher.“80 In der Vulgata 

heißt dieser Vers: „miser factus sum et curvatus sum usque ad finem tota 

die contristatus ingrediebar“ (Ps 37,7).81 In seiner Psalmenvorlesung deutet 

Martin Luther Psalm 38,7 so: „Miser miseriis subiectus, in penalitatibus mul­

tis afflictus, factus sum illi facti sunt et curvatus sum infirmati sunt, Et ego 

nunc etiam pro illis, usque in finem: tota omni die assidue contristatus pro 

peccatis meis, illorum ingrediebar.“82 Eine etwas veränderte Zeichensetzung 

————————————————
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und kleine Ergänzungen im Wortlaut machen den Sinn dieses Satzes ver­

ständlicher:83 „Miser miseriis subiectus, in penalitatibus multis affictus, fac- 

tus sum, ut illi facti sunt, et curvatus sum, ut infirmati sunt. Et ego nunc 

etiam pro illis usque in finem tota omni die assidue contristatus pro peccatis 

meis et illorum ingrediebar.“84 Erst mit diesen Ergänzungen lässt sich - so 

Johannes Karl Schlageter - der Satz sinnvoll übersetzen: „Erbärmlich der 

Erbärmlichkeit unterworfen, von vielem Strafwürdigen niedergeschlagen, bin 

ich geworden, wie jene geworden sind, und gekrümmt, wie sie geschwächt 

sind. Und ich ging nun auch für jene einher bis zum Ende, jeden ganzen 

Tag beständig betrübt wegen der Sünden von mir und von jenen.“85

83 Diesen Hinweis verdanke ich Dr. Johannes Karl Schlageter OFM, München.
84 Ebda.
85 Übersetzung: Dr. Johannes Karl Schlageter OFM, München.
86 WA3, S. 212, Glosse 2.

Die Feststellung „curvatus sum“ („ich bin verkrümmt“) - niedergeschlagen 

unter der Last des Strafwürdigen und betrübt wegen der Sünden -, ver­

knüpft Martin Luther in der Glosse zu dieser Stelle mit Römer 7,18: „Duplex 

enim malum: amissio spiritualium, que est miseria, et concupiscentia ter- 

restrium, que est incurvatio.“86 Zu Deutsch: „Denn es ist ein doppeltes Übel: 

der Verlust der geistlichen Güter, der Erbärmlichkeit ist, und die Begierlich­

keit der irdischen Güter, die Verkrümmung ist.“ Sünde ist der Verlust der 

Beziehung zu Gott, zum Mitmenschen und zu sich selbst als den geistlichen 

Gütern des Menschen. Sünde ist die Suche nach Anerkennung, Akzeptanz 

und Liebe in einer Welt des Scheins, die den Menschen verbiegt und 'ver­

krümmt' und ihn in sich selbst verkümmern lässt. Der in sich verkrümmte, 

verkümmerte Mensch findet nicht aus sich heraus, um sich den Aufgaben 

seines Lebens in Freiheit zu stellen. Sein Blick ist nach innen gerichtet. Er 

kreist um sich selbst. Er hat die Außenperspektive verloren.

Tom Kleffmann beschreibt diese Situation des Menschen als eine Konstella­

tion des Fürsichseins. Dieses Fürsichsein ist ein konstitutives Element des 

Menschseins. Der Mensch erfährt sich in seinen Lebensäußerungen als 

Gemeinschaftswesen und als Einzelwesen, das sich und seine Lebens­

grundlagen in Frage stellt. Das Fürsichsein des Einzelwesens Mensch bildet
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- so Tom Kleffmann - die notwendige Basis für die Offenbarung Gottes. 

„Erst wenn der Mensch sein Fürsichsein realisiert, erst wenn alle Selbstver­

ständlichkeit des Lebens und Erkennens zerbrochen ist - im erwachsenen 

Bewusstsein der absoluten Grenze - erst dann steht er mitsamt seiner Welt 

vor dem ganz Anderen.“87 Gottes Wirklichkeit steht der Wirklichkeit des 

Menschen, der nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe sucht, gegenüber. 

Das 'ganz Andere' ist der 'ganz Andere'.88 Da, wo der Mensch auf sich ge­

stellt ist, begegnet er Gott und Gott begegnet ihm. Die Rechtfertigungslehre 

beschreibt die Begegnung mit dem 'ganz Anderen', sie beschreibt die Be­

gegnung mit Gott.

Jugendliche Lernende stellen die Frage nach Gott vor allem im Zusammen­

hang eigener Verlusterfahrungen. Sie reichen von der Trennung der Eltern 

über die Abweisung durch ein Elternteil bis hin zur Erfahrung des Sterbens 

der Mutter oder des Vaters. Aber auch Unsicherheit und Ratlosigkeit bei der 

Formulierung eines Berufs- oder Lebenszieles führen zu einer inneren Ori­

entierungslosigkeit.89 Die Unsicherheit der jugendlichen Lernenden äußert 

sich in ihrer Alltagssprache in dem floskelhaft gebrauchten „Keine Ahnung!“ 

Auf Nachfrage hin beschreiben sie damit tatsächlich ihre Ratlosigkeit im 

Blick auf die Möglichkeiten des eigenen Lebens und den Druck, den das 

schulische Bewertungssystem bei ihnen auslöst.90 Die Jugendlichen kreisen 

um sich selbst. Sie sind im Sinne Tom Kleffmanns auf ihr Fürsichsein ge­

worfen, das sie als solches oft nicht verbalisieren und deswegen auch nicht 

reflektieren können. Manche von ihnen überspielen ihre innere Leere durch 

ihr Engagement in den Netzwerken des Internets. Einzelne flüchten in leich­

te, wenige in schwere Krankheitssymptome, die psychosomatischen Cha­

rakter haben - wie z.B. die Magersucht. Chronischer Alkohol- und Drogen­
—
87 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 10.
88 Der oder das ganz Andere wird hier in Großbuchstaben geschrieben, weil ich es an dieser Stelle 
auf die Person Gottes bezogen ist.
89 Vgl. dazu die Ergebnisse des getesteten Fragebogens in dem für das Theologisieren über die 
Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasi­
ums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 6.1 dieser Arbeit.
90 Die „Shell Jugendstudie - Jugend 2015“ bestätigt diese Einschätzung der Lernenden und sagt 
im Blick auf die Lebenswirklichkeit der Jugendlichen: „Der größte Stressfaktor sind die Bereiche 
Schule, Noten, Ausbildung und Job. Hier zeichnen sich zum Teil massive Versagensängste ab. 
Aber auch Schicksalsschläge wie schwere Krankheiten, Scheidung oder Tod der Eltern könnten die 
Zukunft der Jugendlichen erheblich beeinträchtigen.“ (S. 32)
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missbrauch ist im Oberstufenbereich eher seltener zu finden. Die Folgen 

der fehlenden Auseinandersetzung mit der eigenen inneren Leere formuliert 

Tom Kleffmann so: „Indem das Fürsichsein seine Leere verleugnet, dehnt 

es sie erst aus, d.h. es macht sie zur verborgenen Wahrheit seines Lebens. 

In allem scheinbar positiven Verhältnis seines Lebens, in aller scheinbar po­

sitiven Identität vollzieht es ein leeres Selbstverhältnis, ein leeres Kreisen 

um sich selbst.“91

91 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 14.
92 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 9.
93 Vgl. Kap. 4 u. Kap. 6 dieser Arbeit.
94 Der zitierte Wunsch des Konfirmanden entstand in einer nicht mehr zu datierenden Konfirman­
denstunde.
95 Vgl. B. O. Wilde, K. Vopel, Das Credo, S. 23ff.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre schließt ein, diese Leere 

zu erkennen, zu verbalisieren und theologisch reflektierend zu betrachten. 

Das klare Erkennen und die im Prozess des Theologisierens klare Be­

schreibung der anthropologischen Konstellation der jugendlichen Lernenden 

bildet das Fundament für klare Antworten des Evangeliums von der Annah­

me des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifi­

xi. Tom Kleffmann hält fest: „Es ist eine Notwendigkeit des menschlichen 

Lebens, dass sich sein Subjekt aus der Unmittelbarkeit des Kommunizie­

rens heraus in sich selbst reflektiert - dass es sich als Fürsichsein reali­

siert.“92 Der Mensch muss sein Fürsichsein realisieren, um es vor sich 

selbst, vor den anderen Menschen und vor Gott zur Sprache zu bringen. 

Das kann auch beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre gesche­

hen, weil die didaktische Grundhaltung des Theologisierens an die Glau­

bens- und Lebenswirklichkeit der jugendlichen Lernenden anknüpft.93 

„Ich möchte, dass einer an mich glaubt!“94 Mit diesem Wunsch ist ein ehe­

maliger Konfirmand genau diesen Schritt gegangen. Anlass war ein Puzzle 

mit einzelnen Textteilen des Apostolischen Glaubensbekenntnisses. „Ich 

glaube an!“ so stand es auf der ersten Puzzlekarte beim Spiel mit dem 

Glaubensbekenntnis in der Konfirmandenstunde.95 Der Konfirmand, der 

diese Karte gezogen hatte, deutete die Worte „Ich glaube an!“ assoziativ 

und aus der Tiefe seines Herzens kommend auf sich selbst: „Ich möchte,
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dass einer an mich glaubt!“ In dieser Aussage wurde sein Fürsichsein of­

fenbar. Der Konfirmand bezog die vorgegebenen Worte auf die in seinem 

Fürsichsein verborgene Suche nach seiner Identität, die durch Anerken­

nung, Akzeptanz und Liebe gestärkt werden könnte. Indirekt forderte er 

durch seinen Wunsch sein Anrecht auf Achtung als Mensch, seine Men­

schenwürde, ein.96 Aus dem Fürsichsein des Menschen wird das Gefühl für 

seine Größe geboren. „Ich möchte, dass einer an mich glaubt!“ Die Antwort: 

„Einer glaubt an Dich: Gott! Einer wendet sich selbstverständlich zu Dir hin: 

Gott.“ Das ist der Inhalt der Rechtfertigungslehre.

96 Vgl. W. Härle, Würde - Groß vom Menschen denken, S. 20.
97 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 71.

Das Fürsichsein, in dem der Mensch nach seiner Identität fragt, ist konstitu­

tiv für das Wesen des Menschen. Die Gefahr, sich in diesem Fürsichsein zu 

verlieren, beschreibt Paul Tillich so: „Möglichkeiten der Zerreißung sind im­

mer im Menschen gegenwärtig. Der Mensch kann seine vollkommene 

Zentriert-heit nicht als selbstverständlich betrachten. Wenn die Inhalte sich 

gegeneinander bewegen und keine Einheit gefunden wird, kann die Zent- 

riertheit des Selbst zerbrechen. Je mehr das begrenzte Selbst durch hybris 

und Konkupiszenz getrieben wird, sich selbst zum Zentrum aller Dinge zu 

machen, desto mehr hört es auf, Zentrum von irgend etwas zu sein. Es ver­

liert sich, weil es alle Inhalte verliert, und es verliert alle Inhalte, weil es sich 

selbst verliert. Der Mensch hört auf, eine Welt zu haben - in Korrelation zu 

seinem Selbst -, er wird ein Teil seiner Umgebung, unfähig ins Welthafte 

durchzubrechen, unfähig, sich selbst von der Welt abzugrenzen. Er wird ein 

Teil und verliert die Möglichkeiten, dem Ganzen und sich selbst gegenüber 

zu stehen.“97

Die Folge ist die in den Netzwerken des Internet zu beobachtende Suche 

vor allem weiblicher Jugendlicher nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe 

durch die Präsentation von »Selfis«, z.B. durch die Veröffentlichung ihres 

markant geschminkten Gesichts in der Favoritenliste von WhatsApp oder 

der Einstellung eines Fotos von sich selbst in dem Instant-Messaging-
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Dienst »Snapchat«. Die Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe ist 

ihnen im wahrsten Sinne des Wortes ins Gesicht gezeichnet.98

98 Die „Shell Jugendstudie - Jugend 2015“ belegt, dass eher jüngere Mädchen das Social Web zur 
Selbstdarstellung nutzen. Die „Shell Jugendstudie - Jugend 2015“ belegt außerdem den selbstver­
ständlichen Zugang von 99% der Jugendlichen zum Internet und arbeitet heraus, dass das Internet 
als Freizeitaktivität in den letzten Jahren deutlich zugenommen hat. (S. 17ff.) Die Lernenden der 
Oberstufe eines Beruflichen Gymnasiums lassen sich in diesem Kontext als eher ältere, zur mittle­
ren Bildungsschicht gehörende Jugendliche der Gruppe der 'geselligen Jugendlichen' (30% aller 
Jugendlichen) bzw. der Gruppe der 'kreativen Freizeitelite' (19% aller Jugendlichen) zuordnen. (S. 
17f.) Sie pflegen durch gemeinsame Aktivitäten im Internet die Gemeinschaft mit anderen Jugend­
lichen und bringen sich dabei mit eigenen Inhalten (Fotos, Videos und Musik) ein. (S. 17f. u. S.19) 
Diese Gruppen konnten bereits in der „Shell Jugendstudie“ aus dem Jahr 2010 so beschrieben 
werden. (S. 17f. u. S. 18) Die „Shell-Studie 2015“ hält zu dieser Art der Internetnutzung der Ju­
gendlichen fest: „Dies trägt maßgeblich zur Identitätsbildung und so zur Selbstfindung bei. [...] Ge­
selligkeit (Kontakte knüpfen, sich mit anderen Leuten treffen etc.) bleibt das zentrale Motiv.“ (S. 17) 
Dieser Weg zur Identitäts- und Selbstfindung durch Kommunikation mit anderen und das Auspro­
bieren von Freundschaften in den Formen des Social Web spiegelt die zu beobachtende Suche ju­
gendlicher Lernender nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe wider. „Im Vordergrund steht die 
individuelle Suche nach einem gesicherten und eigenständigen Platz in der Gesellschaft.“ (S. 13) 
Diese schließt die individuelle Suche nach Anerkennung und Akzeptanz, die sich in erfahrener Lie­
be äußert und zur Identitäts- und Selbstfindung führt, ein. „Gemeinsam ist allen Jugendlichen, im 
Sozialraum Internet mit dabei sein zu wollen. Wer hier keinen Zugang hat, der wäre aus der Sicht 
der Jugendlichen in einem wesentlichen Teil des Alltags ausgegrenzt.“ (S. 20).
99 Vgl. zum Begriff »Menschenwürde« als das Anrecht auf Achtung als Mensch: W. Härle, Würde - 
Groß vom Menschen denken, S. 14.
100 So äußerte sich Prof. Dr. Marcell Saß in seinem Referat „Evangelischer Religionsunterricht - 
wohin?“ im Rahmen der Fachsprecherkonferenz Gymnasium / Sekundarstufe II. in Marburg/Lahn 
des Religionspädagogischen Instituts der Ev. Kirche in Hessen-Nassau (EKHN) und der Ev. Kirche 
von Kurhessen-Waldeck (EKKW) am 29.09.2014.

Jugendliche Lernende brauchen und suchen die Zuwendung oder die Hin­

wendung anderer Menschen zu ihnen, um Wertschätzung ihres Lebens und 

ihrer Person zu erfahren. Bei dieser Suche überschreiten die jugendlichen 

Schülerinnen und Schüler manchmal die Grenzen gegenüber ihrer eigenen 

Würde. Sie bringen sich selbst weniger Achtung entgegen als dem Gegen­

über, dem sie gefallen und von dem sie anerkannt werden wollen. Sie ha­

ben mitunter kein Gefühl dafür, dass ihre Würde nicht von einem zu umwer­

benden Gegenüber abhängt, sondern dass ihnen ihre Menschenwürde vom 

Beginn ihres Lebens an als ihr Anrecht auf Achtung als Mensch gegeben 

ist.99 Das ist die Leerstelle in ihrer Persönlichkeit, an die sie mit den ihnen 

zur Verfügung stehenden Möglichkeiten, z.B. durch die Selbst-Präsentation 

in den sozialen Netzwerken, sich selbst setzen. Diese Spannungen im Be­

reich der Daseins- und Werteorientierung führen zu einer veränderten 

Wahrnehmung der Wirklichkeit.100
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Auf der Suche nach einer individuellen Identität machen sich jugendliche 

Schülerinnen und Schüler abhängig von auswechselbaren Orientierungs­

größen. Auf der Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe sind sie 

nicht im Einklang mit sich selbst, mit den anderen und - sofern sie ihn in ihr 

Leben einbeziehen - auch nicht mit Gott. Sie sind auf sich selbst geworfen. 

Sie spielen sich das Gefühl von Anerkennung, Akzeptanz und Liebe vor und 

machen es für sich selbst auf dem Smartphone sichtbar. Sie schaffen sich 

ihr Selbstwertgefühl aus sich selbst heraus, weil sie die konsequente und 

verlässliche Hinwendung eines anderen Menschen zu ihnen vermissen. Sie 

sind im Sinne Tom Kleffmanns gefangen in ihrem Fürsichsein. Ihre Selfis, 

Followers und Likes sind ein Hilferuf, aus ihrer inneren Leere und aus dem 

auf sich selbst Geworfen-Sein herauszukommen. Insofern sind Selfis, 

Followers und Likes nicht nur ein Symptom für ein gegenüber dem biblisch­

christlichen Menschenbild verändertes Wertesystem, sondern auch ein 

Hinweis auf die innere Leere des Fürsichseins.101

101 Auch wenn die „Shell Jugendstudie - Jugend 2015“ diese Beobachtung eher jüngeren Jugend­
lichen zuordnet, ist sie auch bei den älteren Jugendlichen in der gymnasialen Oberstufe des Beruf­
lichen Gymnasiums festzustellen.
102 Von Gott als dem Grund des Seins spricht Paul Tillich (Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S.
185.). Vom 'wahren Leben' spricht Tom Kleffmann (Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen 
Theologie, S. 190ff.).

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre steht im Kontext der vor­

liegenden Arbeit in Korrelation zu dieser existenziellen Ausgangssituation 

der Lernenden. Ihre Situation kann in ihrer Abkehr vom Bewusstsein der 

Gottebenbildlichkeit des Menschen und damit in ihrer Entfernung vom 

Grund des Seins oder von der Wahrheit des Lebens, in der nicht der 

Mensch das Subjekt des Lebens ist, sondern der gekreuzigte und aufer­

standene Christus, als Verkrümmung und Verkümmerung eines stärkenden 

Selbstbewusstseins beschrieben werden.102 Die Tradition beschreibt diese 

Situation als eine der Sünde verhaftete Situation. Tom Kleffmann erklärt sie 

so: „Die Leidenschaft für das, mit dem das in sich reflektierte Fürsichsein 

seine Leere füllt, gleicht einer Sucht, der das denkende Ich unterliegt. Die 

traditionelle christliche Sündenlehre redet in diesem Zusammenhang von
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der verkehrten Begierde (Konkupiszenz), die sich z.B. als Habgier oder 

Machtgier zeigt.“103

103 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 94.
104 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017, Lk 11,4.
105 Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece, Lk 11,4.
106 Vgl. entspr. Abschnitt unter »ἁμαρτία«, in: Kl. griech.-dt. Wörterbuch zum NT (GNT); entspr.
Abschnitt unter »amartia«, W. Gemoll, Griech.-dt. Schul- und Handwörterbuch, S. 41.

Sünde ist zu verstehen als das ausweglose Fürsichsein des Menschen auf 

der Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe. Sünde ist die Konstel­

lation des in sich verkrümmten, verkümmerten Menschen, der die Außen­

perspektive verloren hat. Sünde ist das Übel der Selbstüberschätzung, An­

erkennung, Akzeptanz und Liebe aus eigener Kraft herstellen zu können. 

Sünde ist die innere Zerrissenheit des Menschen, das Hin- und Hergerissen 

sein zwischen der Wahrnehmung dessen, was in die Verantwortlichkeit des 

Menschen fällt und dem, was in den Verantwortungsbereich Gottes gehört. 

Sünde ist die Ignoranz der eigenen inneren Leere. Um diese Aspekte des 

Sündenverständnisses zu betonen und die Assoziation des Begriffs »Sün­

de« mit einzelnen Vergehen zu vermeiden, wird die Bezeichnung der Sünde 

als Schuld eher gerecht. Eine Begründung dafür findet sich in einer zentra­

len Stelle des Neuen Testaments. Die fünfte Bitte des Vaterunsers, die von 

der Vergebung der Sünden spricht, wird von Matthäus und Lukas überlie­

fert. Der griechische Text gibt die deutschen Begriffe »Sünde« und 

»Schuld« mit unterschiedlichen Wörtern wieder. In Lukas 11,4 heißt der 

deutsche Text: ,,[...] und vergib uns unsre Sünden; denn auch wir vergeben 

jedem, der an uns schuldig wird.“104 Der griechische Text lautet: „Καί ἄφες 
ήμίν τὰς ἁμαρτίας ἡμων, καὶ γὰρ αὐτοὶ ἀφίομεν παντὶ ὀφείλοντι  
ήμίν.“105 Der griechische und der deutsche Text unterscheiden die Begriffe 

»Sünde« und für »Schuld«. »Ἁμαρτία« steht für »Irrtum, Fehler, Vergehen« 

und »Sünde«.106 »Ἁμαρτία« kann konkret, aber auch abstrakt verwendet 

werden, also auf ein Einzelvergehen oder auf eine insgesamt fehlerhafte 

Haltung bezogen sein. Der Begriff »ὀφείλέτης« steht für »Schuldner, schul­

dig, verpflichtet sein«, also für das darin enthaltene Wort »ὀφείλή«
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»Schuld«, das auch »Pflicht« und »Schuldigkeit« bedeutet.107 In Matthäus 

6,12 heißt der deutsche Text: „Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir 

vergeben unsern Schuldigem.“108 Der griechische Text zur gleichen Stelle 

lautet: „καὶ ἄφες ἡμῖν τὰ ὀφειλήματα ἡμῶν, ὡς καὶ ἡμεῖς ἀφίεμεν τοῖς 

107 Vgl. entspr. Abschnitt unter »ὀφειλέτης« und »ὀφειλή, in: Kl. griech.-dt. Wörterbuch zum NT 
(GNT); entspr. Abschnitt unter »ὀφειλή«, in: W. Gemoll, Griech.-dt. Schul- und Handwörterbuch, S. 
595. 
108 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017, Mt 6,12.
109 Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece, Mt 6,12.
110 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017.
111 Vgl. W. Härle, Würde - Groß vom Menschen denken, S. 91ff.
112 K.-P. Jörns, Lebensgaben Gottes feiern, S. 69.

ὀφειλέταις ἡμῶν.“109 Hier kommt das griechische Wort »ἁμαρτία«, das im 

Deutschen für »Sünde« steht, nicht vor. Es ist ausschließlich von Schuld die 

Rede. Betont wird hier also eine dem anderen gegenüber verpflichtende Le­

benshaltung, die aus christlicher Sicht die Verpflichtung des Menschen sich 

selbst gegenüber einschließt. „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von 

ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüt. Dies ist das 

höchste und erste Gebot. Das andere aber ist dem gleich: »Du sollst deinen 

Nächsten lieben wie dich selbst.« (3. Mose 19,18).“ (Matthäus 22,37-39).110 

Die Frage des Umgangs mit der Schuld bindet den Menschen aus biblisch­

christlicher Sicht an seine Verpflichtung, sowohl Würdeträger als auch Wür­

deadressat zu sein.111  

Ohne genau zu wissen, welche Worte Jesus tatsächlich für die Begriffe 

»Sünde« und »Schuld« verwendete und ob er sie synonym gebrauchte, fol­

gert Klaus-Peter Jörns: „Der Wechsel von »Schuld(en)« zu »Sünd(en)« 

bzw. umgekehrt im griechischen Sprachgebrauch macht deutlich, dass es 

Jesus um ein und dieselbe »Sache« geht: um die Vergebung dessen, was 

wir Gott und Menschen schuldig bleiben. [...] Klar ist: Wer Gott vertrauens­

voll darum bittet, dass Gott ihm das, was er schuldig geblieben ist, vergibt, 

soll wissen, dass das liebevolle Gottesverhältnis nicht dazu benutzt werden 

darf, aus der sozialen Wirklichkeit auszusteigen. Anders formuliert: Wer von 

Gott Vergebung sucht, muss sie auch seinen menschlichen Geschwistern 

gewähren, ja, bei Matthäus: vorher bereits gewährt haben.“112
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Der Hinweis auf die christlich-anthropologische Konstitution des Menschen 

als Würdeträger und Würdeadressat in seinem sozialen Kontext auf dem 

Hintergrund der Schlussfolgerungen aus Lukas 11,4 und Matthäus 6,12 

enthält genau diese bereits erörterten Aspekte von Schuld, die im Blick auf 

das Sünden- bzw. Schuldempfinden der Lernenden eine Rolle spielen. Sie 

reduzieren die inhaltlichen Komponenten des Sünden- bzw. Schuldbegriffs 

nicht auf Einzeltaten des Menschen, die Gott vergibt, obwohl sie eigentlich 

dem Gerechtigkeitsempfinden des Menschen entsprechend geahndet wer­

den müssten. Das Sünden- bzw. Schuldverständnis ist in Bezug zur Da­

seins- und Werteorientierung der Lernenden so zu formulieren: Sünde ist 

als die verkehrte, verkrümmte Ausrichtung des Menschen im Sinne einer 

verkrümmten oder auch verkümmerten, verkehrten Lebenshaltung bei der 

Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe zu verstehen, die sich in 

seinem isolierten Fürsichsein äußert.113

113 Vom »isolierten Fürsichsein« spricht Tom Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, 
S. 142. Er wird im Verlauf dieser Arbeit in Anlehnung an Tom Kleffmann in dieser Form verwendet.
114 Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece, Röm 5,15.
115 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017, Röm 5,15.

Ein Blick auf die Verwendung des Begriffes für das deutsche Wort »Sünde« 

bei Paulus bestätigt das. Paulus verwendet für das Wort »Sünde« in Römer 

5,15 auch das Wort »παράπτωμα«. Der griechische Text heißt: „Ἀλλ’ οὐχ 

ὡς τὸ παράπτωμα, οὕτως καὶ τὸ χάρισμα· εἰ γὰρ τῷ τοῦ ἑνὸς πα-
ραπτώματι οἱ πολλοὶ ἀπέθανον, πολλῷ μᾶλλον ἡ χάρις τοῦ θεοῦ καὶ 
ἡ δωρεὰ ἐν χάριτι τῇ τοῦ ἑνὸς ἀνθρώπου Ἰησοῦ Χριστοῦ εἰς τοὺς πολ-

λοὺς ἐπερίσσευσεν.“114 Der deutsche Text zur gleichen Stelle lautet: „Aber 

nicht verhält sich’s mit der Gnadengabe wie mit der Sünde. Denn wenn 

durch die Sünde des Einen die Vielen gestorben sind, um wie viel mehr ist 

Gottes Gnade und Gabe den Vielen überreich zuteilgeworden in der Gnade 

des einen Menschen Jesus Christus.“115 Der urkirchlichen Auseinanderset­

zung mit der Frage der Übertretung des Gesetzes entsprechend steht mit 

dieser Wortwahl die Deutung der Sünde als einzelner Fehltritt, Verfehlung,
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Vergehen im Vordergrund.116 Der Begriff »Schuld« dagegen beschreibt eine 

existenzielle Konstitution des Menschen, die sich zwar in Einzeltaten äu­

ßern kann, aber nicht als eine situative Entscheidung, sondern als der Aus­

druck seines ihm eigenen Wesens.

116Vgl. entspr. Abschnitt unter »παράπτωμα«, in: Kl. griech.-dt. Wörterbuch zum NT (GNT) und 
entspr. Abschnitt unter »παράπτωμα«, in: W. Gemoll, Griech.-dt. Schul- und Handwörterbuch, S. 
614. 
117 Vgl. entspr. Abschnitte unter »Sünde« und »Schuld«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.

Hilfreich für die Verwendung des Sünden- bzw. Schuldbegriffs im Blick auf 

das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Lernenden in der 

gymnasialen Oberstufe, die keine Lateinkenntnisse haben, ist außerdem ein 

Blick auf die Etymologie der deutschen Wörter »Sünde« und »Schuld«. 

Auch hier werden dem Begriff »Sünde« Einzeltaten zugeordnet, während 

»Schuld« eine Lebenshaltung beschreibt. »Schuld« kristallisiert sich hier als 

eine menschliche »Verpflichtung« heraus. Im Gebrauch hat sich der Begriff 

»Schuld« dem Verständnis des Begriffes »Sünde« angeglichen und wird 

ebenfalls zur Bezeichnung einzelner Vergehen verwendet.117 Der Begriff 

»Schuld« bringt die Verkehrtheit, die innere Verkrümmung und die innere 

Zerrissenheit des Menschen als seine Lebenskonstellation prägnanter zum 

Ausdruck als der Begriff »Sünde«, der vor allem im Plural gebraucht zur As­

soziation einzelnerVergehen des Menschen führt, die es zu ahnden gilt.

Sünde als Schuld ist die verkehrte, verkrümmte, verkümmerte, zerrissene 

Lebenshaltung des Menschen, die in seinem isolierten Fürsichsein spürbar 

und sichtbar wird. Die Verkehrtheit des Lebens besteht in der Ausrichtung 

auf nur scheinbar identitätsstiftende Autoritäten. Die Verkehrtheit wird durch 

die bildhafte Vorstellung von dem in sich verkrümmten Menschen konkreti­

siert. Der Mensch ist verkehrt herum, nicht nach oben ausgerichtet, wie es 

seinem aufrechten Gang entspricht, sondern er ist innerlich nach unten ge­

beugt. Das an der Körperhaltung orientierte Bild für eine innere Konstellati­

on spiegelt eine Lebenshaltung wider, die die Verpflichtung des Menschen 

sich selbst gegenüber, die im Doppelgebot der Liebe (Matthäus 22,37- 

39parr) gefordert wird, übergeht und in eine Konstellation der scheinbaren 

Anerkennung, Akzeptanz und Liebe durch eine selbstgeschaffene und je-
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derzeit austauschbare Wirklichkeit führt. Was richtet den so in sich selbst 

und dem Leben gegenüber verkrümmten, verkümmerten Menschen wieder 

auf? Die Antwort des Evangeliums lautet: Gott richtet das Kreuz zum Heil 

des Menschen auf. Hier der verkrümmte, gebeugte Mensch. Da das aufge­

richtete Kreuz Jesu Christi. Richtet dieses Kreuz den verkrümmten Men­

schen auf? Ist das Kreuz Jesu Christi eine menschenwürdige Antwort Got­

tes auf die Suche der Lernenden nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe? 

Es geht darum, die Bedeutung des Kreuzes Jesu Christi so zu formulieren, 

dass allein schon die Begriffe, die zur Beschreibung seiner Bedeutung ver­

wendet werden, einen Kontakt zu Gott herstellen können. Die Wahl der 

Worte und ihre inhaltlichen Assoziationen zur Deutung des Kreuzes Jesu 

Christi sind der Schlüssel zu einer menschenwürdigen - also nicht als ein 

Strafgeschehen für begangene Einzeltaten verschiedener Menschen ver­

standenen - Antwort auf die Suche der Lernenden nach Anerkennung, Ak­

zeptanz und Liebe. Gerade in den Verkrümmungen und verkehrten Ausrich­

tungen seines Lebens hat der Mensch ein Anrecht auf Achtung als Mensch, 

auf Menschenwürde.118 Dazu gehört, dass die Enthüllung seiner Schuldhaf­

tigkeit in einer Art und Weise geschieht, die ihn zum Leben ermutigt, anstatt 

sein Gewissen zu belasten. Das ist Sinn der Vermittlung des Evangeliums, 

dessen Ausgangspunkt das Bewusstsein der schuldhaften Verstrickungen 

des Lebens ist, die die traditionelle Sprache der Kirche Sünde nennt.

—————————
118 Vgl. W. Harle, Würde - Groß vom Menschen denken, S. 14.

„Jesus Christus ist für unsere Sünden gestorben.“ Wenn dieser theologisch 

wahre Satz in einer Beziehung zur Lebenswirklichkeit der jugendlichen Ler­

nenden in der gymnasialen Oberstufe stehen soll - und nur dann ist er für 

sie relevant -, muss klar definiert werden, was genau mit diesem Satz ge­

meint ist. Geschieht das nicht oder nur unzureichend, indem lediglich die 

Feststellung des Sühnetodes Christi als Wahrheit des Glaubens im Sinne 

einer Wiedergutmachung für schlimme Taten postuliert wird, führt das zu ei­

ner Frage, die nicht zu beantworten ist. „Sind wir schuld am Tod Jesu?“ O­

der noch persönlicher aus dem Blickwinkel eines Schülers formuliert: „Bin 

ich schuld am Tod Jesu? Was habe ich Schlimmes getan, dass einer für
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mich sterben muss?“119 Es gibt keine Tat, die den Tod eines anderen ent­

schuldigen könnte. Das Kreuz Jesu Christi sühnt keine Einzeltaten des 

Menschen. Es geht nicht um die Opferung eines Menschen als einer ins 

Extremste verlängerten und stellvertretenden Ahndung schrecklicher Fehler 

der Menschen. Nur auf der Basis der dauerhaften selbstverständlichen 

Hinwendung Gottes zum Menschen kann das Kreuz Jesu Christi als eine - 

wenn auch im grausamen Tod des einen Menschen begründete - Ursache 

der Gnade verstanden werden. Das Kreuz als stellvertretende Ahndung der 

Sünde oder der Schuld aller durch einen Menschen wäre ein gewalttätiger 

Racheakt ohne nachhaltige Wirkung, der außerdem der selbstverständli­

chen und friedensstiftenden Hinwendung Jesu zu den Menschen wider­

spricht.

Klaus-Peter Jörns sagt zu diesem von ihm als Sünden-Sühnopfer-Versöh- 

nungskonzept bezeichneten Verständnis des Kreuzes Jesu Christi: „Nichts 

von diesem ganzen Konzept und seiner letztlich doch wieder auf eine Auf­

rechnung hinauslaufenden inneren Logik kann ich wirklich mit Gott in Ver­

bindung bringen, wie ich ihn durch Jesu Predigt und beharrliche Liebe zu 

den Menschen kennengelernt habe. Nichts an diesem Konzept macht diese 

große und zugleich einfache, weil unbedingte Liebe Gottes glaubwürdiger. 

Im Gegenteil: Nur ohne ein solches Sühnekonzept ist mir Gottes Liebe 

glaubwürdig. [...] Jesus erreicht sein Ziel, das Sein beim Vater, weil er auf 

Gegengewalt verzichtet und damit den circulus vitiosus, den unheilvollen 

Kreislauf durchbricht. Die Sühnopfertheologie als Basis einer christlichen 

Erlösungslehre widerspricht dem im Grunde. Denn sie sagt, Gott selbst ha­

be die Gewalt der Kreuzigung initiiert.“120

Eine auf dem Sünden-Sühnopfer-Versöhnungskonzept basierende Kreuzes­

theologie erschließt sich jugendlichen Lernenden nicht, weil sie sich in der 

Regel der Auseinandersetzung mit der Frage nach Gott aus einer inneren 

Distanz zu ihm stellen. Sie möchten herausfinden, ob Gott oder die Rede 

von ihm tatsächlich dem Leben dient, indem sie Gerechtigkeit und Frieden 
——————————————119 Diese Konsequenz ist das Ergebnis verschiedener Gespräche über den Kreuzestod Jesu Chris­

ti und seiner Bedeutung in der Qualifikationsphase der gymnasialen Oberstufe.
120 K.-P. Jörns, Notwendige Abschiede, S. 320f.
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im privaten und im gesellschaftlichen Kontext fördert. Die Manifestation des 

Kreuzes als gewollter Gewaltakt Gottes macht den Lernenden das Gottver­

trauen unmöglich. Das Kreuz Jesu Christi als Handeln Gottes zum Heil der 

Menschen erschließt sich jugendlichen Lernenden nur in Korrelation zu ihrer 

Erfahrung von Leid und Schuld als Verkehrtheit des Lebens unter dem As­

pekt der selbstverständlichen Hinwendung Gottes zu ihnen. In diesem Sin­

ne interpretierte der österreichische Maler und Grafiker Oskar Kokoschka 

das Kreuz des Christus. Er zeichnete den Gekreuzigten als den sich vom 

Kreuz herabbeugenden Christus, der sich zu einer Gruppe von Kindern 

hinwendet. Oskar Kokoschka schrieb darunter: In memory of the children of 

Europe, who have to die of cold and hunger this Xmas,1945. Diese Kreu­

zesdarstellung deutet die Gemeinschaft zwischen Gott und dem Menschen, 

indem sie dem Leid der Menschen, das als widergöttlich erfahren wird, die 

Treue Gottes gegenüberstellt. In dieser Gegenerfahrung offenbart sich Gott 

in seiner selbstverständlichen Hinwendung zu den Menschen.

Dieses Verständnis des Kreuzes Jesu Christi knüpft an die Hoffnung der 

Lernenden auf die freundschaftliche Solidarität einer anderen Person in 

schwierigen Lebenssituationen an. Gott wird ihnen als diese Person be­

kannt - persönlich - an ihrer Seite.121 Ein Vers aus dem Gesangbuch, das 

dem Beginn des Lebens Jesu Christi zugeordnet ist, unterstützt dieses Ver­

ständnis der selbstverständlichen Hinwendung Gottes zum Menschen: „Er 

wechselt mit uns wunderlich: Fleisch und Blut nimmt er an und gibt uns in 

seins Vaters Reich die klare Gottheit dran. / Er wird ein Knecht und ich ein 

Herr; das mag ein Wechsel sein! Wie könnt es doch sein freundlicher, das 

herze Jesulein, das herze Jesulein.“ (EG 27,4+5).122 Durch die wesensmä­

ßige Verbindung Gottes mit dem Menschen tritt die demütige, unterwürfige 

und schuldbewusste Haltung des Menschen gegenüber Gott in den Hinter­

grund. Sie erweist sich gegenüber dem ursprünglichen Geschehen der 

Selbstoffenbarung Gottes, das sich in Jesus Christus persönlich gestaltet

121 Die Bezeichnung der dreifaltigen Wirkungsweise Gottes als Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott­
Heiliger Geist das Wort »Person« nimmt diese Hoffnung auf. Jugendliche Lernende assoziieren mit 
dem personal verstandenen Gott als einen zu ihnen in einer Beziehung stehenden Gott, der redet 
und handelt, begleitet und tröstet, der mitfühlt und solidarisch mit ihnen ist.
122 EG 27, Evang. Gesangbuch.
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und sich in ihrer Vorstellung als Reise- und Wandergott bildhaft ereignet, als 

eine spätere Festlegung der Tradition.

Aber geht ein als Solidarität Gottes im Leid verstandenes Kreuz nicht auch 

auf die Initiative Gottes zurück und überführt ihn damit genauso wie die 

Sühnopfertheologie eines gewalttätigen Handelns? Die Botschaft des Kreu­

zes ist nicht die Botschaft von einem gewaltbereiten Gott. Das Kreuz Jesu 

Christi ist einerseits als das konsequente Ende des konsequenten Weges 

zu verstehen, den Jesus in Auseinandersetzung mit den politischen und re­

ligiösen Wertvorstellungen seiner Zeit gegangen ist. Historisch gesehen ist 

Jesu Tod also ein politisch und religiös begründeter Tod. „Exegetisch und 

systematisch-theologisch betrachtet, erscheint es zwar möglich, aber kei­

nesfalls notwendig, Jesu Tod als Opfer zu verstehen, zumal seine Hinrich­

tung als solche kein rituelles Geschehen, sondern ein Akt der Justiz bzw. 

ein Justizmord war.“123 Heilsgeschichtliche Bedeutung hat der Tod Jesu am 

Kreuz insofern, als sich Gott in der Gottverlassenheit des Kreuzesgesche­

hens als Ansprechpartner für den leidenden Menschen erweist. (Markus 

15,34; Lukas 22,39-42; 23,46) Allerdings ist die heilsgeschichtliche Deutung 

des Kreuzes Jesu erst durch das Verständnis des Kreuzes als das Kreuz 

des auferstandenen Christus möglich. „Denn während jede blutige Opfer­

handlung mit dem lebensspendenden Tod und der endgültigen Vernichtung 

des Opfers endet, endet die Passion Jesu mit seiner Auferweckung von den 

Toten. Sie erst ist die rückwirkende Bedingung für die Heilswirksamkeit des 

Todes Jesu. Nicht weil Christus gestorben, sondern weil er von den Toten 

auferweckt ist, sind in ihm das neue Leben des Sünders aus Glauben und 

die Vergebung der Sünden beschlossen.“124 Für Schülerinnen und Schüler 

lautet die Botschaft des Kreuzes Jesu Christi: In aller Gottverlassenheit ist 

Gott für dich ansprechbar. Diese Ansprechbarkeit Gottes verbindet sich im 

Licht der Auferstehung mit der Hoffnung, dass es in der Gemeinschaft mit 

Gott einen Ausweg aus der Gottverlassenheit als einem isolierten Fürsich­

sein gibt.

123 U. H. J. Körtner, Dogmatik, S. 437.
124 U. H. J. Körtner, Dogmatik, S. 437.
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Die Gottverlassenheit Jesu am Kreuz beschreibt die Gottverlassenheit des 

Menschen - die Erfahrung der Hilf- und Hoffnungslosigkeit in der Lebens­

wirklichkeit des Leidens. Die Gottverlassenheit des Menschen beschreibt 

die Situation des isolierten Fürsichseins des in sich verkrümmten Men­

schen, der auf seiner Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe in ei­

ner scheinbaren, um sich selbst kreisenden Welt der Daseins- und Werte­

orientierung unterwegs ist und dabei den Blick für die Realitäten seines Le­

bens genauso verliert wie den Blick für seine Verpflichtung sich selbst ge­

genüber als Würdeträger und Würdeadressat. Gottverlassenheit ist der Be­

griff für die verkehrte Lebenshaltung des in sich verkrümmten Menschen, 

der in seinem isolierten Fürsichsein auf seine innere Leere geworfen ist. Die 

Gottverlassenheit kann schuld- oder schicksalhaft erfahren werden. Wenn 

überhaupt an eine zu ahndende Einzeltat zu denken ist, dann ordnet sie 

sich der Schuld unter. Schuld beschreibt den Menschen in seinem isolierten 

Fürsichsein, in dem er nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe sucht. 

Schuld beschreibt den Menschen in der Verkehrtheit seines Lebens, in der 

er in Scheinwelten nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe sucht. Schuld 

beschreibt den Menschen als einen in sich verkrümmten Menschen, der 

nach Aufrichtung sucht. (Lukas 13,10-17)

Unter der Voraussetzung, dass der Initiator des Kreuzes Christi Gott selbst 

ist, muss die Übersetzung der theologischen Aussage, dass Christus für un­

sere Sünden gestorben ist, an die Fragen, an die Assoziationen und an die 

Sprache der jugendlichen Lernenden anknüpfen. Die Fragen, die Assoziati­

onen und die Sprache der Lernenden sind die Medien, von denen der Zu­

gang zum Inhalt der Rechtfertigungslehre abhängig ist. Sie basieren auf den 

Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler, die sie im Lauf ihrer religiösen 

Sozialisation gemacht haben. Beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre werden diese Erfahrungen signifikant. Aber: „Erfahrung ist nicht 

die Quelle, aus der die Inhalte der systematischen Theologie genommen 

werden können, sondern das Medium, durch das sie existentiell empfangen
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werden.“125 Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre, indem es an 

die Fragen, an die Assoziationen und an die Sprache der Lernenden an­

knüpft, wird zum Medium, durch das der gnädige Gott existenziell relevant 

und erfahrbar werden kann. Beim Theologisieren über die Rechtfertigungs­

lehre kann Theologie in besonderer Weise Theologie antwortende Theolo­

gie werden. „Die christliche Botschaft gibt Antworten auf die in der mensch­

lichen Existenz liegenden Fragen.“126 Das Theologisieren über die Rechtfer­

tigungslehre geht mit den Lernenden einen Weg der antwortenden Theolo­

gie auf der Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe. Indem sie da­

bei den gekreuzigten Christus als ein Symbol der Selbstidentifikation Gottes 

mit dem Menschen als Kristallisationspunkt der Rechtfertigungslehre er­

weist, können Lernende die Wahrheit ihres isolierten Fürsichseins erkennen 

und im Sich-verlassen auf das Wort vom Kreuz die ewige Gemeinschaft mit 

Gott als eine Antwort auf ihre Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und 

Liebe entdecken.127

Welche existenziellen Fragen und Assoziationen stecken hinter der Aussa­

ge der Lernenden, dass Christus für unsere Sünden gestorben sei? Unter 

der Voraussetzung, dass das Unterrichtsziel nicht (nur) darin besteht, mit 

einer unanfechtbaren, wahren theologischen Aussage die Bewertung im 

Leistungskontext des Religionsunterrichts positiv zu beeinflussen, spiegelt 

sich in der Aussage, dass Christus für uns gestorben sei, die Erfahrung wi­

der, dass schuldhaftes Verhalten allein durch zwischenmenschliche Wie­

dergutmachungsrituale nicht ungeschehen gemacht werden kann. Das be­

lastete Gewissen sucht Erleichterung, indem es mit der Aussage, dass 

Christus für unsere Sünden gestorben sei, die Wiedergutmachung Gott zu­

traut. Dieser Aussage gehen unbewusst die Fragen nach der Einstellung 

Gottes zum Menschen und nach seinem Handeln ihm gegenüber voraus. 

Einer Entlastung des Menschen, der sich auf diese Aussage beruft, steht

—————————————
125 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 53.
126 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 78.
127 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 142: „So wie der Glaubende am 
Kreuz die Wahrheit seines isolierten Fürsichseins erkennt und also mitstirbt, so hat er, indem er 
sich auf das Wort vom gekreuzigten Christus verlässt (1. Kor. 1,18ff.), Teil an seiner ewigen Got­
tesgemeinschaft.“
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die Tatsache entgegen, dass Gott hier als zorniger Richter erscheint, der 

seine Wut über die Schuld des Menschen nicht an ihnen, sondern ersatz­

weise an seinem unschuldigen Sohn auslässt.128

Schuld als die verkehrte Lebenshaltung des in sich verkrümmten Menschen 

als Ausdruck seines isolierten Fürsichseins zu verstehen, die nicht im Sinne 

eines Vergehens selbst verschuldet, sondern konstitutiv für das Wesen des 

Menschen ist, führt aus diesem theologischen Denkzirkel, der den bösen 

Menschen vor den zornigen göttlichen Richter stellt, heraus. Gott kann nicht 

über die Lebenshaltung des Menschen wütend sein, denn die ihm eigene 

Freiheit zur Entfaltung seiner Lebenshaltung ist eine schöpfungsgemäße 

Bestimmung und damit Teil der Gottebenbildlichkeit. Der Mensch trägt die 

Verantwortung für das, was er tut und was er lässt und wie er sich immer 

wieder neu in die Gemeinschaft mit Gott hineinbegibt oder diese Gemein­

schaft bewusst oder unbewusst durch die Verkrümmungen des Lebensvoll­

zugs verlässt. Eine Sünde im Sinne einer zu ahndenden Einzeltat ist das 

nicht, eine schuldhafte Konstellation, die sich im isolierten Fürsichsein des 

Menschen realisiert, ist das wohl.

Beim Theologisieren mit den Lernenden über Rechtfertigungslehre sind die 

Begriffe »Sünde« und »Schuld« zu unterscheiden. Wenn mit den Lernenden 

vereinbart wird, anstelle des Begriffes »Sünde« den Begriff »Schuld« zu 

verwenden, kann auf diese Weise die Sünde als konstitutionelle Beschaf­

fenheit des Menschen als seine Verkrümmung und Verkümmerung, als die 

Verkehrtheit seines Lebens, als seine innere Zerrissenheit in seinem isolier­

ten Fürsichsein im Prozess des Theologisierens über die Rechtfertigungs­

lehre betont werden. Schuld ist eine Wirklichkeit im Spiel des Lebens unter 

dem Vorzeichen der schöpfungsgemäßen Freiheit, die dem Menschen ge­

schenkt ist. Schuld ist die im Lebensvollzug entstehende Angst, nicht groß 

und gut genug zu sein. Schuld ist die Angst vor der Klarheit und vor der 

Wahrheit des eigenen Lebens. Die Umgehung der Klarheit und der Wahr­

heit über das eigene Leben führt in das isolierte Fürsichsein des Menschen 

hinein, die er als Gottes- und Menschenferne erlebt oder die ihm gar nicht 
——————————
128 Vgl. W. Härle, Rechtfertigung heute, S. 188.
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bewusst ist. Das Symptom des isolierten Fürsichseins des Menschen ist die 

verkehrte, weil um ihn selbst kreisende, Suche nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe. Das Spiel des Lebens schließt die Erfahrung der Nähe oder 

der Ferne zu Gott und zu anderen Menschen ein. Die Gottesferne wird von 

jugendlichen Lernenden mitunter als selbstverschuldet oder als widergött­

lich erlebt. Gott hat in seiner dreifaltigen Wirkungsweise die ewige Verant­

wortung übernommen, den Menschen trotz und wegen aller als selbstver­

schuldet oder als widergöttlich erlebten Hindernisse immer wieder in seine 

Gemeinschaft hineinzurufen. Das wird im Kreuz Jesu Christi offenbar. „Der 

ganze Sinn der stellvertretenden Hingabe, die in Jesu Kreuz geschehen ist, 

ist dem Glauben an die Inkarnation gleichursprünglich: in Jesu Kreuz hat 

Gott für uns gelitten, indem er Mensch geworden ist und sich in ihm ein für 

allemal mit dem wirklichen Menschen vereint hat - mit seinem Leid, seiner 

Angst, seiner Einsamkeit und insgesamt mit der Verlorenheit, in der er die 

verleugnete Getrenntheit seines Fürsich-seins erkennen muss.“129 Das 

Kreuz des Christus ist das Symbol für die aufgerichtete und immer wieder 

neu aufzurichtende Gemeinschaft zwischen Gott und dem Menschen. Das 

ist Vergebung der Schuld. Im Symbol der Auferstehung Jesu Christi wird 

diese Gemeinschaft als die göttliche Wirklichkeit im Leben des Menschen 

wahr. Das Kreuz und die Auferstehung des Christus realisieren die dreifalti­

ge Wirkungsweise Gottes als seine selbstverständliche Hinwendung zum 

Menschen, die in seinem empathischen Wesen begründet ist. Das ist die 

Gnade, die allein und nur aus Gott kommt.

1.3 Die Gnade - Gottes selbstverständlich-empathische Hin­

wendung zum Menschen und die Antwort des Glaubens

Der Begriff »Gnade« beschreibt, dass Gott auf seine dreifaltige Weise in die 

Verkehrtheit des menschlichen Lebens hineinwirkt. Im Kreuz und in der Auf­

erstehung Jesu Christi erneuert Gott die schöpfungsgemäß gegebene Ge­

meinschaft zwischen dem Menschen und sich selbst in der Verlässlichkeit 

seines Geistes, der diese Gemeinschaft dauerhaft aufrechterhält. Der Be-

129 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 145.
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griff »Gnade« beschreibt, dass Gott den Menschen in Christus aufrichtet, 

indem er das Kreuz aufrichtet. Der Begriff »Gnade« beschreibt, dass Gott 

aus dem Dunkel des isolierten Fürsichseins neues Leben auf Zukunft hin 

erweckt. Der Begriff »Gnade« beschreibt, dass Gott dem Menschen in der 

Zerrissenheit seines Lebens Anerkennung, Akzeptanz und Liebe schenkt. 

Der Ursprung der Gnade ist Gott. Die Realisierung der Gnade Gottes sind 

das Kreuz und die Auferstehung des Christus. Als Symbole geben sie dem 

Menschen Anteil an der Wirklichkeit der selbstverständlichen Empathie Got­

tes. Dazu verhält sich der Mensch. Er vertraut auf die Hinwendung Gottes 

zu ihm oder er sieht in der Gemeinschaft mit Gott keine Rückbindung seines 

Lebens. Das ist der Glaube des Menschen oder sein Nicht-glauben-können. 

Wie sind die Begriffe »Gnade« und »Glaube« inhaltlich und sprachlich so zu 

fassen, dass durch sie deutlich wird, wie Gott in seiner dreifaltigen Wir­

kungsweise für den in seinem isolierten Fürsichsein verkrümmten, verküm­

merten Menschen erfahrbar wird? Beide Begriffe müssen in ihrer Entspre­

chung zu den Wesensmerkmalen des dreieinigen Gottes und zu der anth­

ropologischen Grundkonstellation des Menschen bei seiner Suche an Aner­

kennung, Akzeptanz und Liebe verstanden und formuliert werden. Gott ver­

hält sich in seiner dreifaltigen Wirkungsweise zum verkehrten Leben des 

Menschen, z.B. zur Suche jugendlicher Lernender nach Anerkennung durch 

nur scheinbar identitätsstiftende Autoritäten in den sozialen Netzwerken der 

digitalen Welt. Der Mensch verhält sich bewusst oder unbewusst ablehnend 

oder zustimmend zum Angebot Gottes in seiner dreifaltigen Wirkungsweise. 

Die Annahme des Menschen allein aus der Gnade Gottes im Glauben des 

Menschen - sola fide, sed fide crucifixi - ist konstitutiv für die Gemeinschaft 

zwischen Gott und dem Menschen. Die wechselseitige Beziehung zwischen 

Gott und dem Menschen gründet in der selbstverständlich-empathischen 

Hinwendung Gottes zum Menschen, also in seiner Gnade. Gott begegnet 

dem Menschen mit Anerkennung, Akzeptanz und Liebe. Gott ist in Jesus 

Christus Gott für uns. Das Kreuz und die Auferstehung des Christus sind die 

Vorwegnahme des Heils, das von Gott her jedem Menschen gilt und sich 

punktuell im Leben des Menschen immer wieder ereignet. Es wird erfahren
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in den Worten, die Menschen einander sagen und in den Zeichen, die Men­

schen im Namen des dreifaltigen Gottes aneinander tun. Die Gemeinschaft 

zwischen dem Menschen und Gott und Gott und dem Menschen, die sich in 

der selbstverständlichen Empathie Gottes manifestiert, verheißt den Be­

stand dieser Gemeinschaft über den Tod hinaus. Auch nach unserem irdi­

schen Leben werden wir in der Gemeinschaft mit Gott sein. Die Gemein­

schaft, die er als Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geist ewig mit sich 

selbst hat, hat er durch seinen dauerhaft verlässlichen Geist auch ewig mit 

den Menschen. „Das heißt, die Gemeinschaft Gottes mit dem Menschen, 

wie sie durch Jesu Leben, Reden, Handeln und Opfertod geschichtlich wirk­

lich wurde, gehört zu Gottes ewigem Wesen.“130

Das Symbol der Trinität beschreibt das verbindend-verbindliche Wesen Got­

tes zu sich selbst in seiner Dreifaltigkeit und zum Menschen in der anthro­

pologischen Konstellation seiner ihn verkrümmenden Suche nach Anerken­

nung, Akzeptanz und Liebe. Der dreifaltige Gott und der Mensch leben in 

Entsprechung zueinander. Gott ist Gott, weil er in Korrelation zum Men­

schen lebt. Wenn Schülerinnen und Schüler den Blick auf das Kreuz Christi 

richten, dann sagen sie, er sei für uns gestorben. Das Für-uns steht für die 

Hinwendung Gottes zu ihnen, die sie als befreiend empfinden. Diese Be­

freiung können sie als ein emotionales Moment benennen. Mit dem Für-uns 

des Kreuzesgeschehens verbalisieren jugendliche Lernende eine enge ge­

fühlsmäßige Beziehung Gottes zu ihnen.

Der Tod Christi am Kreuz als Ausdruck der selbstverständlichen Empathie 

Gottes wird offenbar, wenn sich das Kreuz symbolhaft aufs Neue ereignet. 

Das geschieht dann, wenn es dem Menschen als empathische Wesensäu­

ßerung Gottes in Bezug zu seiner Lebenswirklichkeit bewusst wird. Das ge­

schieht in der Verkündigung. Sie hat ihren Ort im Gottesdienst. Die Verkün­

digung des Kreuzes ist nicht explizit das Ziel und der Inhalt des Religionsun­

terrichts. Wenn jedoch die Verkündigung des Kreuzes Jesu Christi sich in 

einem Kommunikationsgeschehen ereignet und in der theologisch reflektier­

ten Betrachtung des Kreuzes Christi die Heilsbotschaft des Kreuzes im Re­
—————————————130 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 144.
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ligionsunterricht zur Sprache kommt, indem sie mit den Lernenden kommu­

niziert wird und / oder die Lernenden diese Heilsbotschaft miteinander 

kommunizieren, dann kann sich die existenzielle Relevanz des Kreuzesto­

des Jesu Christi im polylogischen Austausch ereignen.131 Christian Greth­

lein nennt diesen Prozess Kommunikation des Evangeliums.132 Er orientiert 

sich bei dieser Formulierung an der Semantik des sowohl bei Paulus als 

auch in der Verkündigung Jesu verwendeten Verständnisses von dem, was 

Evangelium ist und wie es existenzielle Gestalt gewinnt. „Evangelium ereig­

net sich in kommunikativen Vollzügen verbaler und nonverbaler Art. Deren 

Inhalt erschließt sich durch den Rückbezug auf Jesu Auftreten, Wirken und 

Geschick.“133 Ausgehend von der Verkündigung Jesu ist das Evangelium 

die Botschaft von der selbstverständlich-empathischen Hinwendung Gottes 

zum Menschen, die sich im Glauben des Menschen realisiert.

131 Der Begriff »polylogisch« wird hier und im Folgenden im Anschluss an H. G. Petzold gebraucht. 
S. Kap. 2.2 dieser Arbeit.
132 C. Grethlein orientiert sich bei der Wahl dieser Formulierung an der etymologischen Bedeutung 
des Begriffes »Kommunikation«; vgl. dazu C. Grethlein, Praktische Theologie, S. 147.
133 C. Grethlein, Praktische Theologie, S.171.
134 Vgl. C. Grethlein, Praktische Theologie, S.163.
135 C. Grethlein, Praktische Theologie, S.163.

Das Evangelium wird in Markus 1,1 als das Evangelium von Jesus Christus 

charakterisiert.134 „Dabei ist nicht genau zwischen einem Genitivus objec- 

tivus, nach dem Jesus Christus der Inhalt des Evangeliums ist, und einem 

Genitivus subjectivus, nach dem Jesus der Bote ist, zu unterscheiden. Bei­

des geht ineinander über. Kommunikationstheoretisch formuliert: Inhalt und 

Medium koinzidieren.“135 Das Evangelium von Jesus Christus kann der In­

halt der Verkündigung Jesu, also das, was Jesus selbst sagte, sein. Das 

Evangelium von Jesus Christus kann aber auch den Christus als zweite 

Person des dreifaltigen Gottes meinen.

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Sie­

gelringwappen wird sich der Inhalt der kommunikativen Vollzüge des Evan­

geliums aus der in seinem Brief an Lazarus Spengler beschriebenen Sym­

bolik des Siegelrings, in dessen Mitte die Botschaft des gekreuzigten Chris-
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tus steht, erschließen.136 Das Evangelium ist die Botschaft von der Annah­

me des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifi­

xi. Der gekreuzigte Christus wird in der Kommunikation des Evangeliums 

real und existenziell relevant. Christian Grethlein weist im Blick auf die Viel­

falt der Kommunikation des Evangeliums auf das Verständnis bei Paulus im 

Umgang mit dem Begriff »Evangelium« unter anderem im Präskript des 

Römerbriefes (Römer 1,1-4) hin.137 Er folgert daraus: „Der Apostel skizziert 

präzise die Grundstruktur von ‘Evangelium’ als einen mehrschichtigen 

kommunikativen Vorgang.“138 Weil die intellektuelle Reflexion über den ge­

kreuzigten Christus den reflektierenden und seine Reflexion kommunizie­

renden Menschen nach seiner persönlichen Haltung zum Kreuzesgesche­

hen fragt, schließt der sich daraus ergebende Prozess verkündigende, d.h. 

die Lernenden existenziell betreffende Elemente und Momente, ein.

Neben dem Begriff »Verkündigung« wird im Folgenden auch der von Chris­

tian Grethlein an einen Vorschlag von Ernst Lange anknüpfende Begriff 

»Kommunikation des Evangeliums« zur Beschreibung des Grundvollzugs 

kirchlichen Handelns, zu dem auch Lehren und Lernen gehören, verwen­

det.139 Der Begriff »Verkündigung« betont das Ereignis der in einem Men­

schenwort auf den Menschen zukommenden Botschaft, die von Gott aus­

geht und das Wort Gottes - das Wort vom gekreuzigten und auferstande­

nen Christus - offenbart. Die Bezeichnung »Kommunikation des Evangeli­

ums« betont das Teilen dieser Botschaft in dialogischer und im Blick auf die 

Gruppe der Lernenden in einem Kurs in der gymnasialen Oberstufe in poly­

logischer Struktur. Die Bezeichnung »Kommunikation des Evangeliums« ist 

insbesondere der intellektuellen Auseinandersetzung in dieser Lerngruppe 

angemessen. Sie wird von der persönlichen Einstellung zum Kreuzestod 

Jesu Christi begleitet, also von dem, was die Lernenden aus den verkündi- 
————————————136 Die Symbolik der Bilder und Einzelaussagen des Siegelringwappens, auf die sich die kommuni­
kativen Vollzüge des Theologisierens beziehen werden, soll in den Kap. 3.4 dieser Arbeit heraus­
gearbeitet werden. Inwiefern sich dann das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre auf der 
Basis von Martin Luthers Siegelringwappen und seiner Deutung im Brief an Lazarus Spengler 
(auch) als Kommunikation des Evangeliums im Sinne C. Grethleins entfaltet, wird die Auswertung 
des Unterrichtsprojekts zeigen.
137 Vgl. C. Grethlein, Praktische Theologie, S.162.
138 C. Grethlein, Praktische Theologie, S.162.
139 Vgl. C. Grethlein, Praktische Theologie, S. 141f.
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genden Kontexten ihrer bisherigen Lebenswirklichkeit mitbringen. Zunächst 

- so zeigt es die Erfahrung - betrachten jugendliche Lernende das Kreuz 

Jesu Christi aus einer inneren Distanz heraus. Oder sie haben das Für-uns 

des Kreuzes Jesu Christi so verinnerlicht, dass sie ihre zustimmende Ak­

zeptanz dieser Tatsache theologisch und existenziell unreflektiert als Maß­

stab an die Deutung des Kreuzestod Jesu Christi anlegen.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre und damit über die Be­

deutung des Kreuzes Jesu Christi knüpft daran an. Es nimmt die verinner­

lichte Haltung der Lernenden zum Kreuzestod Jesu Christi als einem Ge­

schehen für uns auf. Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre öff­

net der mitgebrachten religiös-theologischen Haltung der Lernenden einen 

größtmöglichen Raum, um mit ihnen den für sie existenziell bedeutsamen 

Wahrheitsgehalt des Kreuzestodes Jesu Christi für uns zu entfalten. Dieser 

Wahrheitsgehalt ist grundlegend für das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre, weil sich im gekreuzigten Christus die Annahme des Menschen 

allein aus der Gnade Gottes im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - rea­

lisiert. Die Kommunikation des Wortes vom gekreuzigten Christus themati­

siert das isolierte Fürsichsein des Menschen und weist es an den Grund 

seiner Existenz, an das wahre Leben, das den Menschen aus der Isolierung 

seines ihn verkrümmenden Fürsichseins zu einer freien Sicht auf das Leben 

und die Welt befreit. „Das Sichverlassen auf das Wort vom Kreuz ist der An­

fang des wahren Lebens. Das wahre Leben, das aus diesem Anfang, aus 

der Rechtfertigung weiter hervorgeht, erstreckt sich [...] auf alle drei Dimen­

sionen, in denen das Leben überhaupt steht: nicht nur auf das Verhältnis zu 

Gott, sondern auch auf das Verhältnis zu den anderen Menschen und das 

Verhältnis zur Schöpfung.“140 Auch Ulrich H. J. Körtner betont die Mehrdi- 

mensionalität der dem Menschen zugesprochenen Gemeinschaft mit Gott: 

„Indem das gestörte Verhältnis zu Gott wiederhergestellt wird, gewinnt der 

Mensch auch ein neues Verhältnis zur Natur, die ihm nun als Schöpfung 

aufgeht. Darin besteht der schöpfungstheologische Sinn der Aussage des

140 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 199.
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Paulus in 2Kor 5,17: 'Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Schöp­

fung.'“141

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre kann das Kreuz Jesu 

Christi als selbstverständlich-empathische Wesensäußerung Gottes für ein­

zelne Schülerinnen und Schüler existenziell relevant werden und sie auf die 

Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe in der Begegnung mit der 

Wirklichkeit des dreifaltigen Gottes schicken. Das entspräche der Kommu­

nikation des Evangeliums im Lernen und Lehren, das Christian Grethlein als 

eine der drei Kommunikationsmodi bezeichnet, in denen Jesus das Anbre­

chen der Gottesherrschaft begreiflich machte, nämlich im Lernen und Leh­

ren, im gemeinschaftlichen Feiern und im Helfen zum Leben.142 Das Theo­

logisieren über die Rechtfertigungslehre kann für einzelne Lernende einen 

verkündigenden Charakter entwickeln, auch wenn die Verkündigung von der 

Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide,sed fide 

crucufixi- nicht das erklärte Ziel des Religionsunterrichts ist.

Das Kreuz Jesu Christi als ein Merkmal der Beziehung zwischen dem drei­

faltigen Gott und dem Menschen fragt nach dem Wesen Gottes. Wie ist 

Gott, dessen selbstverständlich-empathische Hinwendung zum Menschen 

sich in einem Symbol der Gewalt äußert? Weckt das Symbol des Kreuzes 

die Neugierder Lernenden auf die Wirkungsweise Gottes? Ein Gott, der - in 

der Sprache der Schülerinnen und Schüler ausgedrückt - keine 'Ahnung' 

von ihnen hat, kommt als Gesprächspartner für sie nicht in Betracht. Das 

Kreuz ist als ein Symbol einzuführen, das zum Ausdruck bringt, dass Gott 

'Ahnung' von den Lernenden hat. Wenn das Für-uns des Kreuzestodes Je­

su Christi als Ausdruck seiner selbstverständlich-empathischen Hinwendung 

zum Menschen beschrieben wird, dann rückt er in die Nähe der die Wirk­

weise Gottes reflektierenden Schülerinnen und Schüler. „Gott nimmt am 

Leiden in der existentiellen Entfremdung teil, aber sein Leiden ist kein Er­

satz für das Leiden des Geschöpfes. Ebenso wenig ist das Leiden des 

Christus ein Ersatz für das Leiden des Menschen. Jedoch ist das Leiden

141 U. H. J. Körtner, Dogmatik, S. 500.
142 Vgl. C. Grethlein, Praktische Theologie, S. 165ff.
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Gottes, sowohl universal als auch im Christus, die Macht, die den Prozess 

der kreatürlichen Selbstzerstörung durch Teilnahme und Wandlung über­

windet.“143 Die Teilnahme Gottes am Leben und Leiden der Menschen und 

seine lebensstiftende Wandlung sind Ausdruck seiner empathischen Wir­

kungsweise als dreifaltiger Gott. Das ist seine Gnade. Die Gnade Gottes 

bewirkt die ständige Wandlung des Lebens durch Gott in eine Zukunft hin­

ein. Der Begriff »Gnade« charakterisiert die dreifaltige Wirkungsweise Got­

tes im Leben des Menschen, und zwar als dauerhafte und wesenseigene 

Setzung Gottes. Gott kommuniziert diese Setzung im Kreuz und in der Auf­

erstehung Jesu Christi. Sie sind Teil der Geschichte, „die Gott mit dem Men­

schen eingeht, um sie aufzufangen, zu erneuern, in seiner Treue zu befesti­

gen und auf seine Verheißungen hin zu vollenden.“144 Die Gnade ist ein Ge­

schenk Gottes durch seinen Geist. „Im Ganzen ist das wahre Leben der 

kommunikative Vollzug einer Gemeinschaft: in ihr erfährt der Mensch im 

Moment des Fürsichseins die Fülle des Lebens und die Erfüllung seiner Be­

stimmung. Der Geist der Gemeinschaft Gottes mit dem Menschen bestimmt 

und belebt auch die zwischenmenschliche Gemeinschaft und erschließt die 

Sinngemeinschaft mit der Natur.“145

143 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 189.
144 G. Sauter, Das verborgene Leben, S. 35.
145 T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 199.
146 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 298.

Paul Tillich verwendet die Begriffe »Gnade« und »Vergebung« synonym.146 

Gnade ist Vergebung der Schuld, die durch Gottes selbstverständlich­

empathische Hinwendung zum Menschen geschieht und erfahrbar wird in 

der Erfahrung von Anerkennung, Akzeptanz und Liebe auf alle Zukunft hin. 

Paul Tillich unterscheidet zwei bzw. drei Grundformen der Gnade: „Die eine 

besteht in Gottes dreifacher Schöpfermacht, die andere in seinem retten­

dem Handeln. Die erste Form der Gnade ist einfach und direkt. Sie ver­

schafft allem Seienden Partizipation am Sein und verleiht jedem Wesen die­

se einzigartige Partizipation am Sein. Die zweite ist paradox. Sie gibt Erfül­

lung dem, was von der Quelle der Erfüllung getrennt ist, und nimmt an, was 

unannehmbar ist. Man kann noch eine dritte Form der Gnade unterschei-
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den, die zwischen den beiden anderen vermittelt, weil sie Elemente beider 

in sich vereinigt. Das ist Gottes Vorsehungsgnade, die sowohl kreative als 

auch rettende Gnade ist. Denn das Ziel für Gottes ordnendes und voraus­

schauendes Schaffen ist die Vollendung der Kreatur, trotz ihres Widerstan­

des.“147

Der von Paul Tillich genannte Begriff »Widerstand« beinhaltet alles, was 

dem Bewusstsein des Angenommen-Seins widerspricht. Für jugendliche 

Lernende gehören dazu manchmal auch die erfahrenen Bewertungen in ei­

nem Notenpunkt-System. Bedeutender aber sind erlebte Enttäuschungen 

mit den Menschen, die für sie vertrauenswürdige Vorbilder gewesen sind. 

Die Vollendung der Kreatur - um in der Sprache Paul Tillichs zu bleiben - 

wird für die Lernenden greifbar, wenn sie, prinzipiell und in aller Vorläufig­

keit, Antworten auf ihre existenziellen Fragen entdecken. Genau das ver­

spricht das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Rahmen einer 

genau definierten Leistungserfassung und -bewertung zu erreichen.148 Auf 

dem Weg des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre kann die durch 

die Gnade charakterisierte Beziehung zwischen Gott und dem Menschen so 

kommuniziert werden, dass die Lernenden sie als eine für sie existenziell 

relevante Orientierungsgröße für ihre Lebens- und Glaubenswirklichkeit 

entdecken und entfalten können.

Das griechische Wort für »Gnade« »χάρις« bedeutet: „Gnade, Gunst, Huld 

(ἒχω χ. πρός Wohlwollen finden, beliebt sein Apg 2,47); Geschenk, Gna­

dengeschenk, Segen (κατὰ χ. als Gnadengeschenk Röm 4,4.16; ἳνα δευ- 
τέραν χ. σχῆτε damit ihr zum zweitenmal Gnade / Segen bekommt 2 Kor 

1,15); Dank, Danksagung; Anmut, Liebenswürdigkeit (ὁ λόγος ὑμῶν 

πάντοτε ἐν χ. eure Worte seien immer liebenswürdig / freundlich Kol 

4,6).“149 Im griechischen Wort für »Gnade« klingen auch »Dank« und 

»Lohn« an und sogar das Wort »Anmut« schwingt mit.150 Eine Mut machen­

147 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 327.
148 Zur Leistungserfassung und -bewertung beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre vgl. 
Kap. 2 u. Kap. 5.1 dieser Arbeit.
149 Entspr. Abschnitt unter »χάρις«, in: Kl. griech.-dt. Wörterbuch zum NT (GNT).
150 Vgl. entspr. Abschnitt unter »χάρις«, in: W. Gemoll, Griech.-dt. Schul- und Handwörterbuch, S. 
857.
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de Ausstrahlung geht von Gottes dreifaltiger Wirkungsweise aus. Dieser 

Sicht entspricht auch der etymologische Befund des deutschen Wortes 

»Mut«, auf dem das Wort »Anmut« basiert: Das abgeleitete Verb »muten« 

meint »seinen Sinn auf etwas richten, begehren« (mittelhochdeutsch, alt­

hochdeutsch muoten).151 Das Wort ist heute veraltet.152 Gebräuchlich sind 

dagegen die Bildungen »anmuten«, »den Eindruck erwecken, in bestimmter 

Weise berühren«, in der heutigen Bedeutung, wohl unter Einfluss von an­

mutig, Anmut; mittelhochdeutsch anemuoten »ein Verlangen an jemanden 

richten, zumuten«.153

151 Entspr. Abschnitt unter »Mut«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
152 Entspr. Abschnitt unter »Mut«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
153 Entspr. Abschnitt unter »Mut«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
154 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 295 u. S. 260.
155 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 260.

Die Aussage, dass Jesus Christus für uns gestorben sei, korrespondiert mit 

der Aussage, dass der Mensch gerechtfertigt ist allein aus Gnade im Glau­

ben - sola fide, sed fide crucifixi. Gott nimmt den in sich verkrümmten, ver­

kümmerten Menschen an, der in seinem schuld- oder schicksalhaft isolier­

ten Fürsichsein nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe, nach Aufrichtung 

sucht. Aufrichtende Vergebung der Schuld ist Rechtfertigung aus Gnade. 

Unter der bereits erarbeiteten Voraussetzung, dass Sünde nicht als Einzel­

tat zu verstehen ist, sondern den Zustand der Entfremdung des Menschen 

von Gott, von sich selbst und vom Mitmenschen meint, ist Sündenverge­

bung als Vergebung der Schuld symbolisch und als eine allein von Gott 

ausgehende und vollzogene Annahme des unannehmbaren Menschen zu 

verstehen.154 Im göttlichen Geist wird der Menschen von der Gewissheit 

dieser Annahme ergriffen. Das Kreuz Jesu Christi macht sie sichtbar und of­

fenbar.155

Jugendliche Lernende fragen über das sichtbare Zeichen des Kreuzes hin­

aus, wo und wie sie die Ergriffenheit im göttlichen Geist spüren könnten und 

wie er in ihrer Lebenswirklichkeit konkret werden könnte. Die Konkretion 

beginnt mit der Formulierung der existenziellen Frage, auf die die Botschaft 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi - eine Antwort gibt. „Die Frage von Paulus: Wie werde ich
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vom Gesetz befreit? oder die Frage von Luther: Wie finde ich einen gnädi­

gen Gott? werden in unserer Zeit durch die Frage ersetzt: Wie kann ich ei­

nen Sinn in dieser sinnlosen Welt finden?“156 Für Paul Tillich kann der 

Mensch von sich aus nichts zur Beantwortung dieser Frage beitragen. Die 

Antwort sieht er in der Präsenz eines 'Neuen Seins' durch Jesus den Chris­

tus, die Tom Kleffmann das wahre Leben nennt.157 In der Ernsthaftigkeit des 

Zweifelns an dem sichtbaren Sinn des Lebens ist aus der Sicht Paul Tillichs 

Gott bereits gegenwärtig. Der Glaube besteht in dem Mut, diese Tatsache 

als gegeben anzunehmen.158 Auf das Geschenk der Gnade Gottes antwor­

tet der Glaube des Menschen. Was ist mit dem Glauben des Menschen 

gemeint?

„In Bezug auf den Inhalt des Glaubens lassen sich drei Elemente unter­

scheiden: erstens das Element des Geöffnetwerdens durch den göttlichen 

Geist, zweitens das Element des Aufnehmens des göttlichen Geistes trotz 

der unendlichen Kluft zwischen göttlichem und menschlichem Geist, und 

drittens das Element der Erwartung der endgültigen Teilnahme an der 

transzendenten Einheit unzweideutigen Lebens. Diese drei Elemente liegen 

ineinander, aber sie folgen nicht aufeinander, sie sind gegenwärtig, wo im­

mer Glaube ist. Das erste Element ist Glaube als reine Passivität des Men­

schen in seiner Beziehung zum göttlichen Geist; das zweite Element ist 

Glaube in seinem paradoxen Charakter, nämlich als Mut, das Ja des Glau­

bens festzuhalten trotz allem, was ihm widerspricht; das dritte Element des 

Glaubens ist das der Hoffnung auf Erfüllung dessen, was im Glauben anti­

zipiert ist. Diese drei Elemente sind Ausdruck für die menschliche Situation 

und die Situation des Lebens im Allgemeinen in seiner Beziehung zum Un­

bedingten.“159 Tom Kleffmann qualifiziert die Beziehung des Menschen zum 

Unbedingten als eine Beziehung, die ihn vor den ganz Anderen stellt, und 

als eine von Gott gedachte, ewige Gemeinschaft mit ihm.160 Eilert Herms

156 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 262.
157 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 62; T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theolo- 
gie,S. 190ff.
158 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 263.
159 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 258.
160 Vgl. T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 10u.20.
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spricht von der Begegnung mit dem signifikant Anderen in den Kommunika­

tionsstrukturen der Menschen.161

161 Vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 167f.
162 Vgl. U. H. J. Körtner, Dogmatik, S. 188.
163 U. H. J. Körtner, Dogmatik, S. 188.
164 Den Begriff »Sichverlassen« verwendet in diesem Zusammenhang Tom Kleffmann; vgl. T. Klef­
fmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 199. Er wird im Folgenden in Anlehnung an 
Tom Kleffmann verwendet.
165 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 95.

Die durch den göttlichen Geist zueinander geöffneten Lebenskreise Gottes 

und des Menschen konstituieren den Glauben des Menschen. Auf der Seite 

des Menschen zeichnet sich der durch den göttlichen Geist bewirkte Glaube 

durch eine von sich selbst absehende Haltung aus. Für einen Moment Kopf 

und Hände in den Schoß legend nimmt der Mensch eine Haltung ein, in der 

er sich als Geschöpf in die Wirklichkeit Gottes hineingestellt sieht. Ulrich H. 

J. Körtner beschreibt den Glauben des Menschen als das Ergriffensein von 

Gott als dem 'Vonwoher' menschlicher Existenz.162 Er folgert: „Glaube ist die 

Bejahung dessen, dass der Mensch sein Leben nicht durch eigenes Han­

deln konstituiert, sondern dass er es Gott verdankt. Das zu bejahen bedeu­

tet, den sündhaften Widerstand gegen diese Wahrheit aufzugeben.“163 Der 

Mensch wird erreichbar für eine Dimension des Lebens, die er durch keine 

Leistung erreichen kann. Er wird erreichbar für die Dimension der Gnade 

Gottes im Sich-selbst-verlassen und Sich-verlassen auf Gott.164 Der Glaube 

ist einerseits die passive Haltung der Erreichbarkeit des Menschen für die 

Gnade Gottes. Gnade und Glaube sind Ausdruck des Beziehungsgesche­

hens zwischen Gott und Mensch. Gnade und Glaube sind immer aufeinan­

der bezogen. Sie kennzeichnen neben dem passiven Element des Empfan­

gens das aktive Element der Entscheidung des Menschen für das Vertrauen 

in die Wirklichkeit und die Präsenz Gottes im Vollzug des eigenen Lebens.

In der Lehre der durch den lutherischen Protestantismus geprägten evange­

lischen Kirche steht der für das Rechtfertigungsgeschehen konstitutive Be­

griff »Glaube« in der Gefahr, mit dem Glauben an eine Lehre verwechselt 

zu werden.165 Das entspricht der bewussten oder unbewussten Haltung ju­

gendlicher Lernender, dass der richtige Glaube ein Leben ohne Leid, ohne 

Zweifel und ohne Angst zur Folge haben müsste. Paul Tillich unterscheidet 
:-■
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die Bejahung der Rechtfertigungslehre vom eigenen, inneren Annehmen 

des Menschen, dass er angenommen ist.166 „Das protestantische Prinzip 

besagt, dass in der Beziehung zu Gott Gott allein handelt und dass kein 

menschlicher Anspruch, besonders kein religiöser Anspruch, aber auch kein 

intellektuelles, moralisches oder religiöses »Werk« uns wieder mit ihm ver­

einigen kann.“167 Auch wenn Paul Tillich betont, dass der Glaube vom Men­

schen nicht inszeniert werden kann, sondern einzig und allein von Gott im 

Menschen bewirkt wird, setzt sein Postulat einer Annahme der göttlichen 

Gnade auf der Seite des Menschen ein Fragezeichen hinter die völlige Be­

dingungslosigkeit der Hinwendung Gottes zu ihm. „Es gibt zwar im Men­

schen nichts, das Gott veranlassen könnte, ihn anzunehmen, aber gerade 

das ist es, was der Menschen annehmen muss. Er muss bejahen, dass er 

von Gott bejaht ist; er muss die Bejahung bejahen.“168 Im bewussten Akt der 

Bejahung der göttlichen Gnade treten die Bedingungslosigkeit und die Pas­

sivität des Menschen gegenüber dem rechtfertigenden Handeln Gottes in 

den Hintergrund.

Jugendliche Lernende haben häufig ein Prinzip verinnerlicht, das diese Be­

obachtung bestätigt: „Ich muss nur glauben, dann wird es mir immer gut ge­

hen!“ Oder noch markanter: „Wenn ich an Gott glaube, dann werde ich im­

mer glücklich sein!“ Hier kommt die Suche der Lernenden nach der Verläss­

lichkeit Gottes zum Ausdruck, aber auch der Wunsch, dass es ihnen doch 

gelingen möge, überzeugt glauben zu können. Dieser Wunsch führt bei 

manchen Schülerinnen und Schülern zu einem fatalen Umkehrschluss. Sie 

denken, sie hätten Verlust und Trauer (z.B. durch die Trennung der Eltern, 

im schlimmsten Fall durch den Tod eines Familienmitglieds) deshalb erfah­

ren, weil sie nicht fest genug an Gott geglaubt hätten.169

„Was soll ich machen, wenn ich einfach nicht glauben kann, dass Gott mir 

hilft? Er hat mir nicht geholfen!“ Diese Gedankenspirale zu öffnen, ist der 

166 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 256.
167 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 257.
168 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 192.
169 Auf dem Hintergrund der Erhebung der „Shell Jugendstudie - Jugend 2015“, die besondere 
Schicksalsschläge im Leben der jugendlichen Lernenden als Auslöser für massive Versagensängs­
te beschreibt, sind solche Äußerungen nachvollziehbar. Vgl. 17. Shell Jugendstudie - Jugend 2015, 
S. 32; vgl. Kap. 1.2 dieser Arbeit.
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Sinn der Rede von der Rechtfertigung des Menschen allein aus Gnade 

durch den Glauben - sola fide, sed fide crucifixi. Paul Tillich sagt: „Man 

spricht oft in abgekürzter Form von »Rechtfertigung durch Glauben«. Diese 

Abkürzung ist gefährlich, denn sie erweckt den Anschein, als ob Glaube ein 

Akt des Menschen sei, durch den er die Rechtfertigung verdient. Eine sol­

che Auffassung wäre eine völlige und verhängnisvolle Entstellung der Lehre 

von der Rechtfertigung. Der Grund für die Rechtfertigung ist Gott allein 

(»aus Gnade«), der Glaube, dass man bejaht ist, ist bildlich gesprochen der 

Kanal, durch den die Gnade dem Menschen vermittelt wird (»durch Glau­

ben«). Der articulus stantis et cadentis ecclesiae (der Artikel, mit dem die 

Kirche steht und fällt) muss rein erhalten bleiben, auch in der Formulierung 

»Rechtfertigung aus Gnade durch Glauben«.“170 Die Reinheit besteht darin, 

dass das aktive Handeln Gottes als rechtfertigender Gott von der passiven 

Lebenshaltung des Menschen unterschieden wird. „Glaube ist der anneh­

mende Akt, und dieser Akt ist selbst eine Gabe der Gnade. Darum sollte 

man von der »Rechtfertigung durch Glauben« nur mit äußerstem Vorbehalt 

reden, und wenn irgend möglich von »Rechtfertigung durch Gnade im 

Glauben« sprechen. Jeder protestantische Pfarrer sollte sich in Unterricht 

und Predigt ernstlich darum bemühen, diese gefährliche Entstellung der 

»frohen Botschaft« des Christentums zu beseitigen“171 - nämlich die Ent­

stellung, dass der Glaube durch sprachliche Ungenauigkeit zur Vorausset­

zung für Gottes Handeln degradiert wird.

171 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 258.

Auch wenn es auf den ersten Blick wie ein Wortspiel aussieht und die Prä­

positionen »aus« und »durch« häufig gleichbedeutend verwendet werden, 

ist die Formulierung »Rechtfertigung aus Gnade im Glauben« sachange­

messener als die Formulierung »Rechtfertigung durch Gnade im Glauben«. 

Die Präposition »aus« hebt die in seinem Wesen liegende Gnade Gottes 

hervor, während die Präposition »durch« seine Handlungsweise betont. Die 

Formulierung »Rechtfertigung aus Gnade im Glauben« verwendet die Prä­

position »aus« als Synonym für »von ... her[kommend]« oder im Sinne von 

170 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 192.
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»kraft [der Gnade]«. Die Präposition »aus« antwortet auf die Frage »Woher 

kommt die Gnade?«. Die Gnade kommt aus Gott heraus. Gott ist und wirkt 

gnädig in seine Gemeinschaft mit dem Menschen hinein, und zwar aus­

schließlich er allein. Das schließt die Handlungsweise ein, die durch die 

Präposition »durch« betont würde.

Das deutsche Adverb »allein«, das den Ursprung der Gnade ausschließlich 

Gott zuspricht, steht im Kontext zu den vier Exklusivpartikeln, die den Inhalt 

der reformatorischen Theologie beschreiben: sola gratia, sola fide, sola 

scriptura und solus Christus. Thomas Kaufmann meint, dass die reformato­

rische Theologie durch die Reduzierung auf die vier Exklusivpartikel, die in 

dieser komprimierten Form auch historisch nicht zu belegen seien, eine un­

angemessene Engführung erführe.172 Demgegenüber stellt der Grundlagen­

text des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland zum Reformations- 

jubi-läum 2017 die Kernpunkte reformatorischer Theologie anhand von den 

fünf Exklusivpartikeln solus Christus, sola gratia, solo verbo, sola scriptura, 

und sola fide dar.173 Die Verfasser weisen jedoch darauf hin, dass die mit 

der Partikel »solus« eingeleiteten Kernpunkte in der vier- bzw. fünfteiliegen 

Form erst im 19. Jahrhundert aufkamen und bisher nicht erforscht sind.174 

Sie beschreiben, wie sich die dreiteiligen Zusammenfassungen des 16. 

Jahrhunderts (solus Christus, sola gratia, sola fide) zu den späteren vier- 

und fünfteiligen Formen verhalten.175

172 Vgl. dazu: Thomas Kaufmann in einem Gedankenaustausch am 27.8.2014: „Meine Kritik gegen 
die sog. Exklusivpartikel richtet sich gegen eine schematisierende und doktrinarisierende Engfüh­
rung reformatorischer Theologie. Natürlich bestreite ich nicht, dass in ihnen Motive benannt wer­
den, die für die sacra doctrina evangelii konstitutiv waren. Allerdings basieren sie auf stereotypen 
Abgrenzungen gegen die katholische Lehre, die in dieser Pauschalität kein mir bekannter Kenner 
der Theologie des 16. Jahrhunderts unterschreiben würde. Das 'sola gratia' kann man der tridenti- 
nischen Rechtfertigungslehre kaum absprechen. Überdies insinuieren die Formeln größere Klarheit 
als sachgemäß ist. Mit dem 'sola scriptura' ist m.E. noch gar nichts hinsichtlich der Umgangswei­
sen mit der Schrift gesagt. Meine Kritik richtet sich also dagegen, reformatorische Theologie, die ja 
in sich außerordentlich vielfältig ist, auf einige Formeln des 19. Jahrhunderts zu reduzieren, die 
durch Latinität auch noch den Eindruck von Ehrwürdigkeit und 'Historizität' erzeugen. Ich lege 
demgegenüber auf die Kontextualität reformatorisch-theologischer Lehraussagen größten Wert. 
[...] Eine 'reformatorische Theologie', die nicht vom glaubenden Menschen ausgeht sondern von 
dogmatischen Formeln, muss den Kern der Nuss verlieren.“
173 Vgl. Rechtfertigung und Freiheit, Ein Grundlagentext der EKD, S. 48ff.
174 Vgl. Rechtfertigung und Freiheit, Ein Grundlagentext der EKD, S. 47.
175 Vgl. Rechtfertigung und Freiheit, Ein Grundlagentext der EKD, S. 47.
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Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit jugendlichen Ler­

nenden auf der Basis des zu vermittelnden Sachwissens über die Rechtfer­

tigungslehre bietet sich die Arbeit mit den vier Exklusivpartikeln sola gratia, 

sola fide, sola scriptura und solus Christus an. Dass für Martin Luther Chris­

tus - solus Christus - das Evangelium ist, zeigt die synonyme Verwendung 

von »Gottis Wort« und »Euangelion« in seiner Vorrede zum Römerbrief: 

„So kompt der glawbe nicht, on alleyne durch Gottis wort oder Euangelium, 

das Christum predigt wie er ist Gottis son vnd mensch, gestorben vnd auf­

ferstanden vmb unser willen, wie er am 3. 4. und 10. Capitel sagt.“176 Das 

Evangelium ist das Wort Gottes, in dessen Mitte der gekreuzigte und aufer­

standene Christus steht. In ähnlicher Weise betont Martin Luther diese Mitte 

des Evangeliums in seiner Vorrede zum Jakobusbrief, auch wenn es hier 

eher um die Autorität des apostolischen Amtes und die Kanonizität der bibli­

schen Bücher geht. „Denn das ampt eyns rechten Apostels ist, das er von 

Christus leyden vnd aufferstehen vnd predige, vnnd lege des selben 

glawbens grund, [...], Vnd daryn stymmen alle rechtschaffene heylige bu­

cher vber eyns, das sie alle sampt Christum predigen vnd treyben, Auch ist 

das der rechte prufesteyn alle bucher zu taddelln,wenn man sihet, ob sie 

Christum treyben, odder nit, [...].“177 Der gekreuzigte und auferstandene 

Christus - solus Christus - ist das Wort Gottes, an dem sich alle anderen 

Worte orientieren und messen lassen müssen. Genau das impliziert das in 

manchen Kontexten angeführte fünfte Exklusivpartikel - solo verbo.178 Solo 

verbo ist eine Verstärkung des solus Christus.

176WA DB 7,Nr.6, Z.17ff.
177 WA DB 7, Nr. 384,Z. 22ff.
178 Vgl. dazu die Hinweise in: Rechtfertigung und Freiheit, Ein Grundlagentext der EKD, S. 47.

Für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre bietet sich auf dem 

beschriebenen Hintergrund die Vierzahl der Exklusivpartikel - sola gratia, 

sola fide, sola scriptura und solus Christus - an. In einer Memory-Funktion 

sind diese vier Exklusivpartikel dazu geeignet, die Kernaussagen der Recht­

fertigungslehre zu assoziieren und zusammenzusetzen. Als Ausgangspunkt 

und als Zusammenfassung der reformatorischen Theologie sind die vier Ex­

klusivpartikel dazu geeignet, mit den Lernenden historische Entstehungs-
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kontexte und systematisch-theologische Aspekte der Rechtfertigungslehre 

zu erschließen, um sie in polylogischer Kommunikation in Korrelation zu 

den existenziellen Fragen der Lernenden zu entfalten.

Der von Paulus in der Diskussion um die Bedeutung des jüdischen Geset­

zes gebrauchte Begriff Rechtfertigung kann - so Paul Tillich - als biblischer 

Ausdruck nicht vermieden werden. In Unterricht und Predigt aber möchte 

Paul Tillich das Wort »Rechtfertigung« durch das Wort »Annahme« erset­

zen. Er sagt: „Annahme bedeutet: Wir sind von Gott angenommen, obwohl 

wir nach den Kriterien des Gesetzes unannehmbar sind (das Gesetz stellt 

unser essentielles Sein gegen unsere existentielle Entfremdung). Wir dürfen 

annehmen, dass wir angenommen sind.“179 Die Akzeptanz des Angenom­

menseins ereignet sich im Glauben. Sie äußert sich in einer inneren Über­

zeugung und hat eine Lebenshaltung zur Folge, die von einer vertrauenden 

Grundeinstellung zur Lebenswirklichkeit geprägt wird. Als Geschenk ist der 

Glaube eine Lebenshaltung des Menschen. Der Mensch entscheidet immer 

wieder neu - prozessual im Verlauf seines ganzen Lebens -, dieses Ge­

schenk anzunehmen oder abzulehnen oder sich ihm gegenüber neutral zu 

verhalten. Alle drei Positionen sind in einer Gruppe von jugendlichen Ler­

nenden in der gymnasialen Oberstufe präsent und werden in das das Theo­

logisieren über die Rechtfertigungslehre einfließen.180

Sowohl die Gnade als auch der Glaube sind ein Geschenk Gottes. Die 

Gnade Gottes ist ein Ereignis, das hineinwirkt in die Kommunikation des in 

sich in seinem isolierten Fürsichsein verkrümmten Menschen mit sich selbst 

und ihn in die im wahrsten Sinne des Wortes aufrichtende Perspektive des 

Lebens in der Gemeinschaft mit Gott hineinnimmt. Die Gnade Gottes ist ein 

Ereignis, das in der Kommunikation mit anderen Menschen (z.B. in der 

Gruppe der Lernenden) geschieht. Die Gnade Gottes ist die Kommunikation 

Gottes mit dem Leben des einzelnen Menschen. Durch diese drei Kommu­

nikationsprozesse mischt sich der empathische Gott durch seinen Geist ver-

179 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 159.
180 Vgl. dazu die Ergebnisse des getesteten Fragebogens in dem für das Theologisieren über die 
Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasi­
ums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 6.1 dieser Arbeit.



79

lässlich in das Spiel des Lebens ein. Durch die Kommunikation des Evange­

liums beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre in der prozessua­

len dialogischen und polylogischen Struktur des Unterrichtsprozesses kann 

die Realität der Gnade Gottes für einzelne jugendliche Lernende existenziell 

offenbar werden, so dass sie Vertrauen - Glauben - schöpfen aus Gottes 

Geist. Auch in dieser Option zeigt sich, dass der Glaube beides ist - Ge­

schenk Gottes und die freie Entscheidung des Menschen für sein Vertrauen 

in die Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens.

Die göttliche Gnade ereignet sich in wechselseitiger Kommunikation zwi­

schen dem Menschen und Gott. Sie ereignet sich im Zwiegespräch des ein­

zelnen Menschen mit Gott. Sie kann sich auch im Prozess der polylogi­

schen Kommunikation der Lernenden und Lehrenden beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre als die Botschaft von der Annahme des Men­

schen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - ereignen. 

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre macht die Gnade Gottes, 

die in wechselseitiger Kommunikation zwischen dem Menschen und Gott 

geschieht, zum Gegenstand der wechselseitigen Kommunikation der Ler­

nenden miteinander und mit der Lehrperson. Die polylogische Kommunika­

tion im prozessualen Unterrichtsgeschehen des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre kann zum Medium der Offenbarung der göttlichen 

Gnade werden. Diese Option kann aber nur ergebnisoffen formuliert wer­

den. Die didaktische Grundhaltung des Theologisierens schließt ein, dass 

sich für einzelne Lernende die Möglichkeit der dialogischen Kommunikation 

mit dem ihnen selbstverständlich-empathisch zugewandten Gott öffnet.

Die Rechtfertigungslehre ist die theoretische Erfassung der durch den göttli­

chen Geist bewirkten, wechselseitigen Kommunikation der Gnade zwischen 

Gott und dem Menschen, die im Glauben des Menschen als einer gottver­

trauenden und von der Präsenz Gottes ausgehenden Lebenshaltung ihren 

Ausdruck findet. Die göttliche Gnade kann sich durch das theologisch re­

flektierte Theologisieren über die Rechtfertigungslehre als religiöse Erfah­

rung ereignen. Wenn es sich für einzelne Schülerinnen und Schüler so fügt, 

dann ist diese religiöse Erfahrung eine Erfahrung der selbstverständlich-
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empa-thischen Hinwendung des dreifaltigen Gottes zu ihnen. Die Antwort 

darauf kann eine Haltung des Glaubens als das Geschenk Gottes und als 

die freie Entscheidung einzelner Lernender für das Vertrauen in die Wirk­

lichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens sein. Denn: „Glau­

benserfahrung und theologische Denkerfahrungen stehen keinesfalls 

schroff widereinander. Denkerfahrungen sind sogar unverzichtbar, damit ei­

ner Verwechslung von Glaubenserfahrungen mit beseligenden Erlebnissen 

und erhebenden Stimmungen gewehrt werden kann. Theologische Denker­

fahrungen wollen helfen, Glaubenserfahrungen mitzuteilen, indem sie der 

Erstreckung des geschehenen und verheißenen Gotteshandelns nachge­

hen.“181

181 G. Sauter, Das verborgene Leben, S. 125.
182 Entspr. Abschnitt unter »πίστις«, in: Kl. griech.-dt. Wörterbuch zum NT (GNT).
183 Vgl. entspr. Abschnitt unter »πίστεύω« u. »πίστις«, in: W. Gemoll, Griech.-dt. Schul- und 
Handwörterbuch S. 647.

Das griechische Wort für »Glaube« »πίστις« bedeutet: „Glaube, Vertrauen; 

Überzeugung (Röm 14,22f); Beglaubigung, Nachweis (Apg 17,31); Treue­

versprechen, Gelübde (1. Tim 5,12); Glaube (als überlieferte Lehre; Jud 

3,20).“182 Das zu dem Wort »πίστις« gehörende Verb »πίστεύω« weist auf 

etwas hin, worauf man vertrauen kann. »πίστις« beschreibt eine Haltung 

der Treue und der Zuverlässigkeit, es kann auch für die Charakterisierung 

einer Beziehung als einem Bündnis stehen.183 Wenn der so definierte Glau­

be als Geschenk Gottes und als die freie Entscheidung des Menschen für 

sein Vertrauen in die Wirklichkeit und Präsenz Gottes die auf die selbstver­

ständlich-empathische Hinwendung Gottes zu ihm antwortende Haltung des 

Menschen ist, dann qualifiziert die Beschreibung dieser Lebenshaltung 

durch das Wort »πίστις« nicht nur Gott als zuverlässig und treu, sondern 

auch den Menschen. Die Bedeutung des Wortes »πίστις« weist darauf hin, 

dass Glaube und Vertrauen in der Beziehung zwischen Gott und Menschen 

die qualitative Beschreibung einer wesensmäßig gleichen Eigenschaft Got­

tes und des Menschen und auf keinen Fall eine zu erbringende Leistung 

von Seiten des Menschen ist. Die wechselseitige Gemeinschaft zwischen 

Gott und Mensch zeichnet sich durch ein wechselseitiges Sich-verlassen-
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können in der doppelten Bedeutung dieses Wortes und durch wechselseiti­

ge Treue aus. Das entspricht der schöpfungsgemäßen Gotteben-bildlichkeit 

des Menschen.

Die semantischen Betrachtungen des Wortes »πίστις«, das im Neuen Tes­

tament für die Beschreibung des Glaubens verwendet wird, weist sowohl 

auf ein positives Gottesbild als auch auf ein positives Menschenbild hin. 

Gott und der Mensch sind verlässlich und treu. Sind wir das? Ist der Mensch 

treu? Ist der Mensch vertrauenswürdig? Diese Frage begleitet den Prozess 

des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre mit Lernenden in einer 

für dieses Projekt ausgewählten Lerngruppe in der Qualifikationsphase des 

Beruflichen Gymnasiums.184 Welche Einschätzung des menschlichen We­

sens werden die Lernenden aus der Feststellung der gegenseitigen Ver­

trauenswürdigkeit und Treue in der Gemeinschaft Gottes und des Men­

schen folgern? Werden sie daraus existenziell relevante Konsequenzen für 

ihre Sicht auf das Leben und die Welt ziehen? Welche Bedeutung gewinnen 

in diesem Prozess die Begriffe »Vertrauen« und »Glaube« für die Lernen­

den der für das Projekt des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre 

ausgewählten Lerngruppe in der gymnasialen Oberstufe?185

184 Zur ausgewählten Lerngruppe vgl. Kap. 5f. dieser Arbeit.
185 Vgl. dazu Kap. 6.3, 6.4 dieser Arbeit und die Schlussbemerkungen in Kap. F.
186 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Vertrauen«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
187 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Glaube«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.

Im Blick auf die Lernenden in der Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums 

ohne Latein- und ohne Griechisch-Kenntnisse ist die deutsche Bedeutung 

der Wörter »Vertrauen« und »Glaube«, für die im griechischen Text an den 

entsprechenden Stellen das Wort »πίστις« steht, einzubeziehen. »Vertrau­

en« beinhaltet im Deutschen »Optimismus, Zutrauen, Zuversichtlichkeit«.186 

»Glaube« steht in erster Linie für eine »Meinung«, eine »Überzeugung«, für 

»Vertrauen« und »Zuversicht«. »Glaube« bezeichnet auch die »Frömmig­

keit« des Menschen, eine »Glaubensüberzeugung«, »Gottergebenheit«, 

»Gottesfurcht« und »Gottesglaube«; veraltet auch: »Frommheit«, »Be­

kenntnis«, »Konfession« und »Religion«.187 Aus der Betrachtung der Syno­

nyme für das Wort »Glaube« ergibt sich, dass der Glaube des Menschen
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eine Lebenshaltung meint, die sich an Gott ausrichtet und deshalb von einer 

zuversichtlichen Grundstimmung geprägt ist. Im Wort »Vertrauen« stecken 

das Verb »trauen« und der Wortstamm »treu«. Etymologisch betrachtet be­

schreiben das Adverb »treu« und das gegebenenfalls mit der Vorsilbe »an«- 

(ver) verbundene Verb »trauen« die Hinwendung einer Person zu einer an­

deren.188

Wilfried Härle verdeutlicht im Anschluss an Römer 3,28 das Verständnis des 

Glaubens als die durch den göttlichen Geist bewirkte, wechselseitige Öff­

nung des menschlichen und des göttlichen Lebenskreises zueinander und 

füreinander so: „Der Glaube ist definitiv keine menschliche Leistung, son­

dern er ist die Offenheit für Gott und das Empfangen von Gottes Wirken an 

uns zu unserem Heil. Und diese Offenheit und dieses Empfangen wird ge­

weckt und gewirkt durch das, was Gott dem Menschen zuteil werden lässt. 

Und alleine auf dieses Gottvertrauen kommt es an; denn darin wird Gottes 

Gottsein vom Menschen anerkannt und das Verhältnis zwischen Gott und 

Mensch wieder zurecht gebracht, vom Kopf auf die Füße gestellt.“189 Gott ist 

der Handelnde in dieser Beziehung. Er weckt Vertrauen im Menschen. Der 

Mensch ist der Empfangende. Wir sagen, der Mensch sei der Empfangende 

im Glauben. Der Begriff »Glaube« muss so beschrieben werden, dass eine 

von Seiten des Menschen zu erbringende Vorleistung, nämlich der Vorleis­

tung von Glauben gegenüber Gott, ausgeschlossen wird. Dieser Gedanke 

steht in keinem Widerspruch zu der Erkenntnis, dass der auf die geschenkte 

Gnade Gottes antwortende durch Gottes Geist geschaffene Glaube die Ent­

scheidung des Menschen verlangt, ob er in seinem Lebensvollzug diesen 

Glauben als sein Vertrauen in die Wirklichkeit und Präsenz Gottes setzen 

will.

189 W. Härle, Spurensuche, S. 193.

Die Begriffe »Gnade« und »Glaube«, die ein durch den göttlichen Geist ge­

schaffenes Geschenk Gottes bezeichnen, sind auch im Kontext der durch 

die Begriffe »Gerechtigkeit« und »Barmherzigkeit« gekennzeichneten Le­

bensäußerungen Gottes zu betrachten. Wilfried Härle knüpft an die griechi- 

188 Vgl. entspr. Abschnitt unter »trauen«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuchwörterbuch.
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sehe Wurzel des Wortes »glauben« an und sagt: „Gottes Barmherzigkeit ist 

seine Gemeinsehaftstreue gegenüber dem Menschen, also seine »Gerech- 

tigkeit«. Und des Menschen Vertrauen, also sein Glaube, ist seine Gemein­

schaftstreue gegenüber Gott, also die »Gerechtigkeit« des Menschen.“190 

An anderer Stelle formuliert Wilfried Härle es so: „Gottes Treue und das 

menschliehe Vertrauen sind dasjenige, was die Gemeinschaft zwischen 

Gott und Mensch schafft, erhält und bewahrt. In dieser Treue Gottes und in 

dem (durch sie geweckten) Vertrauen des Menschen geschieht Rechtferti- 

gung - damals und heute.“191 Die Gerechtigkeit Gottes äußert sieh in seiner 

Gemeinschaftstreue zum Menschen. Das ist seine Barmherzigkeit. Glaube 

bezeichnet den menschlichen Teil der Gemeinschaft zwischen dem Men­

schen und Gott. Barmherzigkeit bezeichnet den göttlichen Teil der Gemein­

schaft zwischen Gott und dem Menschen. Dabei ist die Barmherzigkeit Got­

tes, die der göttliche Geist bewirkt, eine (Vor-)Leistung, eine Tat Gottes. Der 

Glaube des Menschen ist seine antwortende Lebenseinstellung, eine innere 

Überzeugung, die durch das Wirken des göttlichen Geistes entsteht. Der 

Glaube - so sagen es die Sehrift und die Tradition - ist ein Geschenk Got­

tes und keinesfalls eine Leistung des Menschen. Der Glaube entsteht oder 

er entsteht eben nicht.

190 W. Härle, Luthers reformatorische Entdeckung - damals und heute, S. 11.
191 W. Härle, Spurensuche, S. 200.

Die innere Überzeugung einer vertrauensvollen Lebenshaltung des Menschen 

 in der Rückbindung an den dreifaltigen Gott, die mit dem Wort 

»Glauben« beschrieben wird, ist mit einer Entscheidung des Menschen für 

oder gegen eine vom Glauben geprägte Lebenshaltung verbunden. Schülerinnen 

 und Schülern in der gymnasialen Oberstufe sagen: „leh habe mich 

bewusst gegen den Glauben an Gott entschieden.“ Oder: „leh kann nicht 

glauben!“ Diese Äußerungen bestätigen, dass die Lebenshaltung des Glau­

bens durch zwei Komponenten entsteht. Das ist auf der einen Seite die 

Komponente des Glaubens, die als Geschenk durch den göttlichen Geist 

bewirkt und erfahren wird und den Menschen in die Wirklichkeit der selbst- 

verständlieh-empathisehen Hinwendung Gottes zu ihm hineinstellt. Die an-
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dere Komponente, die der vertrauensvollen Offenheit des Menschen ge­

genüber der Wirklichkeit Gottes und die des Muts, die Wirklichkeit Gottes in 

dem eigenen Lebensvollzug präsent zu denken, ist eine bewusste Ent­

scheidung des Menschen. Jugendliche Lernende betonen den in dieser 

Sichtweise enthaltenen Aspekt der Freiheit, sich für oder gegen die Präsenz 

der Wirklichkeit Gottes in ihrem Lebensvollzug entscheiden zu können. In 

der Realität des Lebens und des Glaubens spielen aus ihrer Perspektive 

beide Komponenten ineinander, den Lebenssituationen entsprechend mit 

wechselnder Intensität auf der einen oder auf der anderen Seite. Jugendli­

che Lernende sehen sich in die Freiheit der Entscheidung gestellt, das Ge­

schenk der selbstverständlich-empathischen Hinwendung Gottes zu ihnen 

anzunehmen oder abzulehnen. Das macht ihren selbstverantworteten Um­

gang mit ihrer Haltung des Glaubens oder des Nicht-glauben-könnens aus, 

auf den sie Wert legen.

Im Sinne der Rechtfertigungslehre dürfen der Glaube oder das Nicht­

glauben-können in keinerlei Zusammenhang mit dem Gedanken einer Leis­

tung oder einer Nichtleistung gegenüber Gott oder sich selbst, gegenüber 

der Lehrperson oder gegenüber dem in der gymnasialen Oberstufe zu er­

werbenden Sachwissen gebracht werden. Haltungen und Lebenseinstellun­

gen entstehen durch äußere Einflüsse - wie die des göttlichen Geistes - im 

Zusammenspiel mit bewussten Entscheidungen für einen eröffneten Raum. 

Das gilt auch für den Glauben, obwohl Schrift und Tradition das Entstehen 

einer vertrauenden Offenheit der Menschen für die dreifaltige Wirkungswei­

se und Präsenz Gottes im Lebensvollzug eher der Autonomie des göttlichen 

Geistes als der Autonomie des Menschen zuschreiben.

Die für die Rechtfertigungslehre konstitutiven Begriffe »Gerechtigkeit« und 

»Barmherzigkeit« sind im Blick auf die für das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre ausgewählten Lernenden in der gymnasialen Oberstu­

fe, die keine Lateinkenntnisse haben, ebenso in ihrer deutschen Bedeutung 

zu erfassen wie die Begriffe »Vertrauen« und »Glaube«, um sie im Unter­

richtsgeschehen angemessen und der Rechtfertigungslehre entsprechend 

verwenden zu können. Das Synonymwörterbuch verwendet für das Wort
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»Gerechtigkeit« auch das Wort »Solidarität« und beschreibt es mit den fol­

genden Bedeutungen: „Affinität, Bindung, Einigkeit, Einmütigkeit, Geistes­

verwandtschaft, geistiges Band, Gemeinsamkeit, Gemeinschaft, Gemein­

schaftsgefühl, Geschlossenheit, Gleichgesinntheit, Miteinander, Partner­

schaft, Sympathie, Übereinstimmung, Verbundenheit, [Wesens]verwandt- 

schaft, Wirgefühl, Zusammengehörigkeit, Zusammenhalt. 192 Das Wort 

»Barmherzigkeit« wird im Sinne des Wortes »Gnade« und »Vergebung« 

verwendet und steht dabei auch für das Wort »Mitgefühl«.193

192 Entspr. Abschnitt unter »Gerechtigkeit«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
193 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Barmherzigkeit«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.

In der Zusammenschau des erarbeiteten Verständnisses der für die Recht­

fertigungslehre konstitutiven Begriffe ergibt sich eine Struktur, die den Inhalt 

der Begriffe in ihrer Bezogenheit aufeinander zeigt:
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Die
Gerechtigkeit

Gottes
ist die

Empathie 
Gottes

Solidarität
Gottes

mit dem Menschen.

Gemeinschaft 
Gottes

Die 
Barmherzigkeit 

Gottes
sind die

Gnade
Gottes und auch 

das

Mitgefühl, 
die 

Empathie 
Gottes.

Vergebung
Gottes

ein Geschenk 
Gottes.

Der 
Glaube 

des Men­
schen

seine freie Ent­
scheidung für 
das Vertrauen 

in die Wirklich­
keit und Präsenz 

 Gottes im 
Lebensvollzug.

Die Barmherzigkeit 
Gottes und der 

Glaube des Men­
schen

äußern sich in

gegenseitiger 
Treue - in der voll­
kommenen Treue 
Gottes, in der un­
vollkommenen 
Treue des Men­

schen.

Abbildung 1:
Die Gerechtigkeit Gottes, seine Barmherzigkeit 

und der Glaube des Menschen

Wenn dieser Zusammenschau entsprechend Gottes Barmherzigkeit seine 

Gerechtigkeit ist, dann wird der Inhalt der Barmherzigkeit Gottes mit allen 

Begriffen, die den Begriffen »Gerechtigkeit« und »Barmherzigkeit« synonym 

zugeordnet werden, erfasst. Gottes Barmherzigkeit ist seine Gnade. Gottes 

Barmherzigkeit ist sein vergebendes Handeln in seiner Beziehung zum 

Menschen. Gottes Barmherzigkeit ist sein Mitgefühl mit dem Menschen in 

seinem isolierten Fürsichsein, in seiner Verkümmerung und Verkrümmung, 

in seiner verkehrten Lebenshaltung. Gottes Barmherzigkeit ist seine Empa­

thie - seine selbstverständlich-empathische Hinwendung zum Menschen 

bei seiner Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe, aber auch seine 

Solidarität im Leiden und in der Not. Gottes Barmherzigkeit lockt den Men­

schen in die Gemeinschaft mit ihm hinein. Für den Menschen, der sich in
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das Geschenk dieser Beziehung hineinlocken lässt, ereignet sich die Gnade 

als eine vertrauensvolle Haltung gegenüber den Herausforderungen des 

Lebens. Er bezieht die sich ereignende Gnade bewusst und frei in die Ge­

staltung und Bewältigung seines Lebens ein - oder er lehnt sie für sich und 

seine Sicht des Lebens und der Welt bewusst und frei ab.

Der von Wilfried Härle gebrauchte Begriff »Gemeinschaftstreue« beschreibt 

das Verhältnis zwischen Gott und dem Menschen.194 Als wechselseitige 

Gemeinschaftstreue wird sie in Jesus Christus als der in der Welt greifbaren 

Geschichte Gottes mit dem Menschen als seine selbstverständlich­

empathische Hinwendung zum Menschen offenbar. Die Lehre von der An­

nahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide 

crucifixi - charakterisiert die wechselseitige Gemeinschaftstreue, die den 

Weg Gottes mit dem Menschen und den Weg des Menschen mit Gott kenn­

zeichnet.

194 Vgl. W. Härle, Luthers reformatorische Entdeckung - damals und heute, S.11.
195 Vgl. W. Härle, Spurensuche, S. 200.

Welche theologischen Sätze sind antwortende Theologie für eine Schülerin, 

die berichtet, dass ihre Lebensgeschichte ihr Gottvertrauen nicht geweckt 

hat, dass sie Gottes Nähe nicht erlebt, dass ihr seine Gemeinschaftstreue 

verborgen ist? Rechtfertigung als Realisierung der wechselseitigen Ge­

meinschaftstreue zwischen Gott und Mensch geschieht, sagt Wilfried Här­

le.195 Wie ist diese Aussage für einen jugendlichen Lernenden nachvollzieh­

bar, der sagt, dass er im Rückblick auf sein Leben die Rechtfertigung als 

wechselseitige Gemeinschaftstreue mit Gott nicht erfahren hat? Weil die di­

daktische Grundhaltung des Theologisierens an die individuellen Erfahrun­

gen der Lernenden, an ihre Glaubensaussagen oder ihre Aussagen über ihr 

Nicht-glauben-können anknüpft, wird die Frage der Lernenden nach der Er- 

fahrbarkeit der wechselseitigen Gemeinschaftstreue Gottes und des Men­

schen im prozessualen Geschehen des Theologisierens einen expliziten 

Stellenwert haben. Für Paul Tillich liegt die Antwort auf die Frage, wie die 

göttliche Realität zu spüren sei, bereits in der Position des Fragenden. 

„Wenn aber die Frage: Was kann ich tun, um das Neue Sein zu erfahren? 

;z77-;-:::::7;::-;-;-::
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mit existenziellem Ernst gestellt wird, dann liegt die Antwort schon in der 

Frage, denn der existentielle Ernst zeigt an, dass der Fragende bereits vom 

göttlichen Geist ergriffen ist.“196

196 P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. III, S. 256f.
197 Zur gleichberechtigten Betrachtung der Lebenswirklichkeit der Lernenden und der zu erwerben­
den Wissensbildung beim Theologisieren vgl. Kap. 4.3 dieser Arbeit.
198 Vgl. dazu die Ergebnisse des getesteten Fragebogens in dem für das Theologisieren über die 
Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasi­
ums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 6.1 dieser Arbeit.
199 Ebda.

Genau in diesem Sinne Paul Tillichs stellt die didaktische Grundhaltung des 

Theologisierens die Frage der Lernenden nach der Wirklichkeit Gottes in 

gleichberechtigter Weise in das Zentrum wie das in der gymnasialen Ober­

stufe im Fach Evangelische Religion zu erwerbende Sachwissen - in Fall 

des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre das Sachwissen über die 

Rechtfertigungslehre.197 Die Praxis wird zeigen, wohin sich die Fragen der 

jugendlichen Lernenden nach einer möglichen Erfahrbarkeit der göttlichen 

Wirklichkeit durch das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre entfal­

tet.

Die Charakterisierung des Verhältnisses Gottes zum Menschen und des 

Menschen zu Gott als eine wechselseitige Gemeinschaftstreue knüpft un­

mittelbar an die Lebenswirklichkeit und die damit verbundenen Hoffnung der 

jugendlichen Lernenden auf eine verlässliche Rückbindung ihres Lebens 

an. Fragt man die Lernenden nach den zentralen Bezügen ihres Lebens, 

nennen sie immer zuerst die Familie und dann sofort an zweiter Stelle die 

Freunde als eine stabilisierende Rückbindung ihres Lebensvollzugs198. Die 

Lernenden sind nachdrücklich auf eine sie anerkennende, akzeptierende 

und sie liebende Gemeinschaft ausgerichtet. In den beiden genannten Ge­

meinschaftsbezügen erfahren sie folglich ihr größtes Glück und ihre größten 

Enttäuschungen. In diesem Beziehungsgeflecht gerät Gott in die Rolle des­

sen, dem sie mit vertrauten Worten - wie denen aus Psalm 23 - für erfah­

renes Glück durch die ihnen nahestehenden Menschen aus tiefer Überzeu­

gung danken oder den sie als Gott aus tiefer Überzeugung in seiner Exis­

tenz bestreiten, weil er ihr Unglück nicht verhindert hat.199
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Der Glaube als ein durch den göttlichen Geist geschaffenes Geschenk Got­

tes und als die freie Entscheidung des Menschen für sein Vertrauen in die 

Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens beschreibt eine Le­

benshaltung. Diese Lebenshaltung zeichnet sich durch die Offenheit und 

durch die Neugier des Menschen gegenüber einer Dimension des Lebens 

aus, die die eigene Lebenswirklichkeit transzendiert. Christinnen und Chris­

ten nennen diese Dimension die göttliche Wirklichkeit. Das Wesen der Wirk­

lichkeit Gottes ist seine Gnade. Das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre soll den Lernenden die Dimension der göttlichen Gnade theolo­

gisch reflektierend erschließen. Das Theologisieren kann den Lernenden 

die Dimension der göttlichen Gnade existenziell erschließen. Das Anliegen 

des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre ist es, dass sich die Ler­

nenden sowohl auf der Ebene des Sachwissens als auch aus existenzieller 

Betroffenheit heraus zur Wirklichkeit der Gnade Gottes verhalten, sie su­

chend, zustimmend, ablehnend, fragend oder zweifelnd betrachten.

Gnade und Glaube sind die beiden Seiten der wechselseitigen und verläss­

lichen Gemeinschaftstreue zwischen Gott und dem Menschen. Die Seite 

der Gnade konkretisiert sich in der selbstverständlich-empathischen Hin­

wendung Gottes zum Menschen. Dafür steht die Wirklichkeit des Kreuzes. 

Als Symbol verbindet es die Wirklichkeit des Menschen mit der Wirklichkeit 

Gottes. Das Symbol der Auferstehung gibt dem Menschen Anteil an der 

Wirklichkeit Gottes. Darauf antwortet der Glaube als Geschenk Gottes und 

als die freie Entscheidung des Menschen für sein Vertrauen in die Wirklich­

keit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens. Der so beschriebene ant­

wortende Glaube des Menschen äußert sich in der fragenden, zweifelnden 

oder zustimmenden Haltung des Menschen gegenüber der göttlichen Wirk­

lichkeit. Der Glaube ist eine ständige Bewegung zwischen zweifelndem 

Fragen und ruhigem Vertrauen aus dem Geist Gottes heraus. Der Glaube 

ist kein status quo. Der Glaube ist lebendig im Spiel des Lebens, sowohl als 

das durch seinen Geist geschaffene Geschenk Gottes als auch durch die 

freie Entscheidung des Menschen für sein Vertrauen in die Wirklichkeit und 

Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens und in seinem Verlauf.
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1.4 Die Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus 

Gottes Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi

Der Inhalt der Rechtfertigungslehre, den die protestantische Tradition mit 

der Aussage Rechtfertigung allein aus Gnade durch den Glauben formuliert, 

wird aufgrund der bisherigen systematisch-theologischen und semantischen 

Betrachtung klarer beschrieben, wenn von der Annahme des Menschen al­

lein aus Gnade allein im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - gesprochen 

wird. Dadurch kommt zum Ausdruck, dass die göttliche Wirklichkeit auf den 

suchenden, zustimmenden, ablehnenden, fragenden oder zweifelnden 

Menschen trifft und ihn durch den göttlichen Geist der verlässlichen Annah­

me von Gottes vergewissert. Das Evangelium von der Annahme des Men­

schen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - macht 

den Menschen erreichbar für die göttliche Dimension des Lebens, die er 

durch keine Leistung erreichen kann. Die Rechtfertigungslehre entfaltet das 

Herzstück protestantischer Theologie. Sie beschreibt die Begegnung des 

menschlichen Lebens mit der Wirklichkeit Gottes, in der jeder einzelne 

Mensch aus der Perspektive Gottes im rechten Licht erscheint, ohne sich 

vor ihm, vor sich selbst oder vor anderen Menschen rechtfertigen zu müs­

sen.

Eine im Blick auf das Projekt des Theologisierens über die Rechtfertigungs­

lehre entscheidende Frage ist, ob die Wirklichkeit Gottes und die Wirklich­

keit der jugendlichen Lernenden durch die didaktische Grundhaltung des 

Theologisierens so aufeinander bezogen werden können, dass die Annah­

me des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifi­

xi - die Lebens- und Glaubenshaltung der Lernenden thematisiert und zu­

gleich und gleichbedeutend die Entdeckungen der Lernenden leistungsmä­

ßig erfasst und bewertet werden können. Möglicherweise liegt ein Ansatz­

punkt zur Lösung dieser Aufgabe darin, dass die Rechtfertigungslehre, de­

ren Inhalt die Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola 

fide, sed fide crucifixi - ist, auf der einen Seite eine Lehre ist, also theolo­

gisch reflektiert erfasst und gelernt werden kann, dass sie aber zugleich
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auch die Botschaft von der selbstverständlich-empathischen Hinwendung 

Gottes zu den Menschen ist, das Evangelium vom 'Neuen Sein' oder vom 

'wahren Leben' in Jesus dem Christus, das sich durch Kommunikation er­

eignen kann.200

200 Vom Gekommensein des 'Neuen Seins' in Jesus als dem Christus spricht P. Tillich (Vgl. P. Til­
lich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 129ff.).Vom 'wahren Leben' in Christus spricht Tom Kleffmann (Vgl. 
T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen Theologie, S. 190ff.).
Auf die in der Rechtfertigungslehre enthaltene Botschaft wurde bereits indirekt durch die in den 
vorhergehenden Abschnitten dieser Arbeit gerbrauchte Bezeichnung der Rechtfertigungslehre als 
Lehre und als Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 
sed fide crucifixi - hingewiesen. Zum Begriff »Kommunikation des Evangeliums« vgl. C. Grethlein, 
Praktische Theologie, S. 147 u. Kap. 1.3 dieser Arbeit.
201 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. II, S. 132ff.; T. Kleffmann, Grundriß der Systematischen The­
ologie, S. 190ff.
202 Vgl. W. Härle, Luthers reformatorische Entdeckung - damals und heute, S.11.
203 Vgl. V. Mätzke, Gerechtigkeit als »fromkeit«, S.196.

In welcher Weise betrifft die Rechtfertigungslehre die Lebenswirklichkeit der 

Lernenden? Die Botschaft der Rechtfertigungslehre stellt den Menschen der 

Wirklichkeit Gottes gegenüber. Paul Tillich nennt die Wirklichkeit Gottes das 

Neue Sein in Jesus dem Christus, Tom Kleffmann nennt sie das wahre Le­

ben.201 Für Wilfried Härle manifestiert sich das 'Neue Sein' oder das 'wahre 

Leben' in der wechselseitigen Gemeinschaftstreue zwischen Gott und dem 

Menschen.202 Dadurch betont er stärker als Paul Tillich, wie Gott und der 

Mensch wechselseitig miteinander verbunden sind und charakterisiert diese 

Verbindung als eine Verbindung, die sich durch gegenseitige Treue aus­

zeichnet. Gott ist nicht nur Gott in seiner Beziehung zum Menschen, er ist 

Gott in seiner Hinwendung zum Menschen. Seine Hinwendung ist seine 

Treue. Die Treue des Menschen gegenüber Gott ist seine Frage nach Gott, 

durch die er sich - auch in den Erfahrungen, die aus seiner Sicht gegen 

Gott sprechen - auf Gott bezieht. Wo bist Du, Gott? Oder: Wo warst Du, 

Gott?

Für Verena Mätzke ist die wechselseitige Gemeinschaftstreue zwischen 

Gott und dem Menschen Ausdruck der Gerechtigkeit Gottes: der »iustitia 

Dei«, die sie in Anschluss an Martin Luthers Übersetzung von Römer 1,16 

mit dem Wort »frumkeit« wiedergibt.203 „Der Ausdruck »frumkeit«, wo er auf 

den Menschen bezogen wird, und derselbe Ausdruck, wo er auf Gott bezo­

gen wird, zeigen hier eine Bedeutungsüberschneidung in der Wortverbin- 
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dung »seine Gnade«. Sowohl die »frumkeit« des Menschen als auch die 

»frumkeitt gottis« sind damit als Ausdrucksformen der göttlichen Gnade be­

schrieben. [...] Die »frumkeit« des Menschen und die »frumkeitt gottis« sind 

damit Ausdrucksformen ein und desselben, von Gott in seiner Gnade initiier­

ten und getragenen Beziehungsgeschehens. Teil dieses durch die »gerech- 

tickeitt gottis« eröffneten Beziehungsgeschehens zu sein, macht den Men­

schen »selig«, nicht aber »grosse(.) heilige(.) werck«, durch die er ein 

»verstockter gließner« wird, der im Letzten doch bei sich selbst bleibt und 

keine Einsicht darin hat, wie er wirklich vor Gott dran ist. Nur wer sich die 

Botschaft des Evangeliums selbst sagen lässt und nicht nur glaubt, dass 

Christus einem andern ein »gnediger koenig« sei, erkennt an, dass alles, 

was er auch eigenen Möglichkeiten zu seiner Seligkeit zu tun versucht, 

»sund« ist, [...].“204 Verena Mätzke folgend bedeutet das: Die Gerechtigkeit 

Gottes ist seine selbstverständliche Hinwendung zum Menschen in Chris­

tus, die im empathischen Wesen Gottes ihren Ursprung hat. Die Gerechtig­

keit Gottes ereignet sich durch das Medium der Verkündigung - durch die 

Kommunikation des Evangeliums - und macht den Menschen, der sich in 

das Verkündigungsgeschehen hineinnehmen lässt, »from«, d.h. »gerecht« - 

in aller verkehrten Ausrichtung seines Suchens richtig, aufrecht, annehmbar, 

gemeinschaftsfähig und treu. Verena Mätzke qualifiziert die Entstehung des 

Glaubens als ein Sprachgeschehen, das sich als inneres und äußeres Wort 

vollzieht: „Festzuhalten ist, dass die Vorstellung von innerem und äußerem 

Wort sich durchhält. Es bleibt das innere Wort als das Wort des Geistes, 

das etwas Tieferes in der Begegnung zwischen dem Menschen und der 

Sprache eröffnet, das in die Vorstellungswelt, die für den einzelnen Men­

schen ‘hinter’ den Worten und ihren Bedeutungen steht, eingreift und damit 

das Verständnis des Menschen von der eigenen Existenz ‘coram Deo’ und 

in der Welt verändert.“205 Inwiefern die Feststellung, dass die sich in einem 

Sprachgeschehen ereignende Kommunikation des Evangeliums ein Medi­

um der Offenbarung Gottes ist, aufgrund der didaktischen Grundhaltung des

204 V. Mätzke, Gerechtigkeit als »fromkeit«, S.196f.
205 V. Mätzke, Gerechtigkeit als »fromkeit«, S. 100.
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Theologisierens für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre rele­

vant ist, wird das Unterrichtsprojekt zeigen.

Die »frumkeit« des Menschen äußert sich in der Beziehung zum eigenen 

Leben, in der Beziehung zum Nächsten und in der Beziehung, die der 

Mensch von sich aus mit Gott aufnimmt. Die Begriffe »from« und »from- 

keit«, die für Verena Mätzke das Rechtfertigungsgeschehen beschreiben, 

bezeichnen aus ihrer Sicht Tugenden und Verhaltensweisen, die einen 

Menschen dem anderen »vertrauenswürdig« werden lassen.206 „Die dem 

Menschen von Gott in Christus geschenkte, und zwar zugesprochene und 

zugeeignete, »fromkeit«, d.h. »Vertrauenswürdigkeit«, ermöglicht die für 

den Menschen allein heilsame Beziehung zu Gott. Und dies ist ganz im 

Sinne der »iustitia passiva«, die als »Gerechtigkeit Gottes« im Glauben 

auch die des Menschen wird, in doppeltem Sinne zu verstehen: Es ist zu­

nächst die dem Menschen im Wort des Evangeliums geschenkte »from­

keit«, d.h. »Vertrauenswürdigkeit« Gottes, die bewirkt, dass der Mensch 

sich Gott zuwendet. Denn nur mit dem, der sich mir als »vertrauenswürdig« 

erweist, kann ich eine Vertrauensbeziehung aufnehmen. Und zugleich ist es 

die dem Menschen in dieser von Gott initiierten Hinwendung zu Gott in 

Christus selbst geschenkte »fromkeit« / »Vertrauenswürdigkeit«, die ihm 

das Sein in Beziehung zu Gott allererst ermöglicht.“207 Die Nähe Gottes zum 

Menschen und die Nähe des Menschen zu Gott gründet in der Gott und 

dem Menschen wesensmäßigen Eigenschaft der Treue und der daraus fol­

genden Vertrauenswürdigkeit.

206 Vgl. V. Mätzke, Gerechtigkeit als »fromkeit«, S. 261.
207 V. Mätzke, Gerechtigkeit als »fromkeit«, S. 261.
208 Nicht autorisierte Schüleräußerung aus dem Schuljahr 2014/15 im damaligen Kurs Q2 - »Als 
Mensch handeln«.

Ein Schüler in der gymnasialen Oberstufe fasste diese Erkenntnis in einem 

Gespräch über die Gottebenbildlichkeit des Menschen in seine eigenen 

Worte: „Ein Stückchen von Gott steckt in jedem von uns drin.“208 Übertragen 

auf die Vertrauenswürdigkeit des Menschen in den Augen Gottes heißt das: 

In jedem Menschen lebt die ihm von Gott gegebene Vertrauenswürdigkeit, 

die auch Gott eigen ist. Gott und Mensch bilden miteinander und füreinan-
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der ein Netzwerk der gegenseitigen Treue und Vertrauenswürdigkeit. Die 

Rechtfertigungslehre beschreibt, wie Gott dieses Netzwerk dauerhaft pflegt 

und dem, der in diesem Netzwerk zu Hause ist, das Gefühl von Anerken­

nung, Akzeptanz und Liebe schenkt. Möglicherweise kann sich die Lehre 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi - in einem existenziell relevanten Sprachgeschehen auf 

dem Weg des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre für den einzel­

nenjugendlichen Lernenden als Botschaft ereignen.

1.5 Fazit

Die Rechtfertigungslehre ist die Darstellung des Evangeliums in komprimier­

ter Form. Sie hat sowohl den Charakter einer Botschaft als auch die Funkti­

on einer dogmatischen Theorie. Das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre mit den jugendlichen Lernenden in der gymnasialen Oberstufe 

fordert eine systematisch-theologisch und sprachlich reflektierte Definition 

dessen, was gemeint ist, wenn die für die Rechtfertigungslehre konstitutiven 

Begriffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, »Kreuz« und »Auferstehung« 

Jesu Christi, »Gnade«, »Gerechtigkeit« und »Barmherzigkeit« Gottes und 

»Glaube« verwendet werden.

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre sind die Begriffe »Sün­

de« und »Schuld« zu unterscheiden. Im Folgenden wird anstelle des Begrif­

fes »Sünde« der Begriff »Schuld« gebraucht. Die Sündhaftigkeit des Men­

schen ist eine konstitutionelle Beschaffenheit, die er als eine Verkrümmung 

und Verkümmerung, als die Verkehrtheit seines Lebens in seinem isolierten 

Fürsichsein erfährt. Das schließt das Verständnis von Sünde als einer be­

gangenen Einzeltat aus. Der Begriff »Sünde« assoziiert einen verursachten 

Zustand. Der Begriff »Schuld« beschreibt eher die im Lebensvollzug entste­

hende Angst, nicht anerkannt, akzeptiert und genug geliebt zu sein. Schuld 

ist die Angst vor der Klarheit und vor der Wahrheit des eigenen Lebens. Die 

Umgehung der Klarheit und der Wahrheit über das eigene Leben führt in 

das isolierte Fürsichsein des Menschen hinein, die er als Gottes- und Men­

schenferne erlebt oder die ihm gar nicht bewusst ist. Das Symptom des iso-



95

lierten Fürsichseins - also der Schuld - des Menschen ist die verkehrte, 

weil um ihn selbst kreisende und ins Leere führende, Suche nach Anerken­

nung, Akzeptanz und Liebe. Die Folge des isolierten Fürsichseins des Men­

schen ist die Verkümmerung der in ihm angelegten Lebensmöglichkeiten. 

Diese Schuld kann sich in der Bindung der Lernenden an ein virtuelles 

Netzsystem manifestieren, das Anerkennung, Akzeptanz und Liebe vor­

täuscht und den Menschen auf sich selbst reduziert. Die Schuld des Men­

schen ist seine Beunruhigung, nicht wertgeschätzt genug zu sein.

Eine Schülerin beschrieb es so: „Die Beunruhigung des Menschen, nicht 

wertgeschätzt genug zu sein, hängt meiner Meinung nach mit dem Perfekti- 

onismus des Menschen zusammen. Wenn man stets versucht, der oder die 

Beste zu sein oder auch nur versucht, gut genug zu sein und scheitert, so 

macht man sich selbst Vorwürfe, nicht ausreichend zu sein, zweifelt also an 

der eigenen Anerkennung und Akzeptanz. Die perfektionistische Ader, die 

mehr oder weniger in jedem von uns fließt, sorgt dafür, dass sich der 

Mensch in Folge seines Versagen verkrümmt und verstecken will, damit 

keiner seine Un-Perfektheit bemerkt. Ich kann dieses Versteckspiel gut 

nachempfinden. Der Gedanke, nichts wert zu sein, der Zweifel an sich 

selbst, bringt einen unbewusst dazu, krankhaft nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe zu suchen.“209 Dem dargestellten Verständnis der Sünde als 

Schuld, das die Aussage der Schülerin bestätigt, entspricht die Interpretati­

on der Sündenvergebung als die selbstverständlich-empathische Hinwen­

dung Gottes zum verkrümmten, verkümmernden, nach Anerkennung, Ak­

zeptanz und Liebe suchenden Menschen, die im empathischen Wesen Got­

tes begründet ist. Sündenvergebung als Annahme des Menschen in der zu 

seinem Wesen gehörenden Situation der als sein isoliertes Fürsichsein be­

schriebenen Schuld ist die Erfahrung von Anerkennung, Akzeptanz und Lie­

be. Der Begriff »Akzeptanz« drückt die Haltung Gottes aus, jeden Men­

schen prozessual als einen neuen und originalen Menschen anzuspre- 

;z;7-;:-::-;::;:-;-;-;-::-t.209 Karolina F. (17 Jahre), Qualifikationsphase des Beruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule in 
Schlüchtern, Jahrgangsstufe 12 (Q1 - Jesus Christus nachfolgen), Grundkurs Evangelische Reli­
gion, 12 BG ev3, beim Theologisieren über den Begriff »Sünde« am 20.01.2016 (Schuljahr 
2015/16). Die Schülerin stimmte der namentlichen Veröffentlichung des Zitats zu.
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chen.210 Das Wort »Anerkennung« beschreibt den Respekt vor dieser Origi­

nalität des Menschen.211 »Liebe« ist Gottes leidenschaftliche Zuneigung zu 

dem in seinen Augen immer wieder neu werdenden Menschen.212

210 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Akzeptanz«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
211 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Anerkennung«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
212 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Liebe«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
213 Zum Begriff »Gemeinschaftstreue« vgl. W. Härle, Luthers reformatorische Entdeckung - damals 
und heute, S. 11.

Die selbstverständlich-empathische Hinwendung Gottes zum Menschen ist 

Gottes Gnade. Im Ereignis der Gnade berühren Gott und Mensch einander. 

Diese Berührung ist Gottes Gerechtigkeit. Gnade beschreibt die Treue und 

die Vertrauenswürdigkeit Gottes und des Menschen in ihrer essenziellen 

und in ihrer existenziellen Realität. Die Gnade, die der göttliche Geist ver­

mittelt, formiert eine ewig gültige und verlässliche Gemeinschaft zwischen 

Gott und dem Menschen, die sich durch eine wechselseitige Gemein­

schaftstreue auszeichnet.213 Gott und Mensch sind einander treu. Treu zu 

sein ist sowohl ein Wesensmerkmal Gottes als auch ein Wesensmerkmal 

des Menschen. Gott ist vollkommen treu. Das gilt auch dann, wenn die 

Menschen aufgrund ihrer Erfahrungen Gottes Treue in Frage stellen, weil 

Gott ihnen untreu zu sein scheint, weil er ihre Hoffnungen nicht erfüllt. Der 

Mensch ist unvollkommen treu, weil er hin und her gerissen ist zwischen der 

Möglichkeit, Gott oder sich selbst zu vertrauen. Die unvollkommene Treue 

des Menschen formt sich zur Frage nach Gott: „Gott, wo bist Du?“ Diese 

Frage ist Ausdruck der unvollkommenen Treue des Menschen gegenüber 

der vollkommenen Treue Gottes. Diese Frage dokumentiert die Suche des 

Menschen nach einer Balance zwischen der vollkommenen Treue Gottes 

und seiner eigenen unvollkommenen Treue.

Die Suche nach Gott lockt in das Theologisieren über die Rechtfertigungs­

lehre hinein, um zu erforschen: Wer ist Gott? Wer bin ich? Unter der Über­

schrift dieser beiden Fragen knüpft das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre an die theologisch und anthropologisch zu reflektierende Exis­

tenz der jugendlichen Lernenden in der gymnasialen Oberstufe an. Es geht 

darum, mit den Lernenden eine individuelle religiöse Sprachfähigkeit aus­

zubilden, damit sie ihre eigene, theologisch reflektiert verifizierte Haltung



97

und ihre eigene religiöse Existenz zum Ausdruck bringen können. Inhalt der 

individuellen religiösen Existenz ist die Zusage der Gnade Gottes als seine 

selbstverständlich-empathische Hinwendung zum Menschen. Gottes Gnade 

ist die menschenfreundliche Lebenshaltung des dreifaltigen Gottes. Die 

Gnade ist die eine Seite der wechselseitigen Gemeinschaftstreue zwischen 

Gott und dem Menschen, nämlich die verlässliche Seite Gottes. Der Glaube 

ist die andere Seite der wechselseitigen Gemeinschaftstreue zwischen Gott 

und dem Menschen, nämlich die Seite des Menschen. Der Glaube ist die 

Antwort des Menschen auf die selbstverständlich-empathische Hinwendung 

Gottes zu ihm. Der Glaube ist die auf Gottes Gnade antwortende Lebens­

haltung des Menschen. Die Antwort des Menschen auf Gottes Gnade, die 

einerseits ein durch den Heiligen Geist geschaffenes Geschenk, aber ande­

rerseits eine bewusste Entscheidung des Menschen für das Eintreten in ei­

ne lebendige Gemeinschaft mit Gott ist, öffnet dem Menschen die Tür zur 

göttlichen Wirklichkeit. Der Glaube in dieser zweidimensionalen Realität - 

geschaffen durch den Heiligen Geistes und gewollt oder abgelehnt durch 

den Menschen -, nimmt den Menschen hinein in die Wirklichkeit Gottes in 

seiner dreifaltigen Wirkungsweise oder schließt ihn beabsichtigt aus dieser 

Wirklichkeit aus. Es gibt den Raum der Wirklichkeit Gottes, den das Wirken 

des Heiligen Geistes öffnet. Betreten muss ihn der Mensch aus seiner eige­

nen Motivation heraus.

Im Sinne der Rechtfertigungslehre ist dabei ein Verständnis auszuschlie­

ßen, dass es sich bei dem bewussten und selbstbestimmten Betreten des 

Raumes der göttlichen Wirklichkeit um eine Leistung des Menschen han­

delt. Der Glaube ist das vertrauende Betreten des Raumes der göttlichen 

Wirklichkeit als Antwort des Menschen auf die Gnade Gottes. Der vertrau­

ende Mut des Menschen, den Raum der Wirklichkeit Gottes zu betreten, 

äußert sich in seiner fragenden, zweifelnden oder zustimmenden Haltung 

zum lebendigen Wirken des dreifaltigen Gottes. Der Glaube als die vertrau­

ensvolle Offenheit für den Raum der Wirklichkeit Gottes unterliegt einer 

ständigen Bewegung zwischen zweifelndem Fragen und ruhiger Zuversicht 

in der von Gottes Geist bewirkten Wechselwirkung zwischen der essenziel-
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len Vollkommenheit Gottes und der existenziellen Verkümmerung und Ver­

krümmung des Menschen in seinem isolierten Fürsichsein. Der Glaube ist 

kein status quo. Der Glaube als die vertrauensvolle Offenheit für die göttli­

che Wirklichkeit ist ein lebendiges Geschehen im Spiel des Lebens.

Christinnen und Christen sagen, die vollkommene Treue Gottes würde im 

Kreuz und in der Auferstehung Jesu des Christus offenbar. Als Symbole 

nehmen das Kreuz und die Auferstehung des Christus den Menschen im­

mer wieder - lebenslang und über das irdische Leben hinaus - in die Wirk­

lichkeit Gottes hinein. Das Kreuz des Christus ist das Symbol für die aufge­

richtete und immer wieder neu von Gott her aufzurichtende Gemeinschaft 

zwischen Gott und dem Menschen. Im Symbol der Auferstehung des ge­

kreuzigten Christus wird diese Gemeinschaft als die göttliche Gerechtigkeit, 

die das Leben auf Zukunft ausrichtet, für jeden Menschen wahr.

Die Rechtfertigungslehre ist die Lehre und die Botschaft von der Annahme 

des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi. 

Die Botschaft der Rechtfertigungslehre lautet: Gott wendet sich selbstver­

ständlich-empathisch zu dem in seinem isolierten Fürsichsein verhafteten 

Menschen hin. Darin ist eine Vorstellung enthalten, die Jesaja 38,17 so 

ausdrückt: „Siehe, um Trost war mir sehr bange. Du aber hast dich meiner 

Seele herzlich angenommen, dass sie nicht verdürbe; denn du wirfst alle 

meine Sünden hinter dich zurück.“214 Gott stellt sich zwischen den Men­

schen und sein schuldhaftes isoliertes Fürsichsein und wirft es hinter sich 

zurück. Die personal vorgestellte Beziehung zwischen Gott und dem Men­

schen impliziert ein spontanes und konkretes Reagieren Gottes.

Die Frage ist, ob die in der Rechtfertigungslehre enthaltene Botschaft, die 

sonst durch die gottesdienstliche Verkündigung wirksam wird, auch beim 

Theologisieren mit ihr die Glaubenshaltung der Lernenden so berühren 

kann, dass sie sich ihnen als Gewissheit für den Umgang mit den Heraus­

forderungen ihrer Lebenswirklichkeit erschließt. Um diese Frage zu beant­

worten, müssen das Anliegen, der Weg und die Methode des Theologisie­

rens als einer didaktischen Grundhaltung erfasst und für das Theologisieren 

214 Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017, Jes 38,17.
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über die Rechtfertigungslehre, die individuell zur Botschaft von der Annah­

me des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifi- 

xi-werden kann, beschrieben werden.

Zunächst jedoch ist die Option des Theologisierens über die Rechtferti­

gungslehre in der gymnasialen Oberstufe im Zusammenhang der zu erwer­

benden Kompetenzen und der zu erfassenden und zu bewertenden Leis­

tungen zu betrachten.

2. Die Rechtfertigungslehre unter den Aspekten von 

Leistung, Kompetenz, Bildung und religiöser Identität
In seinem Aufsatz „Bildungsstandards und Leistungsmessung im Religions­

unterricht - eine systematisch-theologische Überlegung“ zitiert Tom Kleff­

mann die Feststellung Eberhard Jüngels aus einer Vorlesung über die 

Rechtfertigungslehre, in der er sagte, die Rechtfertigung sola gratia gelte, 

aber nicht im Examen.215 Diese Feststellung ist auf die Situation des abitur­

relevanten Religionsunterrichts in der Oberstufe übertragbar: Die Rechtfer­

tigung sola gratia gilt, aber nicht im Abitur. Auch unter der Prämisse, dass 

die Rechtfertigungslehre die Leistungslosigkeit des Menschen in seiner Be­

ziehung zu Gott postuliert, schließt die Auseinandersetzung mit der Recht­

fertigungslehre im schulischen Religionsunterricht die Erfassung und Be­

wertung der Leistung eines Lernenden ein.

215 T. Kleffmann, Bildungsstandards und Leistungsmessung im Religionsunterricht, S. 309.

Welche Kriterien bestimmen eine Leistung? Ermöglicht die didaktische 

Grundhaltung des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre eine diffe­

renzierte Erfassung von Leistungen? Und vor allem: Kann beim Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre die Grenze zwischen dem, was als 

Leistung in Form von Notenpunkten bewertet werden kann, und dem, was 

als Entfaltung des individuellen Lebens- und Glaubenswissens eines Ler­

nenden zwar auch als Erfolg gewertet werden muss, aber nicht in eine Note 

einfließen darf, genauer gezogen werden als unter der Voraussetzung an­

derer didaktischer Ansätze? Schließlich: Kann das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre dem Anspruch der Lehre und der Botschaft von der
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Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide 

crucifixi - gerecht werden, ohne die Verpflichtung zur Leistungserfassung 

und -bewertung eines Lernenden zu vernachlässigen? Welche Kriterien für 

die Bewertung der Schülerinnen- und Schülerleistung müssen beim Theolo­

gisieren über die Rechtfertigungslehre als Lehre und als Botschaft geltend 

gemacht werden?

Es geht um die Klarheit darüber, welche Leistungen in welcher Weise er­

fasst und bewertet werden können und welche nicht. Es wird nicht die per­

sönliche Glaubenshaltung oder die Einstellung zur Kirche sein, die beim 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit einer Note oder einem No­

tenpunkt zu bewerten ist, obwohl nicht ausgeblendet werden kann, dass die 

jeweilige religiöse und kirchliche Sozialisation die Haltung der Lernenden 

gegenüber dem Fach Religion und demzufolge auch die Leistung eines 

Schülers oder einer Schülerin in diesem Unterrichtsfach beeinflussen wird. 

Das ist genauso wie in anderen Fächern auch. Wenn jemand ein Aus­

tauschjahr in England absolviert hat, wird er dem zu erlernenden Stoff im 

Fach Englisch aus einem motivierenden Erfahrungsschatz heraus begeg­

nen. Eine Kindergottesdienstmitarbeiterin, die erwägt Theologie zu studie­

ren, wird das Wissen, das im Fach Religion - hier über die Rechtfertigungs­

lehre - vermittelt wird, eher zu ihrem eigenen Wissen machen wollen als 

der Schüler, der keine Berührungspunkte mit der Kirche hat.

Anders aber als in der vergleichbaren Situation im Fach Englisch wird die 

angehende Theologiestudentin den Stoff, der im Religionsunterricht gelernt 

werden muss und über den theologisiert werden soll, auf dem Hintergrund 

ihres Selbstverständnisses und ihrer Weltsicht reflektieren. Das macht den 

Unterschied zu anderen Fächern im Leistungskontext der gymnasialen 

Oberstufe. Darin liegen das Spezifikum und das Alleinstellungsmerkmal des 

Religionsunterrichts. Immer stehen die Lernenden mit ihrem Leben, mit ih­

rem Denken, Fühlen und Entscheiden in Korrelation zum Unterrichtsthema 

und zum Unterrichtsgeschehen. Für das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre trifft das insofern zu, als es hier für die jugendlichen Lernenden 

um die Entdeckung und Entfaltung ihrer individuellen religiösen Originalität
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und Identität im Blick auf ihren individuellen Lebensvollzug geht. Der Religi­

ons-unterricht und insbesondere das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre haben eine existenzielle Relevanz, die andere Fächer nicht ha­

ben.216 Das ist zu berücksichtigen, wenn die Konzeption des Religionsunter­

richts und speziell die Konzeption des Theologisierens über die Rechtferti­

gungslehre nach den für dieses Fach und für das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre verbindlichen Definitionen der Kriterien für Leistung, 

Bildung und Kompetenzen fragt.

216 Vgl. Kap.2.1.2dieser Arbeit.

2.1 Die Rechtfertigungslehre und die Leistung im Religionsun­

terricht in der gymnasialen Oberstufe

Wenn der Religionsunterricht als kirchlich verantworteter Religionsunterricht 

wie alle anderen kirchlichen Handlungsfelder das Ziel hat, den Lernenden 

die durch die selbstverständlich-empathische Hinwendung des dreifaltigen 

Gottes begründete Lebenshaltung des Vertrauens als eine Orientierungs­

möglichkeit für ihr Leben anzubieten, dann muss genau definiert werden, in 

welchem Verhältnis dieses Unterrichtsziel zu dem Ziel des zu vermittelnden 

und zu bewertenden Sachwissens über die Rechtfertigungslehre steht. 

Welche Bedeutung hat aus kirchlicher, gesellschaftlicher und aus der per­

sönlichen Sicht der Lehrenden und der Lernenden das im Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre enthaltene Angebot zur Deutung der individu­

ellen Lebenswirklichkeit? Welchen existenziellen und welchen bildungsrele­

vanten Stellenwert hat die Rechtfertigungslehre als theologisch reflektiert 

verantwortete und antwortende Theologie? Werden der Anspruch und der 

Zuspruch der Rechtfertigungslehre als Themenfeld des Unterrichts durch 

das Theologisieren mit ihr kompetenzorientiert und personenbezogen um­

gesetzt?

Wenn beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre die Dimension der 

göttlichen Wirklichkeit im Mittelpunkt steht, die durch keine Leistung erreicht 

werden kann, sondern die in der selbstverständlich-empathischen Hinwen­

dung Gottes zu jedem einzelnen Menschen besteht, ist zu klären, welche
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Aspekte beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre unter dieser 

Prämisse leistungsmäßig erfasst werden können. Beim Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre, die die Leistungslosigkeit des Menschen als 

Grundlage der Beziehung zwischen Gott und dem Menschen zum Inhalt 

hat, müssen entsprechende Kriterien zur Leistungserfassung und zur Leis­

tungsbewertung entwickelt und ein diesen Kriterien entsprechender Leis­

tungskatalog erstellt werden.

Es geht um die Bewertung der theologisch reflektierten Sachangemessen­

heit einer theologischen Aussage. Es geht darüber hinaus um die Bewer­

tung der quantitativen und qualitativen Kommunikationsanteile und - 

fähigkeiten der einzelnen Lernenden im Prozess des Theologisierens über 

die Rechtfertigungslehre. Darin sind wenigstens eine der beiden Klausuren 

(oder eine Klausurersatzleitung), die in der Qualifikationsphase der gymna­

sialen Oberstufe einem Kurs vorgesehen sind und die als ein Teil des Theo­

logisierens über die Rechtfertigungslehre - eben in schriftlicher Form - an­

zusehen sind.217

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre muss an ein zu erwer­

bendes Sachwissen der Lernenden anknüpfen, das am Maßstab theolo­

gisch reflektierter und ekklesiologisch-christlich verantworteter Theologie zu 

messen ist. Den Ansatz Paul Tillichs fortführend bedeutet das: Der Maßstab 

evangelisch-christlicher Theologie ist Gottes Wort, das sich in der Bibel of­

fenbart.218 Inhalt der Offenbarung ist die selbstverständlich-empathische 

Hinwendung Gottes zum Menschen durch Jesus Christus. Martin Luther 

entfaltet die selbstverständlich-empathische Hinwendung Gottes zum Men­

schen als Lehre und als Botschaft von der Annahme des Menschen allein 

aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi.

Der Prozess des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre setzt ein 

theologisch reflektiertes Sachwissen über die Entstehung und den Inhalt der 

Rechtfertigungslehre voraus, damit die Lernenden die Bedeutung der 

Rechtfertigungslehre für das Leben der Kirche und für das Leben des ein­
—
217 Zur Anzahl der Klausuren vgl. Oberstufen- und Abiturverordnung (OAVO), §9 Allgemeine 
Bestimmungen zur Leistungsbewertung und zu Leistungsnachweisen, S. 10.
218 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 62f.
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zelnen Menschen aus ihrer Perspektive theologisch reflektiert und sprach­

lich sachangemessen entdecken und entfalten können. Am Anfang des 

Theologisierens über die Rechtfertigungslehre steht die Sicherung des die 

Rechtfertigungslehre erschließenden Sachwissens.219 Zu vermeiden ist, 

dass die Lernenden in der vertretenen Auffassung bestätigt werden, es ge­

he beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre lediglich darum, sich 

über die Toleranz Gottes gegenüber den Menschen auszutauschen, sie für 

gut zu halten und sie als Handlungsmaxime gegenüber anderen Menschen 

zu postulieren. Das Sachwissen über die Entstehung und den systematisch­

theologisch zu erfassenden und zu formulierenden Inhalt der spezifisch 

evangelisch-christlichen Zusage von der leistungslosen Annahme des Men­

schen allein aus der Gnade Gottes im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi 

- muss dem Theologisieren über die Rechtfertigungslehre als theologisch 

reflektiertes Sachwissen verbindlich und erkennbarzugrunde liegen.

219 Vgl. die entsprechenden Arbeitsmaterialien in Kap. 5 dieser Arbeit.
220 Vgl. z.B. Hess. Kultusministerium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den 
Fächern des Fachbereichs II für das Landesabitur 2018, an denen sich die vorliegende Arbeit ori­
entiert.

Das Sachwissen ist im Unterricht zu kommunizieren und von den Lernen­

den zu lernen. Dabei entstehen zu erfassende und zu bewertende Leistun­

gen, die für den Prozess des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre 

von den Lernenden erbracht werden müssen. Die inhaltliche Beschreibung 

des in den Prozess des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre als 

Leistung einzubringenden Sachwissens sowie die entsprechende leistungs­

bezogene Bewertung orientiert sich an den im Kerncurriculum gymnasiale 

Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) genannten Leistungs­

anforderungen. Weitere Kriterien zur Leistungserfassung und -bewertung 

bieten die vom Kultusministerium für das jeweilige Landesabitur festgeleg­

ten Operatoren.220 Die Operatoren erläutern nicht nur die im schriftlichen 

Landesabitur verwendeten Schlüsselwörter für die Aufgabenstellungen, sie 

definieren auch die inhaltlichen Anforderungen, die mit den Aufgabenstel­

lungen gegeben ist. Sie sind auf das prozessuale Geschehen des Theologi­

sierens über die Rechtfertigungslehre anzuwenden.
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a. Im Rahmen des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre und des in 

dieser Arbeit dazu vorgestellten Unterrichtsprojekts ist festzustellen, ob 

die Lernenden in der Lage sind, den Siegelring Martin Luthers mit eige­

nen Worten theologisch reflektiert und damit sachangemessen zu be­

schreiben. Können sie die wesentlichen Aspekte und den symbolischen 

Gehalt des Siegelrings als Ausdruck der Rechtfertigungslehre darstellen 

(Anforderungsbereich I - Aussagen, Sachverhalte, Strukturen o. Ä. in ei­

genen Worten strukturiert und fachsprachlich verdeutlichen)?221

b. Sind die Lernenden fähig, den Werdegang Martin Luthers in seiner indivi­

duellen und in seiner historischen Dimension, der aufgrund der paulini- 

schen Aussagen über die Gerechtigkeit Gottes zur Entfaltung der Recht­

fertigungslehre geführt hat, wiederzugeben (Anforderungsbereich I - 

ausgehend von einem Einleitungssatz Informationen aus dem vorliegen­

den Material unter der Verwendung der Fachsprache in eigenen Worten 

ausdrücken)?222

221 Vgl. Hess. Kultusministerium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fä­
chern des Fachbereichs II für das Landesabitur 2018, S. 1.
222 Ebda.,S.2.
223 Ebda.,S.2.
224 Ebda.,S.3.

c. Können die Lernenden den Inhalt der im Unterricht eingeführten Texte, 

die die Rechtfertigungslehre begründen, wiedergeben? Können sie die 

wesentlichen Aussagen eines zum Thema vorliegenden Textes in struktu­

rierter und komprimierter Form unter Verwendung der Fachsprache zu­

sammenfassen (Anforderungsbereich I - ausgehend von einem Einlei­

tungssatz die wesentlichen Aussagen eines Textes in strukturierter und 

komprimierter Form unter Verwendung der Fachsprache herausstel­

len)?223 Können die Lernenden einen vorgegebenen Text erläutern (An­

forderungsbereich II - Materialien, Sachverhalte o. Ä. mit zusätzlichen In­

formationen und Beispielen verdeutlichen)?224 In der vorliegenden Arbeit 

gilt diese Anforderung für den dem Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre zugrunde gelegten Brief Martin Luthers an Lazarus Spengler, 

der den Siegelring in seiner die lutherische Theologie beschreibenden 

Symbolik beschreibt.
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d. Können die Lernenden die vorliegenden Arbeitstexte, die Symbolik des 

Siegelrings und die darin formulierte Rechtfertigungslehre zu wesentli­

chen Aussagen des Neuen Testaments in Beziehung setzen (Anforde­

rungsbereich II - Zusammenhänge unter vorgegebenen oder selbst ge­

wählten Gesichtspunkten begründet herstellen)?225

e. Können die Lernenden die Begriffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, 

»Kreuz« und »Auferstehung« Jesu Christi, »Gnade«, »Gerechtigkeit« 

und »Barmherzigkeit« Gottes und »Glaube« erklären (Anforderungsbe­

reich II - Materialien, Sachverhalte o. Ä. in einen Begründungszusam­

menhang stellen, z.B. durch Rückführung auf fachliche Grundprinzipien, 

Gesetzmäßigkeiten, Funktionszusammenhänge, Modelle oder Re­

geln)?  Können sie diese Begriffe zur Rechtfertigungslehre als Lehre 

und als Botschaft in Beziehung setzen (Anforderungsbereich II - Zu­

sammenhänge unter vorgegebenen oder selbst gewählten Gesichtspunk­

ten begründet darstellen)?

226

227

f. Können die Lernenden die Rechtfertigungslehre in ihrer Dimension als 

Lehre und als Botschaft beurteilen und auf dieser Basis eine theologisch­

reflektierte sachangemessen begründete Haltung zu einer ekklesiolo- 

gisch und / oder gesellschaftlich relevanten Fragestellung entwickeln (An­

forderungsbereich III - zu einem Sachverhalt oder einer Aussage unter 

Verwendung von Fachwissen und Fachmethoden eine begründete Ein­

schätzung geben und die eigenen Maßstäbe begründet darlegen)?228

225 Ebda., S. 3.
226 Vgl. Hess. Kultusministerium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fä­
chern des Fachbereichs II für das Landesabitur 2018, S. 3.
227 Ebda., S. 3.
228 Ebda.,S.4.

Das gesicherte Grundwissen ist als eine bewertbare (Vor-)leistung die Vo­

raussetzung für ein sachangemessenes Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre. Diese als Grundwissen gesicherte, erfasste und bewertbare 

(Vor-)leistung muss in ihrer quantitativen und in ihrer qualitativen Substanz 

überprüfbar sein. Nur so lässt sich die häufig anzutreffende Vorstellung der 

Lernenden korrigieren, sie könnten im Religionsunterricht ihre durch indivi­

duelle Erfahrungen geprägte Meinung über das Verhältnis Gottes zum Men-
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schen und des Menschen zu Gott äußern und damit sei die Leistung er­

bracht. Diese Einstellung ist in der Realität des Unterrichts nur schwer zu 

überwinden! Hier klafft die Diskrepanz zwischen der individuellen Glau­

benshaltung der Lernenden, die ihre individuelle Haltung zu dem Fach Reli­

gion bestimmt, und der Stellung des Faches Religion als ordentliches Lehr­

fach. Welchen Beitrag leistet die Grundhaltung des Theologisierens zu die­

ser Konstellation? Das ist die spannende Frage, die am Ende der vorlie­

genden Arbeit zum Theologisieren über die Rechtfertigungslehre, die ja die 

Lernenden auf ihre Leistungslosigkeit vor Gott anspricht, beantwortet wer­

den soll.

Das in den sechs Punkten a. - f. genannten Aspekte, die den leistungsori­

entierten Erwerb von Sachwissen intendieren, das von den Lernenden ge­

lernt werden muss, wird auf die erstaunte Frage stoßen: „Lernen im Religi­

onsunterricht? Und das auch noch bei einem Thema, das doch von der be­

dingungslosen und selbstverständlichen Hinwendung Gottes zu uns Men­

schen spricht?“ 229 Ja! Das ist der eine Teil des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre, nämlich die Voraussetzung dazu. Der nächste Schritt 

muss an die individuelle Lebens- und Glaubenshaltung und an die individu­

elle Glaubens- und Lebenserfahrung der Lernenden anknüpfen. Beides 

bringen die Schülerinnen und Schüler mit. Das als (Vor-)leistung zu erwer­

bende Grundwissen und das mitgebrachte Lebens- und Glaubenswissen 

sind als gleichbedeutende und gleichwertige Voraussetzungen zum 

sachangemessenen Theologisieren über die Rechtfertigungslehre anzuse­

hen.

229 Vgl. Kap. 5.3, 5.4.1, 5.4.2 und 6.2 dieser Arbeit - eine Lernkarte und drei Arbeitsblätter zur 
Reehtfertigungslehre.

Die Kategorie der Sachangemessenheit bezieht sich sowohl auf das Sach­

wissen der Lernenden als auch auf ihr Lebens- und Glaubenswissen. Nur 

dann ist das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre als sachange­

messen zu bezeichnen, wenn einerseits der systematisch-theologische In­

halt der Rechtfertigungslehre das Sachwissen begründet und andererseits 

die evangelische Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus
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Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - dem Lebens- und Glau­

benswissen korrelativ gegenübersteht. Aus der gleichbedeutenden Wert­

schätzung des Sachwissens und des Lebens- und Glaubenswissens der 

Lernenden folgt nicht, dass das Sachwissen und das Lebens- und Glau­

benswissen gleichermaßen als Leistung erfasst werden könnten.230 Das 

Lebens- und Glaubenswissen der Lernenden darf nicht den Beurteilungs­

modulen unterworfen werden. Die gleichbedeutende Wertschätzung von 

Sachwissen und Lebens- und Glaubenswissen, die ein Spezifikum der di­

daktischen Grundhaltung des Theologisierens ist, lässt sich im Blick auf das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre in folgender Zuordnung dar­

stellen:

230 Zur gleichbedeutenden Wertschätzung der Wissensbildung und des Lebens- und Glaubenswis­
sens der Lernenden vgl. Kap. 2.2 u. 4.2.4 dieser Arbeit.

Das erworbene Sachwissen 
über die Lehre von der Annahme 
des Menschen allein aus Gnade 

im Glauben begründet

Das Lebens- und Glaubenswissen 
über die Lehre von der Annahme 
des Menschen allein aus Gnade 

im Glauben begründet

das sachangemessene Theologisieren 
mit der systematisch-theologischen 

Lehre von der Annahme des Menschen 
allein ans Gnade im Glauben

und führt zu reflektierten 
theologischen Erkenntnissen und 

Aussagen über die Lehre von 
der Annahme des Menschen 
allein ans Gnade im Glauben.

und führt zu reflektierten 
existenziellen Erkenntnissen und 
Aussagen über die Botschaft von 

der Annahme des Menschen 
allein ans Gnade im Glauben.

Abbildung 2:
Die Wertschätzung des Sachwissens

und des Lebens- und Glaubenswissens der Lernenden 
beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre kann das zu erwerbende 

und als Leistung zu erfassende Sachwissen der Lernenden mit der identi­

tätsstiftenden Erfahrung der evangelischen Botschaft verknüpfen. Die didak­

tische Grundhaltung des Theologisierens öffnet den jugendlichen Lernen­

den den Weg für einen gleichwertig zu betrachtenden theologischen und 

existenziellen Erkenntnisgewinn. Unter welchen Kriterien ist dieser Erkennt­

nisgewinn im Leistungskontext der gymnasialen Oberstufe zu erfassen?

Tom Kleffmann sieht grundsätzlich die Verständigung über die zu erbrin­

gende und zu bewertende Leistung der Schülerinnen und Schüler im Religi-
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onsunterricht im Kontext des Erwerbs religiöser Bildung.231 Was ist unter re­

ligiöser Bildung zu verstehen? Wie kann religiöse Bildung erfasst und be­

wertet werden? Ist die Entstehung von Bildung eine Leistung? Ausgehend 

von dem Abwägen der jugendlichen Lernenden, die Welt und sich selbst in 

der Rückbindung zu Gott, in Rückbindung an sich selbst oder auf der Basis 

einer anderen Lebensphilosophie zu deuten, versteht Tom Kleffmann unter 

religiöser Bildung die Fähigkeit, die persönliche und soziale Wirklichkeit aus 

unterschiedlichen Perspektiven heraus zu betrachten. „Gemeint ist die 

Grundentscheidung, entweder sowohl die gegenständliche Welt als auch 

das soziale Leben und sich selbst im Rahmen der Kommunikation Gottes 

zu verstehen, oder aber von einer Welt auszugehen, in der der Mensch mit 

seinem Erkennen und Wollen kollektiv und letztlich auch individuell auf sich 

selbst gestellt ist. Das bleibende, sich fortbildende Diskutieren dieser 

Grundsatzentscheidung aber gehört zur religiösen Existenz selber. [...] 

Kurz: das Verhältnis der Perspektiven als bleibend zu diskutierende Grun­

dentscheidung gehört zum religiösen Selbstverständnis selbst dazu, jeden­

falls zum christlichen. [.] es ist jedenfalls dem christlichen Glauben konsti­

tutiv, dass er sich selbst bildet, dass er sich im unmittelbaren kommunikati­

ven Vollzug unterbrochen erfährt und seinen Wahrheitsanspruch im Hori- 

zont jener Grundentscheidung reflektiert.“232

TT—231 Vgl. T. Kleffmann, Bildungsstandards und Leistungsmessung im Religionsunterricht, S. 309ff.
232 T. Kleffmann, Bildungsstandards und Leistungsmessung im Religionsunterricht, S. 311.
233 Vgl. T. Kleffmann, Bildungsstandards und Leistungsmessung im Religionsunterricht, S. 317. Die 
Begriffe »probeweise« und »hypothetisch« sind wörtlich aus dem Text von T. Kleffmann entnom­
men.

Tom Kleffmann bestreitet grundsätzlich die Möglichkeit, sich „probeweise“ 

oder „hypothetisch“ in die Perspektive des Glaubens hineinzuversetzen.233 

David Käbisch dagegen sieht in genau dieser Fähigkeit eine Leistung, die 

es durch entsprechende Aufgaben zu fordern und zu fördern gilt und deren 

Gelingen oder Nichtgelingen zu bewerten ist.234 Die Didaktik des Perspekti­

venwechsels ist im Anschluss an David Käbisch eine Form des Lehrens und 

des Lernens. Die Didaktik des Perspektivenwechsels vermittelt die Kompe­

tenz des Perspektivenwechsels. Die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel

234 Vgl. D. Käbisch, Konfessionslose verstehen, S. 181f.
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auf der Seite der Lehrperson hat beispielhafte Funktion. Sie setzt auf das 

Prinzip der Nachahmung.

Wenn also im Spannungsfeld zwischen Leistungserfassung und Glaubens­

wirklichkeit die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel eine auf dem Weg des 

Theologisierens über die Rechtfertigungslehre zu erwerbende Kompetenz 

ist, dann ist die Fähigkeit der Lernenden zum Perspektivenwechsel eine 

Kompetenz, die mit Hilfe zu definierender Kriterien zu erfassen und bewer­

ten ist. Für die Konkretisierung des Theologisierens über die Rechtferti­

gungslehre mit Martin Luthers Siegelring bedeutet das, den Siegelring so­

wohl aus der Perspektive Martin Luthers als auch aus der Lebens- und 

Glaubensperspektive der Lernenden zu betrachten und daraus eigene theo­

logisch reflektierte und existenziell-religiös relevante Schlüsse zu ziehen. 

Unter welchen Kriterien die dadurch entstehende Kompetenz dieses spezi­

ellen Perspektivenwechsels bewertet werden kann, wird noch genauer zu 

definieren sein. Ein Schüler sagte bei der Betrachtung der biblischen 

Schöpfungsgeschichten im Verhältnis zu den Evolutionstheorien: „Alles aus 

einer anderen Perspektive sehen zu können, ist Luxus!“235 Das gilt unab­

hängig von Erfassung der von den Lernenden zu erbringenden und zu do­

kumentierenden Leistungen in der gymnasialen Oberstufe auch für das pro­

zessuale Geschehen des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre: Al­

les aus einer anderen Perspektive sehen zu können, ist Luxus!

235 Schüleräußerung im Kurs der Einführungsphase des Beruflichen Gymnasiums, E2 - »Deutun­
gen der Wirklichkeit« / hier: E2.1 - »Zugänge zur Wirklichkeit in Theologie und Naturwissenschaf­
ten. Was ist eigentlich wahr?«.
236 Vgl. D. Käbisch, Konfessionslose verstehen, S. 170ff.

David Käbisch erörtert den didaktischen Ansatz des Perspektivenwechsels 

am Beispiel des Religionsunterrichts mit konfessionslosen Schülerinnen und 

Schülern.236 Die Lernenden sollen in die Lage versetzt werden, die Perspek­

tive einer anderen - konfessionsgebundenen - Person zu übernehmen, oh­

ne dabei ihre Position der Konfessionslosigkeit zu verlassen oder aufzuge­

ben. „Die in einem solchen Unterricht angestrebte Fähigkeit zum interper­

sonellen Perspektivenwechsel mutet konfessionslosen Schülerinnen und 

Schülern nicht zu, ihre eigene Perspektive zu ,verlassen' und eine andere,
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vermeintlich erwünschte ,einzunehmen‘. Sie erwartet jedoch von ihnen, 

dass sie das Denken, Fühlen und Handeln von religiösen Menschen imagi- 

nieren können.“237 Auf dieser Basis werden den Schülerinnen und Schülern 

Aufgaben gestellt, die es ihnen ermöglichen, unterschiedliche Perspektiven 

des Wirklichkeitsverständnisses auszuprobieren. Aufgrund der dadurch ent­

stehenden Erfahrungen sollen sie zu einer - und das knüpft an die Überle­

gungen Tom Kleffmanns an - der eigenen Grundentscheidung über die 

Sicht des Lebens und der Welt entsprechenden Lösung eines Problems o­

der zu einer begründeten Fragestellung kommen. Übertragen auf das pro­

zessuale Geschehen des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre im 

Spannungsfeld zwischen Leistungserfassung und Glaubenswirklichkeit be­

deutet das, dass die Lernenden ihre existenzielle Suche nach Anerkennung, 

Akzeptanz und Liebe als ihre Fragestellung formulieren und sie auf der Su­

che nach einer Antwort in Korrelation zur Rechtfertigungslehre setzen.

Durch den Perspektivenwechsel, der den Menschen sowohl aus seinem als 

auch aus dem Blickwinkel des dreifaltigen Gottes betrachtet, reflektieren die 

Lernenden ihr individuelles Lebens- und Glaubenswissen, indem sie es pro­

zessual in Korrelation zu einer jeweils anderen Perspektive durchspielen. 

Das individuelle Lebens- und Glaubenswissen eines Lernenden tritt in Kor­

relation zur Perspektive der anderen Schülerinnen und Schüler in der Lern­

gruppe. Es tritt - in Fall des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre - 

in Korrelation zu Martin Luthers Perspektive des Glaubens und des Lebens. 

Die unterschiedlichen Perspektiven des Lebens- und Glaubenswissens stel­

len die Lebenshaltung der Lernenden, die durch das erworbene Lebens- 

und Glaubenswissen konstituiert ist, in Korrelation zu der Perspektive, die 

Gott gegenüber dem Menschen einnimmt und die in seiner selbstverständ­

lich-empathischen Hinwendung zum Menschen ihren Ausdruck findet. In­

dem die Lernenden diese unterschiedlichen Perspektiven ausprobieren und 

in ihre eigenen Worte fassen, entfalten sie eine individuelle theologische 

und religiöse Sprachfähigkeit. Es entsteht eine subjektive theologische und

237 D. Käbisch, Konfessionslose verstehen, S. 181f.
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religiöse Originalität, die als religiöse Identität erfahren werden kann.238 

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre schließt ein, dass sich 

durch die in das Theologisieren integrierte Didaktik des Perspektivenwech­

sels eine bisher gültige individuelle Sicht des Lebens und der Welt für einen 

Schüler oder eine Schülerin im Prozess des Theologisierens verändern und 

neu entfalten kann.

238 Vgl. Kap. 2.2 dieser Arbeit: Der Glaube als Merkmal religiöser Identität.
239 Vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 159.

2 .1.1 Die qualitätssichernden Gütekriterien beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre

Zur Verständigung über die Frage, welche Leistungen beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre mit der in ihr integrierten Didaktik des Per­

spektivenwechsels zu erbringen und zu bewerten sind, ist der von Eilert 

Herms verwendete Begriff der »Gütekriterien« hilfreich.239 Die definierten 

Kriterien der Güte - auf die Leistung beim Theologisieren über die Rechtfer­

tigungslehre im Spannungsfeld zwischen Leistungserfassung und Glau­

benswirklichkeit bezogen - sichern die Qualität des erworbenen Sachwis­

sens über die Rechtfertigungslehre. Die Gütekriterien sichern die Qualität 

der auf dem Sachwissen basierenden Denkprozesse. Sie sichern die 

Sachangemessenheit der durch die Denkprozesse ausgelösten Assoziatio­

nen und Emotionen der Lernenden, indem sie dazu anleiten, das Sachwis­

sen und die dadurch ausgelösten Assoziationen und Emotionen in Korrela­

tion zueinander zu betrachten. Die qualitätssichernden Gütekriterien sind 

der Schlüssel zur leistungsorientierten Qualitätssicherung des Theologisie­

rens über die Rechtfertigungslehre. Ein qualitätssicherndes objektbezoge­

nes, ein subjektbezogenes und zwei kompetenzbezogene Gütekriterien sind 

zu unterscheiden.

Das qualitätssichernde objektbezogene Gütekriterium ist die theologisch 

präzise Darstellung der Rechtfertigungslehre als die an der Bibel orientierte, 

systematisch-theologisch verifizierte Lehre. Dieses qualitätssichernde Güte­

kriterium der präzisen Erfassung und Darstellung eines systematisch-theo­

logischen Inhalts der Rechtfertigungslehre schützt das Theologisieren über
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die Rechtfertigungslehre vor theologisch unreflektiertem Dilettantismus und 

wird dem wissenschaftspropädeutischen Anspruch des Kerncurriculums 

gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) gerecht.240 

Das qualitätssichernde objektbezogene Gütekriterium gewährleistet die the­

ologisch reflektierte Qualität des Theologisierens über die Rechtfertigungs­

lehre.

Das qualitätssichernde subjektbezogene Gütekriterium ist die präzise Dar­

stellung der existenziellen Suche der Lernenden nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe, die in die schuldhafte Verstrickung des existenziellen isolier­

ten Fürsichseins führt. Dieses qualitätssichernde Gütekriterium der präzisen 

existenziellen Analyse sichert den Anspruch des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre, sowohl die Äußerungen der Lernenden als auch die 

Äußerungen der Theologie jeweils für sich und aufeinander bezogen als 

gleichwertig zu betrachten und sie in diesem Bezug aufeinander zu entfal­

ten. Zugleich gewährleistet das qualitätssichernde subjektorientierte Güte­

kriterium die existenzielle Relevanz sowohl des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre als auch die existenzielle Relevanz der Rechtferti­

gungslehre selbst.

Daraus ergeben sich zwei qualitätssichernde kompetenzbezogene Gütekri­

terien, die eine Leistung definieren. Das erste kompetenzorientierte Gütekri­

terium besteht in der präzisen kontinuierlichen, den Prozess des Theologi­

sierens über die Rechtfertigungslehre ständig begleitenden Unterscheidung 

zwischen objektbezogenen und subjektbezogenen Äußerungen der Schüle­

rinnen und Schüler. Diese Differenzierung muss die Lehrperson einfordern 

und die Lernenden dahin leiten, diese beiden unterschiedlichen Perspekti­

ven zu erkennen und beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre zu 

berücksichtigen. Dieses qualitätssichernde kompetenzbezogene Gütekrite­

rium des objekt- und subjektbezogenen Perspektivenwechsels ist unerläss­

lich, um das Theologisieren vor dem Verdacht der Beliebigkeit zu schützen 

und Schüleräußerungen vorschnell zur Theologie zu erklären. Wenn ein Ziel 

des Theologisierens - nicht nur über die Rechtfertigungslehre - die Ausbil- 

240 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 6.



113

dung der theologischen und religiösen Sprachfähigkeit der Lernenden ist, 

dann ist das zweite qualitätssichernde kompetenzbezogene Gütekriterium 

zur wertschätzenden Bewertung einer Leistung das Gütekriterium der 

sprachlichen Präzision.

Die drei bzw. vier genannten qualitätssichernden Gütekriterien sind die Vo­

raussetzung für ein sachangemessenes Theologisieren - nicht nur über die 

Rechtfertigungslehre. Die genannten qualitätssichernden Gütekriterien kon­

stituieren das Theologisieren als einen Prozess, in dem sowohl von den 

Lehrenden als auch von den Lernenden Leistungen erbracht werden müs­

sen. Das sind inhaltliche Zuverlässigkeit, die Fähigkeit zum differenzieren­

den Perspektivenwechsel und die Fähigkeit zu sprachlicher Autonomie. Die 

ständige Präsenz dieser qualitätssichernden Gütekriterien im Prozess des 

Theologisierens sichert dessen theologisch reflektierte Qualität und dessen 

existenzielle Relevanz für die Lernenden - auch über den leistungsorientier­

ten Teil des Unterrichts hinaus. Wer über die Rechtfertigungslehre theologi­

sieren möchte, muss die genannten qualitätssichernden Gütekriterien im 

Vorfeld des Theologisierens diesem Themenfeld entsprechend durchdenken 

und festlegen. Die formulierten qualitätssichernden Gütekriterien begleiten 

den Prozess des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre und dienen 

der kontinuierlichen Überprüfung der Sachangemessenheit sowohl im Blick 

auf das Thema als auch im Blick auf die Lebens- und Glaubenswirklichkeit 

der Schülerinnen und Schüler.

Daraus ergibt sich der durch die genannten qualitätssichernden Gütekrite­

rien zu sichernde Anspruch der theologisch reflektierten Sachangemessen­

heit und der existenziellen Relevanz des Theologisierens über die Rechtfer­

tigungslehre als Lehre und als Botschaft:
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das objektbezogene 
Gütekriterium der 
theol. reflektierten 

Präzision.

das subjektbezogene 
Gütekriterium der 

existenz-analytischen 
Präzision.

Das Theologisieren über die 
Rechtfertigungslehre fordert

das kompetenzbezogene 
Gütekriterium der 
objekt- u. subjekt­
differenzierenden 

Präzision.

das kompetenzbezogene 
Gütekriterium der 

sprachlichen Präzision.

Abbildung 3:
Die Merkmale der qualitätssichernden Gütekriterien 
beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre

Die vier genannten Gütekriterien sichern nicht nur die theologische Qualität 

des Theologisierens, sie schaffen auch die Voraussetzung für die Erfassung 

und die Bewertung von Leistungen im Prozess des Theologisierens. Leis­

tungen sind die sachangemessene Darstellung der Rechtfertigungslehre un­

ter dem Kriterium sprachlicher Präzision, die Darstellung des individuellen 

Lebens- und Glaubenswissens unter dem Kriterium der sprachlichen Präzi­

sion und die Darstellung des Sachwissens in seinem existenziellen Bezug 

zum individuellen Lebens- und Glaubenswissen, ebenfalls unter dem Krite­

rium der sprachlichen Präzision. Die qualitätssichernden Gütekriterien be­

schreiben nicht nur die zu erwerbenden und einzuübenden Kompetenzen 

der Lernenden, sie beinhalten auch die einzelnen Schritte, die dazu führen, 

die theologische Sprachfähigkeit der Lernenden über die Rechtfertigungs­

lehre als Lehre auszubilden und mit dieser entstehenden Sprachfähigkeit 

die Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glau­

ben - sola fide, sed fide crucifixi - in Korrelation zur eigenen Lebenswirk­

lichkeit zu verbalisieren.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre unter den genannten Kri­

terien der Güte prägen zwei identitätsbildende Vorgänge. Zum einen kann 

ein Lernender seine Identität als sachwissender Schüler oder als sachwis­

sende Schülerin entdecken und seine oder ihre sachspezifische Professio­

nalität als einen das Selbstbewusstsein stärkenden Erfolg erfahren. Zum 

anderen kann die Entdeckung der eigenen originalen individuellen religiö­

sen Identität den Lernenden eine zweidimensionale Reflexion ihrer von der
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Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe gekennzeichneten Le­

benswirklichkeit eröffnen, nämlich die Reflexion ihrer Lebenswirklichkeit aus 

ihrer eigenen, subjektiven Perspektive heraus und die Reflexion ihrer Le­

benswirklichkeit und ihrer Person aus der Perspektive Gottes.241 Das Postu­

lat der qualitätssichernden Gütekriterien beim Theologisieren - nicht nur 

über die Rechtfertigungslehre - impliziert differenzierte Leistungserwartun­

gen an die Lehrenden und an die Lernenden. Das Theologisieren - nicht 

nur über die Rechtfertigungslehre - verlangt von den Lehrenden und von 

den Lernenden ein hohes Maß an Aufmerksamkeit, um eine formulierte 

Aussage zeitnah den festgelegten qualitätssichernden Gütekriterien zuzu­

ordnen, sie zeitnah auf ihre Sachangemessenheit hin zu prüfen und gege­

benenfalls zu korrigieren. Die Zuordnung theologischer Aussagen zu den 

qualitätssichernden Gütekriterien geschieht nicht nur durch die Lehrenden, 

sondern auch durch Lernenden und ist daher eine Leistung, die im Leis­

tungskontext der gymnasialen Oberstufe bewertet werden kann.

241 Zur Didaktik des Perspektivenwechsels, die dem Erwerb der Kompetenz des Perspektiven­
wechsels korrespondiert, und ihrer Verknüpfung mit der didaktischen Grundhaltung des Theologi­
sierens vgl. Kap. 2.1.4 u. Kap. 4.2.2 dieser Arbeit.

Bei der Zuordnung theologischer Aussagen, die beim Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre entstehen, zu den qualitätssichernden Gütekrite­

rien ist zwischen Aussagen zur Lehre und Aussagen zur Botschaft der 

Rechtfertigungslehre zu unterscheiden. Die Lehre stellt eher das Sachwis­

sen und die Botschaft eher den existenziellen Bezug dieses Sachwissens 

dar.

Ein Merkmal der Güte beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

als einer dogmatischen Theorie ist

• die sachangemessene Verwendung der die Rechtfertigungslehre konsti­

tuierenden Begriffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, »Kreuz« und 

»Auferstehung« Jesu Christi, »Gnade«, »Gerechtigkeit« und »Barmher­

zigkeit« Gottes und »Glaube«.

Ein Merkmal der Güte beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

als Grundlage für die Entwicklung einer individuellen Lebens- und Weltsicht 

ist
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• die sachangemessene Darstellung der existenziellen Relevanz der 

Rechtfertigungslehre.

Die qualitätssichernden Gütekriterien, die beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre im Allgemeinen und über den Siegelring Martin Lu­

thers und den ihn deutenden Brief an Lazarus Spengler im Besonderen er­

füllt sein müssen, werden im Blick auf das Unterrichtsprojekt zu konkretisie­

ren sein.242 Hier geht es zunächst darum, die Möglichkeiten der Erfassung 

und Bewertung von Leistungen beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre im Allgemeinen darzustellen. Die Definition des Begriffes »Leis­

tung« und des Begriffes »Leistungsfähigkeit«, die Eilert Herms in seinem 

Aufsatz »Leistung« im kirchlichen Beruf entwickelt, kann zur Beantwortung 

der Frage, wie eine Leistung beim Theologisieren über die Rechtfertigungs­

lehre charakterisiert werden kann und wie sie entsteht, herangezogen wer­

den. Die inhaltliche Beschreibung der Begriffe »Leistung« und »Leistungs­

fähigkeit«, die Eilert Herms vornimmt, führt zur Klarheit über den Leistungs­

auftrag des Religionsunterrichts im Allgemeinen und für das Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre im Besonderen. Sie führt zur Klarheit über die 

im Notenpunkt-System darstellbaren und zu bewertenden Ergebnisse eines 

Unterrichtsprozesses. Die von Eilert Herms vorgenommene Definition von 

»Leistung« führt zur Klarheit über die Ziele des kirchlich verantworteten Re­

ligionsunterrichts, die nicht im Sinne von Notengebung bewertet werden 

können (und dürfen), die aber intendiert sind - insbesondere beim Theolo­

gisieren über die Rechtfertigungslehre als einem Themenfeld, das im staat­

lichen Raum der Schule geschieht, aber zugleich einen ekklesiologischen 

und einen existenziellen Bezug zur individuellen Glaubenshaltung der Ler­

nenden hat.

242 Vgl. Kap. 2.1.1 u. Kap. 5 dieser Arbeit.
243 Vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 159.

Eilert Herms definiert »Leistung« in dem von ihm betrachteten Zusammen­

hang des kirchlichen Berufs als die Effizienz von Prozessen, die Hand­

lungszusammenhänge bilden und sich auf das Handeln eines Einzelnen 

beziehen.243 Diese Definition lässt sich auf die Charakterisierung von »Leis-
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tung« beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre übertragen. Die 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre entstehenden Aussagen 

der Lernenden über die Lehre und über die Botschaft von der Annahme des 

Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - sind 

als Denkzusammenhänge eines einzelnen Schülers oder einer einzelnen 

Schülerin eine Leistung mit einer objektbezogenen und einer subjektbezo­

genen Wirksamkeit. Die objektbezogene Wirksamkeit äußert sich in Form 

des auf das Thema bezogenen Sachwissens. Die subjektbezogene Wirk­

samkeit äußert sich in der Reflexion des individuellen Lebens- und Glau­

benswissens eines Schülers oder einer Schülerin. Im Unterschied zu dem 

von Eilert Herms betrachteten Zusammenhang kommt beim Theologisieren 

- nicht nur über die Rechtfertigungslehre - die Kommunikation der individu­

ell entstandenen Denkzusammenhänge hinzu, weil das Theologisieren im­

mer auch ein Prozess innerhalb der Lerngruppe insgesamt ist. Da aber im 

schulischen Kontext die Leistung eines einzelnen Lernenden zu ermitteln 

ist, steht in der Frage nach der zu erbringenden Leistung beim Theologisie­

ren die Effizienz des zu kommunizierenden Denkzusammenhangs eines 

einzelnen Schülers oder einer einzelnen Schülerin im Vordergrund. Im Blick 

auf die in dieser Arbeit gestellte Frage nach der Bedeutung des Glaubens - 

als einem durch seinen Geist geschaffenes Geschenk Gottes und als die 

freie Entscheidung des Menschen für das Vertrauen in die Wirklichkeit und 

Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens - im Leistungskontext der Oberstufe 

ist die subjektbezogene Wirksamkeit, die beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre entsteht, ebenso bedeutsam wie die für den schuli­

schen Kontext als Leistung zu benennende objektbezogene Wirksamkeit 

des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre.

Eine messbare Leistung oder die Leistungsfähigkeit eines Einzelnen be­

zeichnet Eilert Herms im Kontext der Erfassung von Leistungen im kirchli­

chen Beruf als die Erfüllung von Gütekriterien des Handelns.244 Bezogen 

auf die Erfassung und Bewertung von Leistungen beim Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre sind die Leistungen der Lernenden als die Erfül- 

244 Vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 159.
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lung von Gütekriterien des Erkennens von Sach- und Sinnzusammenhän­

gen, als die Erfüllung von Gütekriterien des Herstellens von Denkzusam­

menhängen und als die Erfüllung von Gütekriterien der Darstellungs- und 

Kommunikationsfähigkeit anzusehen. Diese Gütekriterien werden in den 

Beurteilungsmodulen formuliert, z.B. in den für das jeweilige Landesabitur in 

Hessen gültigen Operatoren. 245Die Beurteilungsmodule erläutern unter den 

Aspekten der drei Anforderungsbereiche - Reproduktionsleistungen, Ver- 

knüpfungs- und Transferleistungen - die Profile der zu erbringenden und zu 

bewertenden Leistungen eines Schülers oder einer Schülerin. Sie werden 

• im Anforderungsbereich I als die sachangemessene, eigenständige,

durch religiöse Sprachfähigkeit gekennzeichnete Darstellung eines vor­

gegebenen Inhaltes,

• im Anforderungsbereich II als die reflektierte, am Grundwissen orientierte 

und darauf sich beziehende Verhältnisbestimmung eines Sachverhalts (in 

der Regel dessen, der im Anforderungsbereich I erarbeitet wurde) zu ei­

nem zweiten Sachverhalt,

• im Anforderungsbereich III als die problem- und lösungsorientierte, mit 

spezifischem Fachwissen begründete und anhand von auf dieses Fach­

wissen bezogenen Beispielen, individuelle religiöser Sprachfähigkeit zei­

gende Entfaltung einer eigenen Haltung zu einer Fragestellung

beschrieben.246 Die Operatoren zur Formulierung einer Leistungsanforde­

rung stehen im Kontext der im Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - 

Evangelische Religion (KCGO 2016/17) beschriebenen, von den Lernenden 

zu erwerbenden Kompetenzen.247

Aus der Sicht von Eilert Herms ist eine Leistung erreicht, wenn sie sich als 

die Wirksamkeit eines Handlungsprozesses qualifiziert und das Produkt aus 

einem geplanten Ziel, das auf einem vorgeschriebenen Weg unter Anwen­

dung einer vorgeschriebenen Methode darstellt.248 Bezogen auf das Theo- 

t-;:—■y-:-245 Hier: Hess. Kultusministerium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den 
Fächern des Fachbereichs II für das Landesabitur 2018, S. 2-5.
246 Vgl. Hess. Kultusministerium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fä­
chern des Fachbereichs II für das Landesabitur2018, S. 2-5.
247 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion.
248 Vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 160.
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logisieren über die Rechtfertigungslehre heißt das, dass sich die durch das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre entstehenden Leistungen als 

die Wirksamkeit eines Denkprozesses qualifizieren und sich als das Produkt 

aus einem geplanten Ziel, das auf dem durch ein Kerncurriculum vorge­

schriebenen Weg unter Anwendung polylogischer Methoden darstellen 

müssen. Um dem Anspruch der Ergebnisoffenheit der didaktischen Grund­

haltung des Theologisierens zu genügen, ist statt von einem geplanten Ziel 

des Theologisierens vom Anliegen des Theologisierens zu sprechen.249

249 Zum Charakter der Ergebnisoffenheit der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens vgl. 
Kap. 4.1 dieser Arbeit.

Das Anliegen des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre in der 

Oberstufe besteht darin, auf der Basis des theologisch reflektierten gesi­

cherten Sachwissens die theologische und religiöse Sprachfähigkeit der 

Lernenden auszubilden, um die Rechtfertigungslehre darstellen und in Kor­

relation zur individuellen Suche der Lernenden nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe setzen zu können. Die didaktische Grundhaltung des Theo­

logisierens ist der Weg, der zu diesem Ziel hinführt, das inhaltlich aber er­

gebnisoffen bleibt, weil sich das prozessuale Geschehen des Theologisie­

rens gleichzeitig und gleichbedeutend am erworbenen Sachwissen über die 

Rechtfertigungslehre und an der mitgebrachten und sich entfaltenden indi­

viduellen religiösen Identität der einzelnen Lernenden orientiert. Der Weg 

wird beschritten auf der Basis des erlernten Sachwissens und auf der Basis 

der reflektierten individuellen Lebens- und Glaubenswirklichkeit, die ge­

kennzeichnet ist durch die bei der Suche der Lernenden nach Anerkennung, 

Akzeptanz und Liebe entstehende Situation des isolierten Fürsichseins mit 

der Folge der Verkrümmung der individuellen Lebensmöglichkeiten. Die di­

daktische Grundhaltung des Theologisierens wird in der Oberstufe schwer­

punktmäßig durch dialogische und polylogische Kommunikationsformen be­

stimmt. Sie entsprechen der didaktischen Grundhaltung des Theologisie­

rens, die mit der Sprache arbeitet. Die didaktischen Aspekte des Perspekti­

venwechsels und der Elementari-sierung sind Teil der dialogischen und po-
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lylogischen Kommunikation in der Oberstufe.250

250 Zur Elementarisierung und ihrer Verknüpfung mit der didaktischen Grundhaltung des Theologi­
sierens vgl. Kap. 4.2.1 dieser Arbeit.
251 Vgl. Hess. Kultusministerium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fä­
chern des Fachbereichs II für das Landesabitur 2018, S. 1-5; ebda. Hess. Kultusministerium, 
Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) u. die Oberstufen- 
und Abiturverordnung (OAVO).
252 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 183.
253 Vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 183.

Das Anliegen, der Weg und die Methode des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre unterliegen den genau festgelegten und mit den Ler­

nenden verbindlich abzustimmenden qualitätssichernden Gütekriterien, um 

die theologisch reflektierende Qualität des Theologisierens über die Recht­

fertigungslehre zu sichern und die Leistungen der einzelnen Lernenden im 

Rahmen der in der Oberstufe im Fachbereich II gültigen Bewertungsmodule 

erfassen und im Notenpunkt-System darstellen zu können.251

Eilert Herms unterscheidet im Blick auf die zu erbringende Leistung zwi­

schen der Leistung an sich und der Leistungsfähigkeit. Die Leistungsfähig­

keit bestimmt er in einer Wechselbeziehung zur Leistungslust. „Leistungs­

steigerung erfolgt regelmäßig über die Steigerung der Leistungslust bzw. die 

Weckung von Lust zu gesteigerter Leistung.“252 Leistungsfähigkeit und Leis­

tungslust mit dem Ziel der Leistungssteigerung finden ihren Niederschlag in 

der zu benennenden Leistungszumutung. Die Voraussetzung der Leis­

tungszumutung wiederum sind die für alle verbindlich zu formulierenden und 

zu kommunizierenden qualitätssichernden Gütekriterien der geforderten 

Leistung.253 Die Leistung eines Menschen - im Beruf oder in der Schule, 

aber auch in freizeitgebundenen Aktivitäten - entwickelt sich aus der zielori­

entierten durch die Leistungslust gesteigerten Leistungsfähigkeit. Die Leis­

tungslust entsteht durch eine motivierende Leistungszumutung. Die Motiva­

tion kann in der Neugier auf eine Sache stecken, aber auch in einem erhoff­

ten Erfolg, der sich in der Schule z.B. in der Bewertung einer Klausur oder 

einer Zeugnisnote zeigt. In diesem Sinne ergänzte eine Schülerin eines 

Oberstufenkurses die Definition des Leistungsbegriffs, wie Eilert Herms ihn 

vornimmt, und sagte: „Leistungslust erhöht die Leistungsfähigkeit, die zum 

Erfolg führt. Erzielt man aber trotz Leistungslust keine Erfolge, wird die Leis­
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tungslust beeinträchtigt. Erfolge beeinflussen die Leistungslust und somit 

auch die Leistungsfähigkeit.“254

254 Vanessa C. (18 Jahre), Qualifikationsphase des Beruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule in 
Schlüchtern, Jahrgangsstufe 12 im Schuljahr 2016/17 (Q2 - Als Mensch handeln), Grundkurs 
Evangelische Religion, 12 BG ev2, im Unterrichtsgespräch über den Leistungsbegriff bei E. Herms 
am 18.04.2016. Die Schülerin stimmte der namentlichen Veröffentlichung des Zitats zu.
255 Vgl. dazu die entsprechenden Ergebnisse des getesteten Fragebogens in dem für das Theolo­
gisieren über die Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Be­
ruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 6.1 dieser Arbeit.
256 Zum Siegelring und den ihn deutenden Brief Martin Luthers vgl. Kap. 3 dieser Arbeit.

Von der Leistungszumutung zur Leistungsfähigkeit - dieser so von Eilert 

Herms beschriebene Weg im Blick auf die zu erbringende »Leistung im 

kirchlichen Beruf« - ist übertragbar auf den Weg des Theologisierens über 

die Rechtfertigungslehre im Religionsunterricht in der gymnasialen Oberstu­

fe. Damit die Lehrperson die Leistungszumutung benennen und ihr entspre­

chend das Ziel formulieren und den Weg und die Methode beschreiben 

kann, muss sie einerseits die Leistungsfähigkeit der Lernenden als Gruppe 

und die Leistungsfähigkeit des einzelnen Lernenden einschätzen. Anderer­

seits muss sie die Elemente, die die Leistungslust der Lernenden heraus­

fordern und fördern, in das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

einbringen. Lernende lassen sich in die Leistungsfähigkeit durch die Steige­

rung der Leistungslust hineinlocken, wenn der Prozess des Theologisierens, 

der zur Erbringung einer Leistung führen soll, aus der Lebenswirklichkeit der 

Lernenden heraus entwickelt wird. Im Blick auf die Rechtfertigungslehre 

heißt das, ihren Berührungspunkt mit der Suche der Schülerinnen und 

Schüler nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe in ihrem existenziellen 

isolierten Fürsichsein zu suchen.

Dieser Berührungspunkt zwischen der Rechtfertigungslehre und der Le­

benswirklichkeit der Lernenden liegt in der bewussten oder unbewussten 

Frage der Lernenden, bei wem sie uneingeschränkt und selbstverständlich­

empathisch Anerkennung, Akzeptanz und Liebe erfahren könnten.255 Mit 

dieser Frage beginnt der Prozess des Theologisierens über die Rechtferti­

gungslehre und diese Frage begleitet den Weg des Theologisierens über 

die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring und seiner Deutung 

im Brief an Lazarus Spengler.256 Dabei wird die Frage nach der Person, die
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den Lernenden unbegrenzte und selbstverständlich-empathische Anerken­

nung, Akzeptanz und Liebe schenkt, aus drei verschiedenen Perspektiven 

betrachtet. An erster Stelle steht die erfahrungsbezogene Perspektive der 

Lernenden. Wo habe ich Anerkennung, Akzeptanz und Liebe erfahren, wo 

habe ich genau das alles entbehrt und wo suche ich genau das alles in 

meiner gegenwärtigen Lebenssituation? An zweiter Stelle steht die Perspek­

tive Martin Luthers, die sich in seinem Siegelring zeigt und die er in seinem 

Brief an Lazarus Spengler über den Siegelring als seine religiöse Identität 

durch das Medium seiner Sprache zum Ausdruck bringt. An dritter Stelle 

steht die in Martin Luthers Perspektive sich verifizierende Perspektive Got­

tes, die in der Botschaft vom Kreuz und von der Auferstehung des Christus 

gründet und in der selbstverständlich-empathischen Hinwendung Gottes zu 

jedem einzelnen Menschen besteht und ihren existenziell relevanten Aus­

druck findet.

Das prozessuale Geschehen des Theologisierens über die Rechtfertigungs­

lehre, das zu einer dem Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangeli­

sche Religion (KCGO 2016/17) entsprechenden Leistung führen soll, setzt 

die Fähigkeit der Lernenden zum Perspektivenwechsel voraus und verlangt 

zugleich die Fähigkeit, diesen Perspektivenwechsel in der Gruppe der Ler­

nenden kommunikativ umzusetzen. Bringen die Lernenden einer Lerngrup­

pe in der Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums die Fähigkeit zum Per­

spektivenwechsel mit? Ist sie ihnen als ein Ziel ihrer bisherigen Schulaus­

bildung - auch im Religionsunterricht - vermittelt worden? Nach Tom Kleff­

mann ist diese Kompetenz nicht feststellbar: „Perspektivenkompetenz als 

Bildungsziel des Religionsunterrichts ist nicht messbar, sofern sie eine 

Grundentscheidung des eigenen Lebens, d.h. eine Grundentscheidung im 

Blick auf die Konstitution des denkenden Subjekts impliziert, und dies wie­

derum eine existentielle Offenheit (die Unselbstverständlichkeit innerweltli­

cher Sinnzusammenhänge) voraussetzt. Auch dieser Zusammenhang kann 

zwar konsistent expliziert und reflektiert werden, aber er kann eben nicht als 

Faktum festgestellt und gemessen werden. Ähnliches gilt für den Geist.
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Geist kann sich im Gespräch vermitteln, Geist kann aber nicht festgestellt 

und gemessen werden.“257

257 T. Kleffmann, Bildungsstandards und Leistungsmessung im Religionsunterricht, S. 319.
258 Feststellung eines Schülers im Kurs E2 - »Deutungen der Wirklichkeit« / hier: E2.1 »Zugänge 
zur Wirklichkeit in Theologie und Naturwissenschaften. Was ist eigentlich wahr?« (entsprechend 
dem im Febr. 2016 vorliegenden Entwurf für das Kerncurriculum KCGO 2016/17) am 24.02.2016.
259 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 
2016/17); Hess. Kultusministerium, Oberstufen- und Abiturverordnung (OAVO); Hess. Kultusminis­
terium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fächern des Fachbereichs II, 
hier: für das Landesabitur 2018.

Eine andere Sichtweise ergibt sich aus dem Verständnis der Fähigkeit zum 

Perspektivenwechsel, das David Käbisch beschreibt. Seine Sicht der Didak­

tik des Perspektivenwechsels führt einerseits über den Begriff der Perspek­

tivenkompetenz als Bildungsziel des Religionsunterrichts hinaus in die Wei­

te der individuellen Lebenswirklichkeit und andererseits in einen durch No­

tenpunkte leistungsmäßig zu erfassenden Kompetenzbereich hinein. Ein 

Schüler der Jahrgangsstufe 11 beschrieb diesen Bereich so: „Je mehr Per­

spektiven man auf eine Sache kennt, desto mehr weiß man über sie, desto 

mehr Ressourcen hat man, mit denen man arbeiten kann, um zu einer ei­

genen, vielleicht ganz neuen Perspektive zu kommen.“258 Leistungsrelevant 

sind demzufolge beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre die 

Quantität und die Qualität der Perspektiven auf die Rechtfertigungslehre als 

Lehre und als Botschaft.

Im Blick auf die von den Lernenden zu erwerbenden Qualifikationen und die 

von ihnen zu erwerbende Wissensbildung sind die im Unterricht zu kommu­

nizierenden qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezogenen 

Gütekriterien für das prozessuale Geschehen des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre verbindlich und konstitutiv. Das Kerncurriculum gym­

nasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17), die Oberstu­

fen- und Abiturverordnung (OAVO) und die für das jeweilige Landesabitur 

festgelegten Operatoren sind der Leitfaden für die Erfassung und Bewer­

tung einer mündlichen Leistung im Unterrichtsgeschehen, einer Klausur o­

der einer mündlichen Prüfung.259 Erwartet wird die Fähigkeit der Lernenden 

zu einem interpersonellen und interdisziplinären Perspektivenwechsel, um 

bei der Bearbeitung einer These oder einer Fragestellung unter Verwen-
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dung der Fachsprache zu einem eigenen, sachangemessenen und begrün­

deten Urteil zu gelangen.260 Perspektivenkompetenz ist die Fähigkeit in zwei 

unterschiedliche Sichtweisen auf eine Sache hineinzuschlüpfen. Hier bestä­

tigt sich die bereits formulierte Absicht des Theologisierens über die Recht­

fertigungslehre: Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre will sie 

als die Lehre und als Botschaft aus unterschiedlichen Perspektiven und un­

ter den Aspekten der Elementarisierung mit den Lernenden als Norm für 

das evangelische Bekenntnis erschließen und sie korrelativ zum Erfah­

rungshorizont der Schülerinnen und Schüler erörtern. Der Inhalt der Lehre 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi -, die zur Botschaft von der Annahme des Menschen allein 

aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - werden kann, lautet: 

Gott wendet sich selbstverständlich-empathisch zum Menschen hin.261

260 Vgl. Hess. Kultusministerium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fä­
chern des Fachbereichs II für das Landesabitur 2018, S. 5.
261 Vgl. Kap. 1.1 dieser Arbeit. Der genannte Ansatz wird in Kap. 4.1.2 dieser Arbeit weitergeführt.
262 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 163f.
263 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 163.

Das Leistungsurteil erfolgt - so Eilert Herms im Zusammenhang seiner Be­

trachtung des Leistungsbegriffs im kirchlichen Beruf - sowohl als Fremdur­

teil als auch als Selbsturteil der handelnden Person. Das Selbsturteil und 

das Fremdurteil sind für Eilert Herms gleichermaßen unentbehrlich. „Denn 

nur unter der Voraussetzung, dass auch das Fremdurteil über Leistung ge­

übt werden kann und geübt wird, ist die intersubjektive Entscheidung von in­

tersubjektiven Leistungskonkurrenzen möglich.“ 262 Die individuelle Leis­

tungsfähigkeit wiederum setzt das sie fördernde Selbsturteil voraus. „Denn 

das Leistungsurteil in der Gestalt der Selbstbeurteilung ist [...] ein zentraler 

und unverzichtbarer Bestandteil im Mechanismus von persönlicher Leis­

tungsfähigkeit.“263 Übertragen auf das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre bedeutet das, dass auch hier das Leistungsurteil durch das 

Fremdurteil der Lehrenden, aber auch durch das wechselseitige Fremdurteil 

der Lernenden untereinander und durch das Selbsturteil der Lernenden ent­

steht. Fremdurteile durch die Lehrenden sind gängige schulbezogene Pra­

xis.
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Im Folgenden - bezogen auf das Theologisieren über die Rechtfertigungs­

lehre und die in diesem Prozess zu ermittelnden Leistungen der Lernenden 

- wird statt von Leistungs urteilen als Fremd- und Selbst urteilen von Leis­

tungs bewertungen als Selbst- und Fremdbewertungen gesprochen. Mit die­

ser Begrifflichkeit wird weniger die statisch-drastische Festlegung einer 

Leistung im Sinne einer richterlichen Entscheidung über ihren Wert betont, 

sondern stärker die Wertschätzung einer prozesshaft zu evaluierenden 

Leistung.

Eine wechselseitige Bewertung durch die Lernenden als einer von der 

Lehrperson unabhängigen Selbstbewertung ist einzuüben, z.B. bei der zu 

kommunizierenden Bewertung der mündlichen Leistungen im Verlauf eines 

Schuljahres oder bei der Besprechung der Zeugnisnoten. In der Regel wird 

bei der Bewertung von einzelnen Aussagen in einem Unterrichtsgespräch 

oder in einer Klausur eine Selbstbewertung der Lernenden nur dann in die 

Gesamtbewertung einer Leistung einbezogen, wenn Lernende sie einkla­

gen, weil sie sich ungerecht bewertet fühlen. Es stellt sich die Frage, ob die 

didaktische Grundhaltung des Theologisierens die Fähigkeit zur Selbstbe­

wertung besonders unterstützt und fördert, um dem Konzept Eilert Herms 

folgend die Fremdbewertung durch die Lehrenden und die Selbstbewertung 

der Lernenden gleichermaßen in eine Leistungsbewertung einzubeziehen. 

Darüber wird am Ende dieser Arbeit beim Theologisieren über die Rechtfer­

tigungslehre mit Martin Luthers Siegelring eine Aussage zu treffen sein.264 

Das folgende Schaubild zeigt, wie beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre durch die Orientierung an den qualitätssichernden objekt-, sub­

jekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien und ein differenziertes Leis­

tungsverständnis Leistungen entstehen, die erfasst und in der Fremd- und 

Selbstbewertung in einem Notenpunkt-System dargestellt werden können. 

Das formulierte Ziel setzt bei dem in der gymnasialen Oberstufe zu erwer­

benden Sachwissen über die Rechtfertigungslehre an, das auf der Basis der 

didaktischen Grundhaltung des Theologisieren kommunikativ vermittelt wird.

264 Vgl. dazu die Bewertung der Klausur im Rahmen des Theologisierens über die Rechtfertigungs­
lehre, die als Fremdbewertung durch die Lehrperson und als Selbstbewertung durch die Lernen­
den erfolgte in Kap. 6.3 dieser Arbeit.
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Abbildung 4:
Der Leistungsprozess beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre

Damit Leistungen verglichen und in ihrer Qualität diskutiert werden können, 

bedarf es nach Eilert Herms eines öffentlichen Rahmens. Diesen Rahmen 

bilden aus seiner Sicht die unter den Beteiligten abgestimmten und für alle 

als verbindlich erklärten qualitätssichernden Gütekriterien einer zu begut­

achtenden Leistung.265 Herms bezeichnet diesen Rahmen als öffentlichen 

Raum. „Für die Möglichkeit der Anwendung von Gütekriterien des Handelns 

in Leistungsurteilen ist Öffentlichkeit erforderlich, Öffentlichkeit als Raum 

des Verständigtseins über Gütekriterien.“266 In Bezug auf das Theologisie­

ren über die Rechtfertigungslehre bilden der schulische Kontext in seiner 

gesamten Konstellation, die Einbindung des Faches Evangelische Religion 

in den Fächerkanon der Eingangs- und Qualifikationsphase in der gymnasi­

alen Oberstufe und die in dem jeweiligen Fach zu durchlaufenden Prozesse

265 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 164.
266 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 165.
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des Lernens und Lehrens diesen öffentlichen Raum.

Das Fach Evangelische Religion gehört anders als die anderen Fächer des 

Fachbereichs II nicht nur zum öffentlichen Raum der Schule, sondern auch 

zu dem öffentlichen Raum der Kirche. Das Theologisieren über die Recht­

fertigungslehre geschieht also gleichzeitig in zwei öffentlichen Räumen. Das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre muss sich sowohl dem öffent­

lichen Raum der Schule als auch dem öffentlichen Raum der Kirche ver­

pflichtet wissen. Die fachspezifisch kompetenzbezogene und die ekklesiolo- 

gische Perspektive des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre wer­

den in den folgenden Abschnitten beschrieben.

Im Blick auf das subjektbezogene Kriterium der Güte zur Erfassung und 

Bewertung der Leistungen der einzelnen Lernenden beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre ist die Erfassung der existenziellen Konstella­

tion der Lernenden der Anknüpfungspunkt für eine fachspezifisch kompe­

tenzbezogene und für eine ekklesiologische Standortbestimmung des Theo­

logisierens über die Rechtfertigungslehre, weil die in der Lehre enthaltene 

Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - 

sola fide, sed fide crucifixi - das individuell erworbene Lebens- und Glau­

benswissen der Lernenden betrifft. Die fachspezifisch-kompetenzbezogene 

und die ekklesiologische Perspektive des Theologisierens über die Recht­

fertigungslehre muss sich an der existenziellen Situation der Schülerinnen 

und Schüler genauso orientieren wie an dem erworbenen Sachwissen über 

die Rechtfertigungslehre. Nur dann kann das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre die Leistungslust der Lernenden wecken und ihre Leis­

tungsfähigkeit steigern.

Eine der beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre entstehenden 

Leistungen ist die Fähigkeit, die Lehre von der Annahme des Menschen al­

lein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - theologisch re­

flektiert in einer sachangemessenen Sprache darzustellen und die Botschaft 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi - in Korrelation zur eigenen Lebenswirklichkeit existenziell 

relevant in einer sachangemessenen Sprache kommunikativ auszuprobie-
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ren. Jede dabei sich entfaltende theologische Äußerung der Lernenden ist 

als eine individuell eigenständige theologische Äußerung zu betrachten, die 

in ihrer Originalität die Rechtfertigungslehre aus der Perspektive jugendli­

cher Lernender zur Sprache bringt. Sie ist als eine Leistung anzusehen und 

unter Anwendung der qualitätssichernden objekt- und subjektbezogenen 

und der kompetenzbezogenen Gütekriterien zu bewerten.

Existenziell relevanter als in anderen Fächern der gymnasialen Oberstufe 

sind das erworbene Sachwissen und das mitgebrachte Lebens- und Glau­

benswissen aufeinander bezogen. Das erworbene Sachwissen reflektiert im 

Prozess des Theologisierens das individuelle Lebens- und Glaubenswissen 

und verändert oder bestätigt den Blick der Schülerinnen und Schüler auf 

das Leben und auf die Welt. Diese Reflexion fordert die entfaltende Formu­

lierung theologischer und religiöser Deutungen der eigenen Lebenswirklich­

keit heraus. Der Glaube der Lernenden als ein durch seinen Geist geschaf­

fenes Geschenk Gottes und als die freie Entscheidung für das Vertrauen in 

die Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens ist durch das 

Theologisieren - insbesondere durch das Theologisieren über die Rechtfer­

tigungslehre - auf diese Weise in den Leistungskontext einbezogen. Wie 

sich das in der Praxis zeigt, wird das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre mit Martin Luthers Siegelring zeigen.

Hier ist festzuhalten, dass das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

den qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezogenen Güte­

kriterien in ihrer beschriebenen Form genügen muss, um zu einer Leis­

tungsbewertung im öffentlichen Raum des schulischen Religionsunterrichts 

zu gelangen. Das Theologisieren über die Lehre von der leistungslosen An­

nahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide 

crucifixi - verlangt darüber hinaus sowohl die systematisch-theologische 

Kompetenz als auch die professionelle Authentizität der Lehrperson. Das ist 

ihre Leistung im prozessualen Geschehen des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre.

Fragt man nach dem Erfolg der beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre zu erbringenden Leistungen, so ist mit Eilert Herms beim Ver-
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ständnis des Wortes »Erfolg« zwischen den Absichten und den Regeln ei­

nes Vorhabens auf der einen und den Folgen eines Vorhabens auf der an­

deren Seite zu unterscheiden.267 Die genaue Beschreibung der Absichten 

und der Regeln, mit denen diese Absichten realisiert werden, garantieren 

nicht, dass die Folgen eintreten, die als Leistungsziel formuliert wurden. Das 

bedeutet, dass die Bewertung eines Prozesses - im Blick auf die Durchfüh­

rung des Themas Rechtfertigungslehre also die Bewertung eines theologi­

schen Gespräches mit den Lernenden - nicht von ihrem Ergebnis her erfol­

gen kann. Der Erfolg im Sinne einer erbrachten Leistung liegt in unserem 

Zusammenhang in der Art des geführten Gesprächs selbst. Das entspricht 

der die didaktische Grundhaltung charakterisierende Ergebnisoffenheit des 

prozessualen Unterrichtsgeschehens.268 Ein besonderer Aspekt bei der 

Frage nach der Bewertung von Erfolg oder Misserfolg beispielsweise an 

Hand einer Klausur liegt darin, dass Erfolg oder Misserfolg auch an der Art 

gemessen wird, wie der oder die Lernende die Auseinandersetzung mit der 

Rechtfertigungslehre unter sachangemessen und persönlich-emotionalen 

Gesichtspunkten führt.

267 Vgl. E. Herms, Erfolg, S. 381.
268 Zum Charakter der Ergebnisoffenheit der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens vgl. 
Kap. 4.1 dieser Arbeit.
269 E. Herms, Erfolg, S. 387.

Eine Erfahrung des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre kann die 

Öffnung der Perspektive der Lernenden auf das Leben und die Welt sein, 

die der schulische Unterricht vermittelt. Durch das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre kann sich eine Lebenshaltung entfalten, in der Aner­

kennung und Akzeptanz und von Gott her gesehen Liebe für die jugendli­

chen Lernenden existenziell relevant erfahrbar werden. Das ist die Art von 

Erfolg, die den Menschen befähigt, die Herausforderungen des Lebens in 

innerer Freiheit anzunehmen. Eilert Herms sagt: „In der bürgerlichen Ge­

sellschaft ist die Erfolgszumutung durchgehend, weil diese Verfassung der 

Gesellschaft die soziale Identität grundsätzlich an die Selbstbeweisung der 

Einzelnen im Durchlaufen von Karrieren in offenen Konkurrenzsituationen 

bindet.“269 Erfolgsdruck in Konkurrenzsituationen bestimmt die Lebenswirk- 

222
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lichkeit. Soziale und psychische Identität - Einigkeit mit sich selbst, mit dem 

Nächsten und mit Gott im Sinne von Akzeptanz sind die persönliche Aus­

stattung, die zur Konfrontation mit der gegebenen Lebenswirklichkeit not­

wendig ist. Erfolg in der Lebensrealität über die Schule hinaus ist nach Eilert 

Herms definiert als eigenverantwortete »Unternehmung« mit dem Ziel, eine 

Konkurrenzsituation für sich zu entscheiden.270

Dazu gehört die Erfahrung der eigenen Grenzen und Fähigkeiten und das 

Ausprobieren eines angemessenen Umgangs mit diesen Grenzen und Fä­

higkeiten im Blick auf sich selbst und im Blick auf den anderen.271 Das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre bietet dafür einen Raum. Die 

Lernenden in der Oberstufe stehen zwar nicht wie im Erfolgskontext unserer 

Gesellschaftsordnung in einer unmittelbaren Konkurrenzsituation zueinan­

der, aber in der Situation des Vergleichs, wenn es um die Bewertung von 

Leistung und Erfolg geht. Insofern ist die Erfahrung des Umgangs damit ei­

ne Vorstufe zu dem, was ihnen nach dem Abitur zugemutet werden wird. In 

diesem Sinne ist die Integration der Rechtfertigungslehre in die eigene Le­

benshaltung ein Beitrag zur religiösen Bildung, wenn Eilert Herms folgend 

religiöse Bildung als Selbstgewissheit, Herzensbildung und als Prägung ei­

nes christlichen Lebensgefühls verstanden wird.272

Wer sind die Lernenden, denen das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre nicht nur gute Notenpunkte im Zeugnis einbringen soll, sondern 

denen auch eine Möglichkeit eröffnet werden soll, ihr Leben unter dem Vor­

zeichen geschenkter Anerkennung, Akzeptanz und Liebe zu deuten und zu 

verstehen.

2 .1.2 Die existenzielle Relevanz des Theologisierens über die Recht­
fertigungslehre

Die zu erbringenden und zu bewertenden Leistungen der Lernenden beim 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre sind gleichermaßen objekt- 

und subjektbezogene Leistungen. Das bedeutet, die didaktische Grundhal- 

270 Vgl. E. Herms, Erfolg, S. 386.
271 Vgl. E. Herms, Erfolg, S. 389.
272 Vgl. E. Herms, Erfolg, S. 397f.
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tung des Theologisierens fragt - insbesondere beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre - nach der biologischen, sozialen und psychischen 

Prägung der Lernenden, deren Leistung zu erfassen ist.273 Marcel Saß for­

dert im Blick auf das Theologisieren mit Jugendlichen, dass sowohl die für 

die didaktische Grundhaltung des Theologisierens verwendeten theologie­

geschichtlich geprägten Begriffe kontextual genau zu definieren sind, als 

auch genau beschrieben werden muss, was »Jugend als Kategorie« 

meint.274

Ist »Jugend« eine bestimmte Altersgruppe, z.B. die von 18-25 Jahren? 

Meint »Jugend« alle, die neugierig-forschend nach einer perspektivischen 

Welt- und Lebensdeutung suchen? Wer sind die jugendlichen Lernenden in 

dem für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ausgewählten 

Kurs in der gymnasialen Oberstufe? Im Beruflichen Gymnasium können sie 

durchaus älter sein als die, die man im Allgemeinen der Gruppe der Jugend­

lichen zuordnet. Sie können bedingt durch G8 (achtjähriges Gymnasium - 

auch: Gy8) auch deutlich jünger sein als die üblicher Weise in der Bezeich­

nung »Jugend« zusammengefasste Altersgruppe. Was kann ich auf welche 

Weise über das Lebens- und Glaubenswissen der Lernenden, das in Korre­

lation zum Sachwissen über die Rechtfertigungslehre beim Theologisieren 

reflektiert werden soll, erfahren? Was muss ich über meine jugendlichen 

Lernenden in der Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums wissen, um mit 

ihnen ihrer Lebens- und Glaubenswirklichkeit entsprechend über die Recht­

fertigungslehre theologisieren zu können?275

Die vielfältigen existenziell relevanten Prägungen der Lernenden beeinflus­

sen und bestimmen ihre Leistungslust.276 Deshalb lässt die Klarheit über die 

existenziell relevanten Prägungen der Schülerinnen und Schüler Rück­

schlüsse auf ihre Leistungsfähigkeit zu. Die existenziell relevanten Prägun­

gen der jugendlichen Lernenden geben einen Hinweis auf Möglichkeiten zur 
—
273 Vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 166.
274 Vgl. M. Saß, Von der Kindertheologie zur Jugendtheologie, S. 4.
275 Vgl. dazu die Konzeption eines Fragebogens und die Ergebnisse des getesteten Fragebogens 
in dem für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasia­
len Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 5.2 u. 
6.1 dieser Arbeit.
276 Vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 166.
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Steigerung ihrer Leistungslust, weil sie Anknüpfungspunkte für den Inhalt 

der Rechtfertigungslehre in ihrer Existenzbezogenheit zeigen. Die durch das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mögliche Reflexion der Ler­

nenden über ihre Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe, die in 

das verkrümmte, verkümmerte, isolierte Fürsichsein hineinführt, weist die 

Lernenden auf die Lehre von der Annahme des Menschen allein aus Gnade 

im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - hin, die dem Menschen einen 

Weg zeigt, der ihn aus seinem schuldhaften isolierten Fürsichsein heraus­

führt. Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre könnte also die Lust 

der Lernenden steigern, die Relevanz der Rechtfertigungslehre für die eige­

ne Lebenswirklichkeit zu erforschen. Dieses Forschen ist auf dem Weg zu 

einem Erkenntnisgewinn als eine Leistung anzusehen. Dieses Forschen 

und die Lust dazu ist die Voraussetzung für die Fähigkeit zu einer Leistung, 

die im Notenpunkt-System bewertet werden kann.277

277 Der Begriff »Erkenntnisgewinn« wird in Kap. 2.1.4 dieser Arbeit im Zusammenhang mit den im 
Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) von den Lernen­
den zu erwerbenden Kompetenzen näher erläutert.

Eilert Herms sagt dazu: „Lust zu einer Leistung hat eine Person, wenn ihr 

das eigene Erbringen einer zugemuteten Leistung attraktiv erscheint. Das 

ist dann der Fall, wenn sie gewiss ist, sich in Zukunft als Nichterbringer die­

ser Leistung schlechter, bzw. als Erbringer dieser Leistung besser als ge­

genwärtig zu befinden. Als leistungsabhängig verbesser- oder verschlech- 

terbar kommt dabei das ganze Spektrum von Determinanten der menschli­

chen Befindlichkeit in Betracht. Innerhalb dieses Spektrums spielt materiel­

ler Besitz nur eine partikulare, relativ untergeordnete Rolle; untergeordnet 

vor allem gegenüber dem Anerkannt-, Geachtet- und Geliebtsein durch An­

dere, und zwar nicht durch beliebige, sondern durch bestimmte - eben: 

»signifikante« Andere. [...] Nur wer überhaupt in der elementaren Gewiss­

heit lebt, dass sein Glück davon abhängt, dass sein Handeln bestimmten 

Instanzen wohlgefällt (was einschließt, daß er die Maßstäbe solchen Wohl­

gefallens kennt und akzeptiert), kann auf der Affektebene die eigene Erbrin­

gung bestimmter Leistungen als attraktiv erleben. Wer von solcher Gewiss­

heit völlig verlassen ist, kann zu keiner Leistung Lust haben, auch nicht zum
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Leben. Solche radikale Lustlosigkeit gibt es. Ihre Quelle: ein radikales Selb­

stunwertgefühl aufgrund des Ausfalls jeder Beziehung zu einem signifikant 

wertschätzenden Anderen.“278

278 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 167f.
279 Vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 17.
280 Vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 24.

Wie lässt sich diese Erkenntnis von Eilert Herms für den Zusammenhang 

des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre nutzbar machen? Wer 

sind die signifikant Anderen? Sind es die Lehrenden? Sind die signifikant 

Anderen die anderen Schülerinnen und Schüler in der Gruppe? Oder ist der 

signifikant Andere Gott? Die letztgenannte Option würde sich beim Theolo­

gisieren über die Rechtfertigungslehre insbesondere auf die Botschaft von 

der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed 

fide crucifixi - beziehen und in Korrelation zum Lebens- und Glaubenswis­

sen der Lernenden theologisierend betrachtet werden. Die nach Lebensori­

entierung, nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe suchenden jugendli­

chen Lernenden werden beim Theologisieren mit der Botschaft der Annah­

me des Menschen allein aus Gnade im Glauben zur Bezugsgröße der das 

Theologisieren bestimmenden theologischen Reflexion.279 Das bedeutet: 

a. Das Lebens- und Glaubenswissen der Lernenden muss empirisch zuver­

lässig erfasst werden, um die Lehre und der in ihr enthaltene Botschaft 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fi­

de, sed fide crucifixi - durch das Theologisieren zuverlässig in die Kom­

munikation mit dem Lebens- und Glaubenswissen der Lernenden eintre­

ten zu lassen.280

b. Die durch das Theologisieren über die Lehre und der in ihr enthaltenen 

Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben 

- sola fide, sed fide crucifixi - entstehende Korrelation zwischen der 

Rechtfertigungslehre und der Lebenswirklichkeit der Lernenden muss bei 

ihrer individuellen Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe sub­

jektiv für sie zur Sprache kommen.

c. Die durch das Theologisieren über die Lehre und die in ihr enthaltene 

Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben
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- sola fide, sed fide crucifixi - in der ausgewählten Lerngruppe entste­

henden theologischen und existenziell relevanten theologischen Aussa­

gen zur Rechtfertigungslehre müssen so dokumentiert werden, dass sie 

für eine neue Lerngruppe ein Anstoß zum Theologisieren über die Recht­

fertigungslehre als einer Rechtfertigungslehre für jugendliche Lernende 

sein können.281 Die entstehenden existenziell relevanten theologischen 

Aussagen müssen einen sachangemessenen theologisch reflektierten 

Charakter haben. Sie müssen neben der subjektiven Verbindlichkeit für 

die Lernenden als zuverlässiges theologisches und existenziell relevan­

tes Ergebnis am Ende des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre 

stehen, auch wenn dieses Ergebnis der didaktischen Grundhaltung ent­

sprechend ein inhaltlich offenes Ergebnis ist.282

281 Zu der Formulierung einer Theologie der, mit den und für jugendliche Lernende vgl. Kap. 4.1 
dieser Arbeit.
282 Zum Charakter der Ergebnisoffenheit der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens vgl. 
Kap. 4.1 dieser Arbeit.
283 Vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 29ff. / S. 421ff.
284 Vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 51ff.
285 Vgl. dazu die Konzeption eines Fragebogens und die Ergebnisse des getesteten Fragebogens 
in dem für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasia­
len Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 5.2 u. 
6.1 dieser Arbeit.

Carsten Gennerich nutzt für seine Beschreibung der Lebenswirklichkeit Ju­

gendlicher die von Micha Strack im Anschluss an Shalom Schwartz entwi­

ckelte Wertemessung.283 Sie erschließt das Lebens- und Glaubenswissen 

der Lernenden unter den in einem Wertesystem einander auf einer Vertika­

len bzw. Horizontalen gegenüberstehenden Aspekten der Selbst-Transzen­

denz und der Selbst-Steigerung, der Offenheit für Wandel und dem Aspekt 

der Bewahrung.284 Eine dem Anliegen des Theologisierens über die Recht­

fertigungslehre entsprechende Form dieses Wertefelds kann auf der Basis 

eines ermittelnden Fragebogens das mitgebrachte Lebens- und Glaubens­

wissens der Lernenden darstellen.285 Die in dem Wertesytem sichtbar wer­

denden sozialen und psychischen Prägungen der Lernenden bilden den 

personenbezogenen Rahmen für das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre.

Das Wertesystem nach Carsten Gennerich zeigt die aufeinander bezoge-
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nen Reflexionsebenen der existenziellen Lebenswirklichkeit der Lernenden.

Carsten Gennerich orientiert sich an den Ergebnissen verschiedener Stu­

dien (z.B. der Bamberger Jugendstudie von 1996, der Shell-Studie von

2006, u.a.) zur Ermittlung des Lebens- und Glaubenswissens und bildet sie

in dem folgenden Wertefeld ab.286

286 Vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 51ff.
287 Vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 35.

Abbildung 5:
Die Reflexion der existenziellen Lebenswirklichkeit 

in einem Wertefeld nach Carsten Gennerich 
(vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 51ff)

Maßgebliche Aspekte sind für Carsten Gennerich das Lebensalter und das

Geschlecht der Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen, ihre Schul­

bildung und ihr Einkommen, die konfessionellen Milieus, aus denen sie 

kommen und die Sozialisationserfahrungen, die sie gemacht haben. Im An­

schluss an Peter Biehl setzt Carsten Gennerich den Inhalt dieser Aspekte in 

Beziehung zur Fähigkeit der Jugendlichen bzw. Kinder und jungen Erwach­

senen zur Selbst-Transzendenz und zur Selbst-Steigerung. Dieser Fähigkeit 

stellt er die Offenheit zur Veränderung und die Sehnsucht der Kinder, Ju­

gendlichen und jungen Erwachsenen nach Bewahrung von sicherheitsge­

benden Strukturen gegenüber.287 Die Fähigkeit eines Lernenden zur Selbst­

Transzendenz äußert sich in seiner Bereitschaft, seine Haltung zu einer 

existenziellen Situation zu hinterfragen und sie aus einer anderen Perspek-
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tive zu betrachten.288

288 Zum Erwerb der Fähigkeit zum Perspektivenwechsel (P) im Rahmen der in der gymnasialen 
Oberstufe zu erwerbenden Kompetenzen vgl. Kap. 2.1.4 u. 4.2.2 dieser Arbeit. Zur Verknüpfung 
der Fähigkeit zum Perspektivenwechsel (P) mit der didaktischen Grundhaltung des Theologisie­
rens im Leistungskontext der gymnasialen Oberstufe vgl. Kap. 4.2.2 dieser Arbeit, Abb. 26: Per­
spektivenwechsel beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre, S. 222 u. Kap. 4.2.4 dieser 
Arbeit, Abb. 29: Der innere und der äußere Erkenntnisgewinn beim Theologisieren über die Recht­
fertigungslehre, S. 381.
289 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 183; vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.
290 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
4;vgl. P. Bieri, Wie wäre es, gebildet zu sein?, S. 1;vgl. auch Kap. 2.1.4 dieser Arbeit.
291 Zu den Merkmalen der qualitätssichernden Gütekriterien vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit, Abb. 3: 
Die Merkmale der qualitätssichernden Gütekriterien beim Theologisieren über die Rechtfertigungs­
lehre, S.114.

Die Bewegung der in dem Wertefeld dargestellten Tendenzen der Jugendli­

chen im Umgang mit ihrer Lebenswirklichkeit verläuft eindimensional, von 

der als Offenheit für Wandel bezeichneten Haltung hin zur Haltung der Be­

wahrung , von der Möglichkeit der Selbst-Steigerung hin zur Chance der 

Selbst-Transzendenz. So gelesen kann die Bereitschaft der Lernenden, sich 

auf die Möglichkeit der Selbst-Transzendenz auf dem Hintergrund der von 

Carsten Gennerich als Bewahrung bezeichneten Perspektive einzulassen, 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre die Neugier wecken, die 

Rechtfertigungslehre als ein Angebot zur Deutung des Lebens zu entde­

cken, zu entfalten und auszuprobieren. Diese neugierige Bereitschaft der 

Schülerinnen und Schüler kann im Sinn von Eilert Herms als die Bereit­

schaft zu einer Leistung, als Leistungslust verstanden werden.289 Sie ist als 

ein Aspekt für die Entstehung von Bildung zu werten, die nach Peter Bieri 

mit Neugierde der Lernenden beginnt.290 Die unter dieser Prämisse entste­

henden theologischen und religiös-existenziellen Aussagen der Lernenden 

sind Ergebnisse, die im Notenpunkt-System den qualitätssichernden, in ers­

ter Linie objekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien entsprechend be­

wertet werden können.291

Im Hinblick auf die Relevanz der Rechtfertigungslehre für das Lebens- und 

Glaubenswissen der Lernenden ist die Selbst-Transzendenz Ausdruck der 

Glaubenshaltung, durch die sich der oder die einzelne Lernende über die 

existenzielle Lebenswirklichkeit hinaus als in die göttliche Wirklichkeit ein­

gebunden versteht und seine Selbstgewissheit aus der selbstverständlich-
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empathischen Hinwendung Gottes zu ihm gewinnt. Peter Biehl bezeichnet 

diese Dimension als die Dimension der Partizipation.292 Im Blick auf das An­

liegen der Rechtfertigungslehre ist diese Partizipation als Partizipation an 

der göttlichen Wirklichkeit zu verstehen. Dieser Möglichkeit der Partizipation 

an der Wirklichkeit Gottes aus der Haltung des Glaubens heraus steht das 

Streben der Jugendlichen und jungen Erwachsenen nach einer selbstver­

antworteten Seibst-Steigerung gegenüber, die in einem als schuldhaft zu 

verstehenden Fürsichsein ihren Ausdruck finden kann. In dem Wertefeld 

nach Peter Biehl und Carsten Gennerich wird diese existenzielle Situation 

als das Streben nach Autonomie bezeichnet. Die Offenheit für Veränderun­

gen und die Sehnsucht nach der Bewahrung sicherheitsgebender Struktu­

ren werden als die Möglichkeit der Progression bzw. als die Haltung der 

Regression bewertet.293 Carsten Gennerich legt das von Peter Biehl entwi­

ckelte Wertefeld seiner empirischen Konkretisierung der Schüler- und Schü­

lerinnensituation zugrunde und passt sie seinen Fragestellungen entspre­

chend an.

292 Vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 35.
293 Vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 35.

Die Inhalte der Rechtfertigungslehre in ihrer existenziellen Relevanz können 

in dieses Wertesystem eingeordnet und in ihrer Korrelation zum Lebens- 

und Glaubenswissen der Lernenden dargestellt werden. Dabei verlaufen die 

Bewegungen sowohl auf der vertikalen als auch auf der horizontalen Ebene 

entsprechend der Botschaft von der Annahme des Menschen allein durch 

Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - nämlich der leistungsun­

abhängigen, selbstverständlich-empathischen Hinwendung Gottes zu den 

Lernenden, die sich in der wechselseitigen Gemeinschaftstreue zwischen 

Gott und dem Menschen äußert, zweidimensional. Die vier aufeinander be­

zogenen Dimensionen des Wertefelds, die Dimension der Selbst-Transzen- 

denz, die Dimension der Selbst-Steigerung, die Dimensionen der Offenheit 

für Wandei und der Sehnsucht nach Bewahrung, beschreiben das Verhält­

nis der Wirklichkeit Gottes zur Wirklichkeit des Menschen als ein Verhältnis
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wechselseitiger Gemeinschaftstreue. Das zeigt die folgende Darstellung.294

294 Die Schreibung der Begriffe »Selbst-Steigerung« und »Selbst-Transzendenz« mit Bindestrich 
wird im Anschluss an Carsten Gennerich hier noch beibehalten, dann aber analog zu den Begriffen 
Selbstbestimmung, Selbstfindung, Selbstverantwortung, Selbstverständnis, Selbstoffenbarung etc. 
zusammengeschrieben.

Die Wirklichkeit Gottes als die das Streben des Men­
schen nach Selbsttranszendenz aufnehmende Wirklich­

keit ist seine Partizipation an der selbstverständlich­
empathischen Hinwendung Gottes zu ihm in der wechsel­
seitigen Gemeinschaftstreue zwischen Gott und Mensch.

Die Wirklichkeit 
Gottes als das Prinzip 

der Offenheit für 
Wandel 

ist Progression, 
ist die fragende, 

zweifelnde oder zu­
stimmende Haltung 
des Glaubens gegen­

über und in der 
Gemeinschaftstreue 

mit Gott.

Die Wirklichkeit des Menschen als sein 
Streben nach Selbststeigerung ist seine Autonomie, 

die eine um sich selbst kreisende Suche nach Anerkennung, 
Akzeptanz und Liebe zur Folge haben kann und als solche den 
Menschen verbiegt, verkrümmt und ihn in seinem Fürsichsein 

in sich selbst verkümmern lässt.

Abbildung 6:
Die Reflexion der existenziellen Lebenswirklichkeit in Korrelation zur Rechtfertigungslehre 

in einem Wertefeld nach Peter Biehl bzw. Carsten Gennerich
(vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 35)

Das Wertefeld setzt die Sehnsucht und die Suche der Lernenden nach An­

erkennung, Akzeptanz und Liebe, die sie in die Verkümmerung ihres isolier­

ten Fürsichseins führen kann, in Beziehung zu Gottes selbstverständlich­

empathischer Hinwendung zu ihnen, die im Reden und Handeln, im Leben, 

im Sterben und in der Auferstehung des Christus ihren Ursprung und in der 

Rechtfertigungslehre ihre systematisch-theologische Form gefunden hat. 

Die Verifizierung des dargestellten Wertefelds, das die Lebenswirklichkeit 

der Lernenden in Korrelation zur Lebenswirklichkeit des dreifaltigen Gottes 

beschreibt, im Blick auf die für das Theologisieren über die Rechtfertigungs­

lehre ausgewählte Lerngruppe erfolgt im Vorfeld des Unterrichtsprojekts

Die Wirklichkeit 
des Menschen als sein 

Streben nach 
Bewahrung 

ist Regression, 
ist die Sehnsucht 

nach Anerkennung, 
Akzeptanz und Liebe 

in den bewährten 
und bewahrenden 

Strukturen 
des Lebens.
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durch einen an diesem Wertefeld orientierten Fragebogen.295

295 Vgl. Kap. 5.2 dieser Arbeit.
296 Vgl. B. Dressler, Zur Kritik der »Kinder- und Jugendtheologie«, S. 332.
297 Vgl. B. Dressler, Zur Kritik der »Kinder- und Jugendtheologie«, S. 332.

2.1.3 Die fachspezifische Einordnung des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre

Welchen Stellenwert hat das Fach Evangelische Religion - und insbeson­

dere das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre - innerhalb des Ka­

nons der anderen Fächer in der gymnasialen Oberstufe einer berufsbilden­

den Schule wie der Kinzig-Schule in Schlüchtern, in der das Projekt des 

Theologisierens über die Rechtfertigungslehre in einem Kurs der Qualifika­

tionsphase des Beruflichen Gymnasiums durchgeführt werden soll? Wie 

verhält sich die Definition von Leistung und der mit dieser Definition verbun­

dene Anspruch zur Steigerung der Leistungslust und der Leistungsfähigkeit 

der Lernenden beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre zum Ver­

ständnis der Leistung in den anderen Fächern? Gibt es ein Spezifikum, das 

den Religionsunterricht kennzeichnet, wenn Pfarrerinnen und Pfarrer im 

Rahmen des Gemeindepfarramts oder als Schulpfarrerinnen und Schulpfar­

rer das Fach Evangelische Religion unterrichten, obwohl sie keine umfas­

send ausgebildeten Religionspädagogen sind?

Bernhard Dressler versteht den Religionsunterricht als Angebot, eine mögli­

che Perspektive des Weltverstehens und des Weltumgangs kennenzuler- 

nen.296 Insbesondere in seiner Affinität zu den Fächern Ethik und Philoso­

phie ist aus seiner Sicht das Proprium des Religionsunterrichts zu klären.297 

Das Proprium des christlichen Religionsunterrichts besteht in der Vermitt­

lung eines Selbst- und Weltverständnisses aus christlicher Perspektive. Das 

Proprium des Evangelischen Religionsunterrichts besteht darin, dass er die 

Lebenswirklichkeit der Lernenden in ihrer existenziell-schuldhaften Ver­

krümmung thematisiert und sie in Korrelation zur selbstverständlich­

empathischen Hinwendung Gottes zu jedem einzelnen Menschen theolo­

gisch reflektiert. Das christlich-evangelische Proprium eröffnet den Lernen­

den die Möglichkeit, die dreifaltige selbstverständlich-empathische Wir-
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kungsweise Gottes in ihre Welt- und Lebensdeutung einzubeziehen. Über 

den Religionsunterricht hinaus kann diese Reflexion den Lernenden eine 

Basis für die immer wieder neu zu überdenkende Entscheidung sein, ihr 

Leben an der dreifaltigen Wirkungsweise Gottes zu orientieren und die Bot­

schaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola 

fide, sed fide crucifixi - als die Antwort Gottes auf ihre Suche nach Aner­

kennung, Akzeptanz und Liebe zu entdecken.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegel­

ring stellt die Lernenden vor die Aufgabe, ihr mitgebrachtes Lebens- und 

Glaubenswissen theologisch zu reflektieren und es individuell sprachlich zu 

verifizieren. Dieser Anspruch berücksichtigt, dass der konfessionell gebun­

dene Religionsunterricht sowohl dem öffentlichen Raum des Staates als 

auch dem Bekenntnis der jeweiligen Kirche oder Religionsgemeinschaft 

verpflichtet ist.298 Die Verpflichtung gegenüber diesen beiden öffentlichen 

Räumen unterscheidet das Wesen des Religionsunterrichts vom Wesen der 

anderen Fächer, die in ihrer inhaltlichen und methodischen Gestaltung nur 

dem öffentlichen Raum des Staates verpflichtet sind. Dass der Religionsun­

terrichts gegenüber der jeweiligen Konfession nicht nur eine Verpflichtung 

zur Vermittlung des Wissens über diese Konfession im Kontext der anderen 

Religionen und ihrer Berührung mit dem Leben und mit der Welt beinhaltet, 

sondern sich auch dem existenziellen Lebens- und Glaubenswissen der 

Lernenden verpflichtet weiß, indem es die individuelle existenziell relevante 

Reflexion des Lebens- und Glaubenswissens der Lernenden in den Unter­

richtsinhalt einschließt, beschreibt eine Dimension, die nur dem Religions­

unterricht eigen ist. Diese besondere Kennzeichnung des Faches Religion 

ist durch Art. 7 Abs. 3 des Grundgesetzes gewollt, garantiert und geschützt. 

Der Charakter des Religionsunterrichts wird also durch zwei Dimensionen 

bestimmt. Die erste - allen anderen Fächern gleichgestellte - Dimension 

des ordentlichen Lehrfachs (Art. 7 Abs. 3) fokussiert die Vermittlung der In­

halte, der Geschichte und der Traditionen der Kirchen, Freikirchen und Reli­

gionsgemeinschaften. Hier geht es um das Wissen über die Religionen,

298 Vgl. H. M. Heinig, Religionsunterricht nach Art. 7.3 des Grundgesetzes, S. 143.



141

über die Kirche oder die Kirchen, über außerkirchliche Religionsgemein­

schaften und über ihre wechselseitigen Beziehungen zueinander im öku­

menischen Kontext in der Welt. Der dem Raum des Staates verpflichtete 

Religionsunterricht hat schwerpunktmäßig religionskundlichen Charakter. 

Die zweite Dimension des Religionsunterrichts ereignet sich vor allem im 

konfessionell gebundenen Religionsunterricht. Hier geht es um die Vermitt­

lung der Lehre, um das Verstehen der Geschichte und der Tradition der Kir­

che, deren Bekenntnis dieser Religionsunterricht verpflichtet ist. Der kon­

fessionell gebundene Religionsunterricht bietet den Lernenden über den 

Erwerb von Sachwissen hinaus die Möglichkeit, eine am Bekenntnis dieser 

Kirche ausgerichtete und auf ihre individuelle Lebenswirklichkeit bezogene 

existenziell relevante Orientierungsmöglichkeit zu entdecken und zu entfal­

ten.

Im konfessionell kooperativen Religionsunterricht werden die Inhalte, die 

jeweilige Geschichte und die Traditionen mehrerer Kirchen oder Religions­

gemeinschaften betrachtet. Auch diese Form des Religionsunterrichts bietet 

den Lernenden die Möglichkeit an, eine am Bekenntnis ihrer Kirche ausge­

richtete und auf ihre individuelle Lebenswirklichkeit bezogene existenziell 

relevante Orientierungsmöglichkeit zu entwickeln. Allerdings wird das eher 

aus vorsichtiger Distanz heraus und im Vergleich der übereinstimmenden 

oder divergierenden Aspekte der jeweiligen Konfessionen, denen die Ler­

nenden angehören, geschehen. Im Beruflichen Gymnasium der Kinzig­

Schule in Schlüchtern wird der Religionsunterricht - wie in allen gymnasia­

len Oberstufen - konfessionell gebunden erteilt. Die Schülerinnen und 

Schüler der Lerngruppe, die ich für das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre mit Martin Luthers Siegelring ausgewählt habe, gehören fast alle 

der Evangelischen Kirche an.299

299 Vgl. dazu die Ergebnisse des getesteten Fragebogens in dem für das Theologisieren über die 
Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasi­
ums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 6.1 dieser Arbeit, S. 279.

Das Fach Evangelische Religion ereignet sich im Raum des Staates und ist 

diesem verpflichtet, und das Fach Evangelische Religion ereignet sich 

gleichzeitig im Raum der Evangelischen Kirche, der es ebenso verpflichtet



142

ist. Das Fach Evangelische Religion ist beiden Räumen formal und inhaltlich 

verpflichtet. Das Fach Evangelische Religion in der gymnasialen Oberstufe 

ist abiturrelevant. Die inhaltliche Gestaltung des Faches Evangelische Reli­

gion entspricht dem Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische 

Religion (KCGO 2016/17), der Oberstufen- und Abiturverordnung (OAVO) 

und den für das jeweilige Landesabitur festgelegten Operatoren. 300 

Darüberhinaus ist das Fach Evangelische Religion nicht nur dem bekennt­

nisorientierten Raum der Kirche, sondern auch dem subjektiven existenziell 

relevanten Raum der Lebenswirklichkeit der Lernenden und dem objektiven 

transzendentalen Raum der Wirklichkeit Gottes, der im Evangelischen Reli­

gionsunterricht durch das ihm zugrunde liegende christlich-evangelische 

Bekenntnis seinen formalen Ausdruck findet, verpflichtet.

300 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 
2016/17); Hess. Kultusministerium, Oberstufen- und Abiturverordnung (OAVO); Hess. Kultusminis­
terium, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fächern des Fachbereichs II, 
hier: für das Landesabitur2018.

Der subjektive 
bekenntnisorientierte 

Raum der Evang. Kirche

Der objektive 
wissenschaftspropädeutische 

Raum des Staates

Der subjektive 
existenziell relevante Raum 

der Lebenswirklichkeit 
der Lernenden

Der objektive 
transzendentale Raum 

der Wirklichkeit 
Gottes

Abbildung 7:
Der fachspezifische Kontext 

des Faches Evangelische Religion

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Religionsunterricht 

als einem Raum des Staates wird die theologisch reflektierte Lehre von der 

Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide

crucifixi - auf der Grundlage des Expertenwissens der Lehrperson als zu 

lernendes Sachwissen vermittelt. In diesem Raum gilt die religiöse Neutrali­

tät, um allen Lernenden, auch denen, die keiner Konfession angehören und
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das Bekenntnis der Evangelischen Kirche aus einer inneren Distanz heraus 

betrachten, aber am Evangelischen Religionsunterricht teilnehmen, die 

Möglichkeit zu öffnen, sich ein abiturrelevantes Sachwissen über die Recht­

fertigungslehre zu erwerben. Im Mittelpunkt steht hier die Einordnung der 

Rechtfertigungslehre in den historischen Rahmen ihrer Entstehung, die Fra­

ge nach ihrer Bedeutung in der Lebens- und Glaubensgeschichte Martin Lu­

thers, die Frage nach ihrer Relevanz für die Evangelische Kirche, ihr Stel­

lenwert im ökumenischen Gespräch der christlichen Kirchen miteinander 

und die perspektivisch distanzierte Reflexion über die existenzielle Bedeu­

tung der Rechtfertigungslehre für den einzelnen Menschen.

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Religionsunterricht 

als dem bekenntnisorientierten Raum der Evangelischen Kirche steht die 

Relevanz der theologisch reflektierten Lehre von der Annahme des Men­

schen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - für das 

Bekenntnis der Kirche im Mittelpunkt. Das Theologisieren geschieht auf 

dem Hintergrund des erworbenen Sachwissens und durch das impulsge­

bende Expertenwissen der Lehrperson. Sie hat die Aufgabe, sich mit ihrem 

systematisch-theologischen Fachwissen vorsichtig, aber explizit anleitend, 

verstärkend und stützend in das Theologisieren der Lernenden einzubrin­

gen.

Sind die Unterrichtenden Pfarrerinnen oder Pfarrer, werden sie ihre Erfah­

rungen aus den Handlungsräumen der Kirche in den Unterricht integrieren. 

Die Lernenden haben dadurch die Chance, die Rechtfertigungslehre zum 

Beispiel aus der Perspektive der Kasualpraxis zu betrachten und nach der 

Relevanz der Rechtfertigungslehre in den Grenzsituationen des Lebens zu 

fragen. Die Praxis zeigt, dass die Schülerinnen und Schüler in der Oberstu­

fe diese Chance engagiert wahrnehmen.301 In den an der Praxis der Kirche 

orientierten Gesprächen aus der subjektiven Perspektive eines Pfarrers o­

der einer Pfarrerin ereignet sich lebensnahe Theologie. Die Lernenden ent­

wickeln aus eigener Betroffenheit heraus (z.B. durch die Erfahrung mit dem

301 Die hier angesprochene Praxis bezieht sich auf die mehrjährige Erfahrung der Verfasserin im 
Religionsunterricht in der gymnasialen Oberstufe im Beruflichen Gymnasium der Kinzig-Schule in 
Schlüchtern (Hessen).
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Tod eines Angehörigen) oder aus Neugier (z.B. auf die Rituale bei einer 

Taufe oder bei einer Hochzeit) differenzierte Fragestellungen, bewegen die 

Antworten miteinander und mit dem oder der Unterrichtenden hin und her. 

Die Erfahrungen der Pfarrerinnen und Pfarrer mit dem Inhalt und der Be­

deutung der Kasualpraxis - nicht nur unter dem Aspekt der Rechtfertigungs­

lehre - haben für die Lernenden einen hohen Stellen- und Informationswert. 

Sie fragen direkt oder indirekt, ob die Kirche lebt, was sie lehrt. Pfarrerinnen 

und Pfarrer in der Schule sind aus der Sicht der Lernenden Repräsentanten 

der Evangelischen Kirche. Im Evangelischen Religionsunterricht stehen die 

theologische und religiöse Authentizität der Pfarrerinnen und Pfarrer auf 

dem Prüfstand und damit die Authentizität der Evangelischen Kirche.

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Evangelischen Reli­

gionsunterricht als einem Raum der subjektiven Lebenswirklichkeit der Ler­

nenden hat das Lebens- und Glaubenswissen der Lernenden den gleichen 

Stellenwert wie das erworbene Sachwissen über die Rechtfertigungslehre. 

Neben der theologisch reflektierten Lehre konzentriert sich das Theologisie­

ren über die Rechtfertigungslehre in gleicher Wertigkeit auf die existenziell 

relevante Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im 

Glauben - sola fide, sed fide crucifixi. Die Schülerinnen und Schüler bringen 

durch die das Theologisieren über die die Rechtfertigungslehre bestimmen­

den Begriffe »Sünde« und »Sündenvergebung«, »Kreuz« und »Auferste­

hung« Jesu Christi, »Gnade«, »Gerechtigkeit« und »Barmherzigkeit« Gottes 

und »Glaube« ihre Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe und die 

dadurch entstehende Situation ihres schuldhaften isolierten Fürsichseins 

zur Sprache. In diesem subjektiven Raum ihrer Lebens- und Glaubenswirk­

lichkeit sind sie Expertinnen und Experten, Anwältinnen und Anwälte ihres 

Lebens- und Glaubenswissens.302 Die Unterrichtenden treten in den Hinter-

302 Als Expertin oder Anwältin bezeichnet P. Freudenberger-Lötz in erster Linie die Lehrperson und 
nennt sie aufgrund ihres Wissensvorsprungs Anwältin für die Sache der Theologie (vgl. A. Reiß / P. 
Freudenberger-Lötz, Didaktik des Theologisierens mit Kindern und Jugendlichen, A. Reiß / P. 
Freudenberger-Lötz, Didaktik des Theologisierens mit Kindern und Jugendlichen, in: B. Grümme / 
H. Lenhard, M. L. Pirner (Hrsg.), Religionsunterricht neu denken, S. 135). Im Blick auf ihr theologi­
sches Wissen nennt sie die Lehrperson auch Expertin für die Entwicklung des theologisierenden 
Prozesses im Unterrichtsgeschehen (vgl. P. Freudenberger-Lötz, Theologische Gespräche mit Ju­
gendlichen, S. 13).
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grund, stehen aber mit ihrem Expertenwissen als orientierende und korrek­

tive Gesprächspartner zur Verfügung.303

303 Vgl. A. Reiß / P. Freudenberger-Lotz, Didaktik des Theologisierens mit Kindern und Jugendli­
chen, in: B. Grümme / H. Lenhard, M. L. Pirner (Hrsg.), Religionsunterricht neu denken, S. 133ff.
304 Vgl. Kap. 2.2 dieser Arbeit.

Der Evangelische Religionsunterricht als ein Raum der die Lebenswirklich­

keit der Lernenden transzendierenden Wirklichkeit Gottes kann sich für das 

Wirken des dreifaltigen Gottes öffnen. Beim Theologisieren über die Recht­

fertigungslehre können die Lernenden durch die Vermittlung des göttlichen 

Geistes die Gnade Gottes als die selbstverständlich-empathische Hinwen­

dung Gottes zu ihnen entdecken, möglicherweise auch durch die Hinwen­

dung der Lehrenden und der anderen Lernenden zu ihnen. Das Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre ermöglicht die existenzielle Realisie­

rung der ewig gültigen und verlässlichen Gemeinschaft zwischen Gott und 

Mensch, die sich durch eine wechselseitige Gemeinschaftstreue auszeich­

net und damit auf das als Schuld definierte isolierte Fürsichsein der Lernen­

den bei ihrer Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe antwortet.

Wenn im Evangelischen Religionsunterricht, der sich als ein Raum der die 

Lebenswirklichkeit der Lernenden transzendierenden Wirklichkeit Gottes 

öffnen kann, die Lernenden die Gnade Gottes als die wechselseitige Ge­

meinschaftstreue zwischen Gott und dem Menschen für sich entdecken, 

dann entsteht hier ein Rahmen zur Entwicklung einer originalen individuel­

len religiösen Identität der Lernenden.304 Das Ergebnis ist weder vorherseh­

bar noch als Unterrichtsziel zu formulieren. Das Wirken des göttlichen Geis­

tes ist dem menschlichen Unterrichtsplanen entzogen. Aber das Fach 

Evangelische Religion ist offen für das Wirken des göttlichen Geistes als ei­

ner der dreifaltigen Wirkungsweisen Gottes. Der Glaube der Lernenden - 

als ein durch den göttlichen Geist geschaffenes Geschenk Gottes und als 

ihre freie Entscheidung für ihr Vertrauen in die Wirklichkeit und Präsenz 

Gottes im Vollzug des Lebens - steht hier genauso im Zentrum wie ihre zu 

erbringenden abiturrelevanten Leistungen. Das ist der Mehrwert des kon­

fessionellen Religionsunterrichts im Vergleich zu den anderen Fächern. Ob 

und wie sich der Raum der Wirklichkeit Gottes beim Theologisieren über die
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Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - 

sola fide, sed fide crucifixi - als ein Raum zur Entwicklung einer originalen 

individuellen religiösen Identität erweisen kann, wird das Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring zeigen.

Im Vollzug des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre korrespondie­

ren die vier Räume, die das Proprium des Religionsunterrichts beschreiben, 

miteinander. Sie greifen ineinander. Bei ihrer Darstellung sind sie präzise zu 

unterscheiden, weil die Quantität und die Qualität der durch die Lernenden 

zu erbringenden Leistung in diesen Räumen verschieden sind. Im Evangeli­

schen Religionsunterricht als einem Raum des Staates wird beim Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre das Sachwissen der Lernenden über 

die Entstehung, den Inhalt und die historische Bedeutung der Rechtferti­

gungslehre mit Noten bzw. Notenpunkten bewertet. Im Evangelischen Reli­

gionsunterricht als einem Raum der Kirche wird als Leistung bewertet, ob 

und wie die Lernenden mit ihrem erworbenen Sachwissen das Bekenntnis 

der Evangelischen Kirche theologisch reflektiert in ihre Sicht des Lebens 

und der Welt einbringen können.

Der Evangelische Religionsunterricht als ein Raum der jeweiligen institutio­

nell verfassten Kirche weist über sich hinaus auf den Raum der Lebenswirk­

lichkeit der Lernenden und auf den Raum der lebendigen Wirklichkeit Got­

tes. Der Raum der Kirche, der durch den gesetzlich garantierten und ge­

schützten Religionsunterricht betreten werden kann, öffnet die Tür zum Be­

reich des Glaubens, in dem die wechselseitige Gemeinschaftstreue Gottes 

und des Menschen inhaltlich beschrieben und gelebt wird. Auch der Raum 

der Kirche ist innerhalb des Religionsunterrichts der Leistungsbewertung 

verpflichtet, allerdings in einer differenzierten Weise, weil der persönliche 

Glaube der Lernenden - als ein durch den göttlichen Geist geschaffenes 

Geschenk Gottes und als ihre freie Entscheidung für das Vertrauen in die 

Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens - von der Reflexion 

über den Glauben aus perspektivischer Distanz unterschieden werden 

muss. Bewertet werden im Evangelischen Religionsunterricht als einem 

Raum der Kirche die Fähigkeit der Lernenden zur sachangemessenen, ei-
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genständigen Formulierung theologischer und religiöser Deutungen der 

existenziellen Wirklichkeit des Menschen - insbesondere ihrer eigenen - 

und der essenziellen Wirklichkeit Gottes sowie die Fähigkeit der Lernenden 

zur sachangemessenen theologisch und religiös reflektierten Kommunikati­

on.305

Der Prozess des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre innerhalb 

des Religionsunterrichts geschieht gleichzeitig und gleichbedeutend in den 

vier dargestellten Räumen: im Raum des Staates, im Raum der Evangeli­

schen Kirche, im Raum der Lebenswirklichkeit der Lernenden und im Raum 

der lebendigen Wirklichkeit Gottes. Diese Erkenntnis verifiziert und erweitert 

das Postulat Eilert Herms, dass es eines öffentlichen Raumes bedarf, damit 

Leistungen verglichen und in ihrer Qualität diskutiert werden können.306 Die 

Realisierung der beiden äußeren öffentlichen Räume des Staates und der 

Kirche gewährt das Grundgesetz. Den Raum der öffentlichen, lebendigen 

Wirklichkeit Gottes gewährt Gott selbst aufgrund der bekenntnisorientierten 

Lehre und der Verkündigung der Kirche. Den Blick in den Raum ihrer Le­

benswirklichkeit gewähren die Lernenden durch die Reflexion ihres mitge­

brachten Lebens- und Glaubenswissens beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre.307 Wie öffentlich dieser Raum innerhalb des Unter­

richts beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre wird und werden 

darf, entscheiden die Lernenden selbst, indem sie individuell und prozessu­

al festlegen, inwieweit sie die Korrelation der Lehre und der Botschaft von 

der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed 

fide crucifixi - zu ihrem Lebens- und Glaubenswissen in der Lerngruppe öf­

fentlich machen.

Die Rechtfertigungslehre, die das Lebens- und Glaubenswissen der Ler­

nenden komprimiert und pointiert in Beziehung zur göttlichen Wirklichkeit 

setzt, wird im Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religi­

on (KCGO), das zu Beginn des Schuljahres 2016/17 eingeführt wurde, als 
—
305 Vgl. Kap. 2 dieser Arbeit.
306 Vgl. Kap. 2 dieser Arbeit.
307 Vgl. dazu die Ergebnisse des getesteten Fragebogens in dem für das Theologisieren über die 
Rechtfertigungslehre ausgewählten Kurs in der gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasi­
ums der Kinzig-Schule in Schlüchtern (Hessen), Kap. 6.1 dieser Arbeit.
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inhaltliche Grundlage des Faches Evangelische Religion beschrieben: „Der 

Evangelische Religionsunterricht handelt von Religion als kultureller Praxis 

von Glauben. In der christlichen Religion zeigt sich diese Praxis in einer 

spezifischen Sprache, in medialen und ästhetischen Gestaltungsformen, in 

Ritualen u. ä. m. Der christliche Glaube gründet in dem biblischen Zeugnis 

der Geschichte von Gott und den Menschen. Diese Beziehung ist in refor­

matorischer Perspektive geprägt von dem Gedanken der Rechtfertigung 'al­

lein durch Gnade' und 'allein durch den Glauben'. Dies bedeutet, dass der 

Mensch den Grund, den Sinn und das Ziel seines Lebens allein Gott ver­

dankt.“308

308 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 10.
309 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 17f.

Im Kerncurriculum wird die Rechtfertigungslehre als die den Inhalt des Fa­

ches Evangelische Religion begründende Lehre beschrieben und den mög­

lichen unterrichtsstrukturierenden Modellen zugeordnet: „Ein eher christo­

zentrisches Modell folgt dem Gedanken, dass Jesus Christus die Mitte des 

Glaubens bildet. In Jesus Christus begegnet uns Gott und in ihm sehen wir 

den wahren Menschen. Gott hat den Menschen gewollt und ihm den Auftrag 

verliehen, die Schöpfung zu bebauen und zu bewahren. Über die Gebote 

und Propheten hat er den Menschen gezeigt, wie sie handeln sollen. In der 

'Mitte der Zeit' hat er seinen Sohn geschickt, um die Menschheit zu erlösen 

(Rechtfertigung). [...] Ein eher anthropozentrisches Modell stellt den Men­

schen und seine Erfahrung in das Zentrum. Der Mensch deutet die Wirk­

lichkeit und kann dies auch religiös und aus christlicher Perspektive tun. 

Dabei stützt er sich auf die Bibel und auf die Weise, wie hier von Gott und 

Jesus Christus berichtet wird. Der Mensch versteht sich als gerechtfertigt 

durch den Glauben. Das daraus abgeleitete Menschenbild hat Folgen für 

das Handeln, für seine Begegnung mit Angehörigen anderer Weltanschau­

ungen und Religionen und für die Weise, wie Christsein in der globalen Welt 

gestaltet wird (Kirche).“309

In dem hier als 'eher' christozentrisch charakterisierten Modell wird die 

Rechtfertigungslehre als Erlösungslehre bezeichnet. Was genau darunter
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als zu lehrendes Sachwissen zu verstehen ist, wird an dieser Stelle nicht 

ausgeführt. Ein existenzieller Bezug zum Lebens- und Glaubenswissen der 

Lernenden wird nicht beschrieben. Genau dieser aber ist für das Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre konstitutiv. Insofern kann das Theolo­

gisieren über die Rechtfertigungslehre in dem bisher erörterten Sinn als ei­

ne das Kerncurriculum weiterführende theologische, religionspädagogische 

und didaktische Grundhaltung verstanden werden.

Das hier als 'eher' anthropozentrisch charakterisierte Modell zielt auf das 

Selbstverständnis des Menschen als gerechtfertigt durch den Glauben. 

Vermutlich das Doppelgebot der Liebe mitdenkend, nimmt dieses Modell die 

ethischen Konsequenzen in den Blick, die sich aus der Rechtfertigungslehre 

ergeben. Sie sollen im Evangelischen Religionsunterricht in der gymnasia­

len Oberstufe thematisiert werden. Auch hier bleibt das Kerncurriculum sehr 

allgemein und theologisch eher skizzenhaft als präzise. Die als Zentrum 

dieses Modells genannten Erfahrungen des Menschen werden nicht näher 

dargestellt. Insofern ist das anthropozentrische Modell offen für das Theolo­

gisieren über die Rechtfertigungslehre als einem Prozess, in dem die Ler­

nenden die selbstverständlich-empathische Wirkungsweise des dreifaltigen 

Gottes als Grund und Ziel ihrer Lebens- und Glaubenswirklichkeit, die die 

Entwicklung einer ethischen Haltung einschließt, entdecken und entfalten 

können.

Das 'eher' christozentrische und das 'eher' anthropologische Modell kom­

men beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre in gleichwertiger 

und gleichbedeutender Weise zum Tragen. Die selbstverständlich-empa­

thische Hinwendung Gottes zum Menschen gründet in der Botschaft von 

Kreuz und Auferstehung Jesu als dem Christus. Beim Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre tritt sie als Botschaft in Korrelation zum Lebens- 

und Glaubenswissen der Lernenden. Christozentrik und Anthropozentrik 

sind die beiden Perspektiven, aus denen heraus sich die Rechtfertigungs­

lehre beim Theologisieren prozessual entfaltet. Insgesamt räumt das 

Kerncurriculum der Rechtfertigungslehre für die Definition des biblisch-
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christlichen Menschenbildes eine zentrale Bedeutung ein.310 Das öffnet den 

Weg für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre aus christozentri­

scher und anthropozentrischer Perspektive im Fach Evangelische Religion 

in der gymnasialen Oberstufe. Zu klären ist nun, was genau unter den 

Kompetenzen zu verstehen ist, deren Erwerb das Kerncurriculum für die 

Lernenden der gymnasialen Oberstufe sichern möchte.

310 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
18.
311 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
4.
312 Vgl. Hess. Kultusministerium - Hessische Lehrkräfteakademie, Begleitmaterial KCGO Evange­
lische Religion, Umsetzungsbeispiel für die Einführungsphase (1), Umsetzungsbeispiel für die 
Qualifikationsphase (2), Umsetzungsbeispiel für die Qualifikationsphase (3), jeweils S. 1.
313 Vgl. Hess. Kultusministerium - Hessische Lehrkräfteakademie, Begleitmaterial KCGO Evange­
lische Religion, Umsetzungsbeispiel für die Einführungsphase (1), Umsetzungsbeispiel für die 
Qualifikationsphase (2), Umsetzungsbeispiel für die Qualifikationsphase (3), jeweils S. 1.

2 .1.4 Die kompetenzbezogenen Bildungsaspekte des Theologisie­
rens über die Rechtfertigungslehre

Das Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 

2016/17) sichert die Grundlagen, die die Lernenden auf die Anforderungen 

eines möglichen Theologiestudiums vorbereiten sollen, indem es postuliert, 

dass Schülerinnen und Schüler im Fach Evangelische Religion in sinnstif­

tenden Zusammenhängen durch schwerpunktmäßiges und selbstgesteuer­

tes Arbeiten orientierende Antworten auf die Fragen ihres Lebens finden sol­

len.311 Das Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion 

(KCGO 2016/17) verfolgt dieses Ziels durch den Anspruch, dass im Unter­

richtsvollzug immer ein Bezug zu den fachdidaktischen Grundlagen, zu den 

Bildungsstandards und zu den genannten Unterrichtsinhalten nachgewiesen 

werden muss.312 In den ausgeführten Umsetzungsbeispielen zu E2 / E2.1, 

zu Q2 / Q2.2 und zu Q4 / 4.3 als Anlage zum Kerncurriculum wird das deut­

lich.313 Allen drei als Beispiel bearbeiteten Themenfeldern wird diese eine 

Grundsetzung in gleichem Wortlaut vorangestellt: „Es [scil. das Unterrichts­

beispiel] veranschaulicht exemplarisch, in welcher Weise die Lernenden in 

der Auseinandersetzung mit einem Themenfeld Kompetenzen erwerben 

können, die auf das Erreichen ausgewählter Bildungsstandards am Ende 
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der gymnasialen Oberstufe zielen (Verknüpfung von Bildungsstandards und 

Themenfeldern unter einer Schwerpunktsetzung). Das ausgewählte Beispiel 

verdeutlicht, inwiefern sich eine Bezugnahme sowohl auf die fachdidakti­

schen Grundlagen (Abschn. 2.3) als auch auf Bildungsstandards und Unter­

richtsinhalte (Abschn. 3.2, 3.3) im Einzelnen realisieren lässt - je nach un­

terrichtlichem Zusammenhang und Zuschnitt des Lernarrangements.“314 

Im Abschnitt 2.3 des KCGO315 2016/17 wird die didaktische Struktur des 

Evangelischen Religionsunterrichts als dialogische Auseinandersetzung mit 

den Inhalten und Gestaltungsformen der christlichen Religion benannt, die 

sich als solche sowohl den EPA (den Einheitlichen Prüfungsanforderungen 

in der Abiturprüfung316) für die Evangelische und Katholische Religionslehre 

als auch den Inhalten des Kerncurriculums der Evangelischen Kirche in 

Deutschland für das Fach Evangelische Religionslehre verpflichtet weiß.317 

Die didaktische Struktur als dialogische Auseinandersetzung ergibt sich aus 

dem Arbeitsauftrag, der jedem Kurshalbjahr vorangestellt wird: „Bei der Be­

arbeitung des Themas des Kurshalbjahres sind die inhaltlichen Aspekte der 

vier Bezugsfelder der didaktischen Struktur - »Der christliche Glaube in Be­

gegnung, Anknüpfung und Auseinandersetzung mit biografischen, sozialen, 

politischen und kulturellen Entwicklungen im pluralen Umfeld« [...] - ange­

messen und unter entsprechender Schwerpunktsetzung zu berücksichti­

gen.“318 Diese Prämisse gilt für alle Kurse der gymnasialen Oberstufe E1 - 

Q4.

314 Hess. Kultusministerium - Hessische Lehrkräfteakademie, Begleitmaterial KCGO Evangelische 
Religion, Umsetzungsbeispiel für die Einführungsphase (1), Umsetzungsbeispiel für die Qualifikati­
onsphase (2), Umsetzungsbeispiel für die Qualifikationsphase (3), jeweils S.1.
315 Die Abkürzung KCGO steht auch im Folgenden an manchen Stellen dieser Arbeit als Abkürzung 
für Kerncurriculum Gymnasiale Oberstufe.
316 Kultusministerkonferenz, Einheitliche Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung (EPA) für das 
Fach Evangelische Religion.
317 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
16.
318 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
16; S. 30ff.

Der im Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion 

(KCGO 2016/17) verwendete Begriff »Bildung« und ihm folgend der Begriff 

»Bildungsstandards« erschließen sich in der Tiefe ihrer Bedeutung nicht auf
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den ersten Blick. Das Wort »Bildung« wird im allgemeinen Sprachgebrauch 

verwendet, um das Wissen, die gute Erziehung und die vielfältigen Wert­

maßstäbe eines Menschen oder einer Gruppe von Menschen hervorzuhe­

ben. Was ist unter »Bildung« zu verstehen? Das Synonymwörterbuch nennt 

gleichbedeutend die Begriffe »Ausbildung, Erziehung, Schulung«, »Unter­

weisung«, »Allgemeinwissen, Gelehrtheit, Kenntnis[se], Wissen«, »Gelehr- 

sam-keit«, »Entstehung, Entwicklung, Herausbildung«.319 Das zugehörige 

Verb »bilden« bedeutet: »formen, hervorbringen, machen«, »gestalten, mo­

dellieren«, »herstellen«, »gründen, hervorbringen, ins Leben rufen, schaf­

fen, stiften«, »entstehen lassen«, »darstellen«.320 Die Etymologie des Wor­

tes »bilden« zeigt, dass »Bildung« durch Kreativität und Fantasie ent­

steht.321 Bildung beschreibt etwas neu Entstehendes. Bildung als Wesens­

merkmal des gebildeten Menschen ist das Ziel eines Prozesses, in dem ein 

neuer Sachverhalt, ein neuer Gedanke oder eine neue Emotion entsteht, 

um entweder einen bestehenden Sachverhalt, einen bestehenden Gedan­

ken, eine bestehende Emotion zu erweitern oder einen bisher nicht gekann­

ten Sachverhalt, einen bisher nicht gekannten Gedanken oder eine bisher 

nicht gekannte Emotion zusätzlich zu den bestehenden Sachverhalten, Ge­

danken und Emotionen zu schaffen. Die Entstehung von Bildung ist eine 

schöpferische Tätigkeit. Als solche ordnet sie sich der schöpferischen Tätig­

keit des Theologisierens zu, in der es darum geht, dass die Lernenden ge­

danklich einen theologischen Sachverhalt erfassen, diesen Sachverhalt 

theologisch reflektiert beurteilen und schöpferisch-kreativ, eine eigene theo­

logische und religiöse Sprachfähigkeit entfaltend, ihrer Lebenswirklichkeit 

zuordnen. Diese Zuordnung ist eine abbildende Tätigkeit. Die Gedanken 

und Urteile der Lernenden bilden sich in ihren theologischen und religiösen 

Äußerungen ab.

319 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Bildung«, in: Duden - Das Synonymworterbuch.
320 Vgl. entspr. Abschnitt unter »bilden«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
321 Vgl. entspr. Abschnitt unter »bilden«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.

Das Theologisieren - in unserem Fall über die Rechtfertigungslehre - för­

dert und schafft eine religiöse Bildung der Lernenden. Das Theologisieren 

hat in Korrelation zur Suche der Lernenden nach Anerkennung, Akzeptanz
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und Liebe eine existenzielle Relevanz hat. Es betrifft die Lebenswirklichkeit 

der Lernenden unmittelbar, weil ihre Einbeziehung und gleichbedeutende 

Wertigkeit neben dem Sachwissen ein Merkmal der didaktischen Grundhal­

tung des Theologisierens ist.322 Weil das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre demzufolge einen theologisch reflektierten Blick auf das eigene 

Leben und auf das Leben der Welt eröffnet und als Orientierung auch in die 

nicht-religiösen Lebenszusammenhänge hineinwirkt, ist das Theologisieren 

- nicht nur über die Rechtfertigungslehre - ein Beitrag zur Bildung der Ler­

nenden. Die beim Theologisieren sich ausbildende religiöse und theologisch 

reflektierte Urteils- und Sprachfähigkeit versetzt die Lernenden in die Lage, 

auch in anderen Kontexten eine entsprechende Urteils- und Sprachfähigkeit 

zu entwickeln und diese zu kommunizieren. Wenn eine eigene Urteils- und 

Sprachfähigkeit, die einen Sachverhalt erschließt und diesen in Korrelation 

zu eigenen Lebenskontexten setzt und damit ein Wesensmerkmal individu­

eller Bildung darstellt, dann kann durch das Theologisieren als einem 

exemplarischen Prozess die Bildung der Schülerinnen und Schüler durch 

die Ausbildung der individuellen Urteils- und Sprachfähigkeit erweitert wer­

den. Bildung schafft der Mensch für sich - so verstanden - sowohl durch 

seine individuelle Bildungsarbeit also auch in der bildungsfördernden Kom­

munikation mit anderen Menschen.

Der Begriff »Bildung«, der von seinem Ursprung her in einem Kontext zu 

den Begriffen »Schöpfung, Verfertigung« und zu den Begriffen »Bildnis, Ge­

stalt« zu sehen ist, schlägt eine Brücke zur schöpferischen Tätigkeit Gottes, 

der den Menschen zu seinem Bild schuf (Gen 1,27), ihn also mit der Mög­

lichkeit ausgestattet hat, selbst etwas zu bilden.323 Bildung ist die schöpferi­

sche Tätigkeit des Menschen, die einen Sachverhalt, einen Gedanken, eine 

Gedankenfolge, eine seine Emotion betreffende Schöpfung seiner individu­

ellen Urteils- und Sprachfähigkeit.

Bildung ist die Summe theoretischer und praktischer Kreativität und Fanta­

sie. Religiöse Bildung ist die kreative und fantasievolle Entfaltung der theo- 

322 Vgl. Kap. 4 dieser Arbeit.
323 Vgl. Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017, Gen 1,27; entspr. Abschnitte unter 
»bilden«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch u. in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
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retischen, also der theologisch reflektiert begründeten Rückbindung der 

Lernenden an den dreieinigen Gott für die Praxis ihres Lebens und ihres 

Glaubens. Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre entsteht reli­

giöse Bildung, indem die Lernenden ihre Rückbindung an den dreifaltigen 

Gott theologisch reflektieren und für die Praxis ihres Lebens und ihres 

Glaubens - als einem durch seinen Geist geschaffenem Geschenk Gottes 

und als die freie Entscheidung für das Vertrauen in die Wirklichkeit und Prä­

senz Gottes im Vollzug des Lebens - kreativ und fantasievoll entfalten. Die­

se Aussage steht im Einklang mit einer Beobachtung der „Shell Jugendstu­

die - Jugend 2015“, die feststellt, dass es den Jugendlichen wichtig sei, die 

eigene Fantasie und Kreativität zu entwickeln.324

Hier bestätigt sich die in Kapitel 2.1 dieser Arbeit herausgearbeitete Fest­

stellung, dass religiöse Bildung die Fähigkeit ist, die soziale und persönliche 

Wirklichkeit aus unterschiedlichen Perspektiven heraus rückbindend an den 

dreifaltigen Gott zu betrachten und daraus prozessual Rückschlüsse für das 

eigene Lebens- und Glaubenswissen zu ziehen. Religiöse Bildung entsteht 

durch den Gewinn einer theologisch reflektierten, existenz-analytischen, ob­

jekt- und subjekt-differenzierenden und sprachlichen Präzision und deren 

kreative und fantasievoll gestaltete Applikation im individuellen Lebensvoll­

zug. Das individuelle Einüben dieser kreativen und fantasievoll gestalteten 

Applikation wird durch die didaktische Grundhaltung des Theologisierens in 

besonderer Weise ermöglicht, weil sie das Lebens- und Glaubenswissen 

der Lernenden mit dem gleichen Stellenwert einbezieht wie das theologisch 

reflektierte Sachwissen und in den Lernenden Expertinnen und Experten ih­

rer Lebens- und Glaubenswirklichkeit sieht. Durch das Theologisieren wird 

das Erarbeiten und Lernen von theologischem Sachwissen um die Möglich­

keit der kreativ-gestaltenden Integration dieses Sachwissens in die Lebens- 

und Glaubenswirklichkeit der Lernenden erweitert. Diese Integration erfolgt 

durch die fantasievolle Entfaltung der durch die Rechtfertigungslehre zum 

Ausdruck gebrachten Rückbindung an den dreifaltigen Gott, der Anerken­

nung, Akzeptanz und Liebe lebt und lebendig hält. 

324 Vgl. 17. Shell Jugendstudie - Jugend 2015, S. 240.
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Das Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 

2016/17) öffnet den Raum für die Integration des Sachwissens in den prak­

tischen Lebensvollzug der Lernenden. Es öffnet den Raum für das Theolo­

gisieren über die Rechtfertigungslehre, wenn es formuliert: „Lernen wird so 

zu einem stetigen, nie abgeschlossenen Prozess der Selbstbildung und 

Selbsterziehung, getragen vom Streben nach Autonomie, Bindung und 

Kompetenz. In diesem Verständnis wird die Bildung und Erziehung junger 

Menschen nicht auf zu erreichende Standards reduziert, vielmehr kann Bil­

dung Lernende dazu befähigen, selbstbestimmt und in sozialer Verantwor­

tung, selbstbewusst und resilient, kritisch-reflexiv und engagiert, neugierig 

und forschend, kreativ und genussfähig ihr Leben zu gestalten und wirt­

schaftlich zu sichern.“325 Bildung ist Wissensbildung und Menschenbildung. 

Wilhelm von Humboldt versteht unter Menschenbildung allgemeine Men­

schenbildung .326 Sie hält Informationen bereit, durch die der Lernende sich 

ausprobiert und auf diese Weise herausfindet, was er werden möchte, was 

er werden kann und was er nicht werden möchte und nicht werden kann.327 

Wilhelm von Humboldt verwendet den Begriff »Menschenbildung« im Rah­

men seines Eintretens für gleiche Bildungschancen für alle Menschen.328

325 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 4.
326 Vgl. C. Pape, Wa(h)re Bildung - Einführung in Humboldts Bildungskonzept, S. 3 (Primärquelle: 
Wilhelm von Humboldt, Der litauische Schulplan, in: ders., Bildung und Sprache. 5. durchges. Aufl. 
Paderborn 1997, S. 113).
327 Vgl. C. Pape, Wa(h)re Bildung - Einführung in Humboldts Bildungskonzept, S. 3 (Primärquelle: 
Wilhelm von Humboldt, Der litauische Schulplan, in: ders., Bildung und Sprache. 5. durchges. Aufl. 
Paderborn 1997, S. 113).
328 Vgl. C. Pape, Wa(h)re Bildung - Einführung in Humboldts Bildungskonzept, S. 4 (Primärquelle: 
Wilhelm von Humboldt, Der litauische Schulplan, in: ders., Bildung und Sprache. 5. durchges. Aufl. 
Paderborn 1997, S. 106).

Im Rahmen dieser Arbeit wird der von Wilhelm Humboldt geprägte Begriff 

»Menschenbildung« in einer die Identitätsbildung des einzelnen Menschen 

betreffenden Bedeutung gebraucht. Der Begriff »Menschenbildung« steht im 

Folgenden nicht in einem bildungspolitischen, sondern in seinem individuell­

existenziellen Kontext. Er zielt im Zusammenhang des Theologisierens über 

die Rechtfertigungslehre auf die Entfaltung einer autonomen und authenti­

schen Identität der Lernenden, die sich in einem von Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe geprägten Selbstverständnis und Selbstbewusstsein wider- 
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spiegelt. Demzufolge wird hier von »identitätsstiftender Menschenbildung« 

gesprochen. Aus dem so gedachten Selbstverständnis und Selbstbewusst­

sein der Lernenden heraus entsteht eine von Freiheit gekennzeichnete 

Wechselwirkung des Ichs dieser Lernenden mit der Welt.329 Es entsteht also 

genau die im Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion 

(KCGO 2016/17) avisierte Weltbegegnung und Welterschließung, Weltdeu­

tung und Sinnfindung.330 Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

entsteht eine Weltbegegnung und eine Welterschließung, eine Weltdeutung 

und eine Sinnfindung aus evangelisch-christlicher Perspektive. Diese Per­

spektive geht von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glau­

ben - sola fide, sed fide crucifixi - aus und legt sie dem Handeln des Men­

schen in der Welt zugrunde. Bildung als Wissensbildung und als identitäts­

stiftende Menschenbildung intendiert nicht die Vollkommenheit eines Schü­

lers oder einer Schülerin, sondern die Entfaltung der in den Lernenden an­

gelegten Möglichkeiten zu einem autonomen und authentischen Umgang 

mit den Herausforderungen des eigenen Lebens und der Welt. Der Begriff 

»identitätsstiftende Menschenbildung« beschreibt die Seite der Rechtferti­

gungslehre, die durch das qualitätssichernde subjektbezogene Gütekriteri­

um erfasst wird.331 Es ist die Seite, die eröffnet wird, wenn die Rechtferti­

gungslehre die Lebens- und Glaubenshaltung eines Lernenden oder einer 

Lernenden als Botschaft berührt. An dieser Stelle entsteht eine existenziell 

relevante Bildung, die durch den Begriff »identitätsstiftende Menschenbil­

dung« beschrieben wird.

329 C. Pape, Wa(h)re Bildung - Einführung in Humboldts Bildungskonzept, S. 5.
330 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
5.
331 Vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit
332 http://www.hwr-berlin.de/fileadmin/downloads internet/publikationen/Birie Gebildet sein.pdf - 
Vgl. P. Bieri, Wie wäre es, gebildet zu sein?, S.1.

Peter Bieri aktualisiert in einer Festrede mit dem Titel „Wie wäre es, gebildet 

zu sein?“ aus dem Jahr 2005 den Bildungsbegriff und definiert Bildung als 

das Streben des Menschen, auf eine bestimmte Art und Weise in der Welt 

zu sein.332 Genau dieses ist auch das vom Kerncurriculum gymnasiale 

Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) formulierte Bildungs-

http://www.hwr-berlin.de/fileadmin/downloads_internet/publikationen/Birie_Gebildet_sein.pdf
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ziel.333 Aus der Perspektive Peter Bieris ist Bildung nicht mit Ausbildung zu 

verwechseln.334 „Bildung beginnt mit Neugierde.“335 Sie kommt nicht von 

außen auf den Menschen zu, sondern erwächst aus der Tiefe seines auf 

Kreativität und Fantasie angelegten Menschseins. In diesem Sinne ist Bil­

dung als identitätsstiftende Menschenbildung zu verstehen, die nicht nur 

seine zu erwerbenden Fähigkeiten, sondern den ganzen Menschen betrifft. 

Der Bildungsbegriff Peter Bieris knüpft also indirekt an den Bildungsbegriff 

Wilhelm von Humboldts an, wenn er Bildung als Selbsterkenntnis und Her­

zensbildung definiert. „Es kennzeichnet Personen, dass sie sich, was ihre 

Meinungen, Wünsche und Emotionen anbelangt, zum Problem werden und 

sich um sich selbst kümmern können. Bildung ist etwas, das an diese 

Fähigkeit anknüpft. Es mag einer noch so gut ausgebildet sein und eine 

noch so grosse Orientierung haben, so dass er in der Welt erfolgreich navi­

gieren kann - wenn er sich nicht auf diese Weise gegenüberzutreten und an 

sich zu arbeiten weiss, verfügt er nicht über Bildung in einem vollen, reichen 

Sinn des Ausdrucks.“336

333 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
5.
334 Vgl. P. Bieri, Wie wäre es, gebildet zu sein?, S. 1 u. S. 7.
335 P. Bieri, Wie wäre es, gebildet zu sein?, S.1.
336 P. Bieri, Wie wäre es, gebildet zu sein?, S. 5.
337 P. Bieri, Wie wäre es, gebildet zu sein?, S. 5.
338 Vgl. P. Bieri, Wie wäre es, gebildet zu sein?, S. 5f.
339 P. Bieri, Wie wäre es, gebildet zu sein?, S. 5.

Die Rechtfertigungslehre fordert den Menschen dazu heraus, sich selbst 

gegenüber zu treten und sich selbst aus der eigenen und aus der Perspek­

tive des dreifaltigen Gottes zu betrachten. Ein gebildeter Mensch ist - so 

Peter Bieri - einer, der „um die brüchige Vielfalt in seinem Inneren weiß und 

keine soziale Identität für bare Münze nimmt.“337 Bildung beinhaltet Selbst­

bestimmung und moralische Sensibilität.338 „Im Prozess der Bildung geht es 

nicht nur darum, die Erkenntnis über sich selbst zu vergrößern. Es geht 

auch darum, sich in seinem Denken, Fühlen und Wollen zu bewerten, sich 

mit einem Teil zu identifizieren und sich vom Rest zu distanzieren. Darin 

besteht das Schaffen einer seelischen Identität.“339 Seelische Identität ist 

Menschenbildung.
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Bildung ist die Summe von Wissensbildung und identitätsstiftender Men­

schenbildung. Wissensbildung beabsichtigt Wissenserweiterung. Identitäts­

stiftende Menschenbildung beabsichtigt die Stärkung des neugierig­

forschenden Selbstbewusstseins der Lernenden im Blick auf die Fragen ih­

res Lebens und der Welt. Das bedeutet: Anlass für den Unterricht im Fach 

Evangelische Religion sind neben dem Erwerb des Sachwissens die exis­

tenziellen Fragen der Schülerinnen und Schüler. Die didaktische Grundhal­

tung des Theologisierens wird dieser Sichtweise in besonderer Weise ge­

recht, weil sie dem Lebens- und Glaubenswissen der Lernenden und ihrer 

Wissensbildung einen gleichbedeutenden Stellenwert einräumt.340 Wie sich 

das in der Praxis gestaltet, wird die Durchführung des Theologisierens über 

die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring zeigen. Bildung als 

die Summe von Wissensbildung und identitätsstiftender Menschenbildung 

schafft autonome und authentische Identität. Das beinhaltet der im Kerncur­

riculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) ge­

forderte Prozess der Selbstbildung und Selbsterziehung, der vom Streben 

nach Autonomie, Bindung und Kompetenz getragen ist.341 Die im Spiel des 

Lebens zu bewegende Frage beim Theologisieren über die Rechtfertigungs­

lehre lautet: Wer bin ich heute und wer werde ich morgen aus christlicher 

Perspektive in meinem Selbst- und Weltbezug sein?

340 Vgl. dazu Kap. 4 dieser Arbeit.
341 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S.
4.
342 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S.
5.

Bildung als Wissensbildung und identitätsstiftende Menschenbildung in dem 

beschriebenen Sinn als Wissenserweiterung und Stärkung des neugierig­

forschenden Selbstbewusstseins bildet sich in den Bildungsstandards ab, 

die die Lernenden am Ende der gymnasialen Oberstufe erreicht haben sol­

len.342 Abiturientinnen und Abiturienten sollen in der Lage sein, Religion 

wahrzunehmen und zu beschreiben (W), religiöse Sprache zu deuten und 

zu verstehen (D), aus christlicher Perspektive zu urteilen (U), religiöse Ge-
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staltungsformen zu verstehen und sich darin auszudrücken.343 Diese im 

Kerncurriculum genannten Kompetenzen haben ihre Entsprechungen im 

Kerncurriculum Evangelische Religion für die Sekundarstufe I und in der 

Einheitlichen Prüfungsanforderung für das Abitur (EPA).344

343 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
13.
344 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S.
13.
345 Vgl. siehe Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.

Weil das Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion 

(KCGO 2016/17) die wissenschaftspropädeutische Aufgabe des Religions­

unterrichts betont, ist über die getroffene Definition von Bildung als Wis­

sensbildung und als identitätsstiftende Menschenbildung hinaus der hier 

implizierte Wissensbegriff noch etwas genauer zu betrachten. Was bedeutet 

»Wissen«? Was ist unter »Wissenserweiterung« im engen Sinne zu verste­

hen?

Wissenserweiterung entsteht durch die Aneignung von neuen Inhalten. Wis­

senserweiterung entsteht durch Aufnehmen und Lernen eines neuen Sach­

verhalts. Im Blick auf die Rechtfertigungslehre nehmen die Lernenden den 

Inhalt der Rechtfertigungslehre auf und lernen ihn - auch - auswendig. Sie 

wissen am Ende dieser Unterrichtssequenz, worin der Inhalt der Rechtferti­

gungslehre besteht. Sie können die Lehre von der Annahme des Menschen 

allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - mit eigenen 

Worten wiedergeben. Sie wissen den Inhalt und kennen die dogmatische In­

tention der Rechtfertigungslehre und können beides reproduzierend darstel­

len. Diese Wissensbildung wird durch die Anwendung des qualitätssichern­

den objektbezogenen Gütekriteriums an die Konzeption des Unterrichts 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre garantiert.345 Die so ent­

standene Wissensbildung kann als Leistung erfasst und bewertet werden. 

Ist Wissen aber nicht mehr als das Wissen, das reproduziert werden kann? 

Wie entsteht individuelles, die je eigene Sicht auf das Leben und die Welt 

prägende Wissen - zum Beispiel beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre?
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Wissen ist Sachkenntnis und Sachverstand, aber auch Bewusstsein und 

Einsicht, Erkenntnis und Gewissheit.346 Das Verb »wissen« steht für »sich 

auskennen, beherrschen, Bescheid wissen, Einblick haben und im Bilde 

sein.347 Etymologisch betrachtet lassen sich mit dem Verb »wissen« die Be­

griffe »sehen« im Sinne von »erkennen« ebenso verknüpfen wie die Begrif­

fe »Idee«, »Gewissen« und »Bewusstsein«.348 Der hier zu erkennende Wis­

sensbegriff weist über das bloße Anhäufen von Kenntnissen als die Ver­

mehrung von reproduzierbarem Wissen hinaus. »Wissen« als »Erkenntnis» 

und »Bewusstsein« implizieren die Anwendung des Wissens auf die Deu­

tung der Welt und des eigenen Lebens, um es als existenzielles, lebendiges 

und lebensunterstützendes Wissen zu sichern. Der bereits den Bildungsbe­

griff charakterisierende Anspruch der kreativ-gestaltenden Integration des 

Sachwissens in die Lebens- und Glaubenswirklichkeit der Lernenden stellt 

sich auch in der semantischen Weite des Begriffs »Wissen« dar.

346 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Wissen«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
347 Vgl. entspr. Abschnitt unter »wissen«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
348 Vgl. entspr. Abschnitt unter »wissen«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre schließt den so beschrie­

benen Wissensbegriff als ein neugieriges Erforschen der Rechtfertigungs­

lehre durch die Lernenden ein, bei dem durch das perspektivische Betrach­

ten der Rechtfertigungslehre ein individueller religiös und theologisch reflek­

tierter existenzieller Erkenntnisgewinn entsteht. Der Hinweis, dass im deut­

schen Sprachgebrauch eine Bedeutungsverwandtschaft zwischen Wissen, 

Witz und sogar dem vorausschauenden Wissen im Sinne von Weisheit be­

steht, unterstreicht den kreativ-fantasievoll gestaltenden Aspekt der Wis­

sensbildung und der identitätsstiftenden Menschenbildung, dessen Entfal­

tung beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre intendiert ist. Die 

entstehende Wissensbildung und die identitätsstiftende Menschenbildung 

sind in ihrem Zusammenspiel als religiöse Bildung zu verstehen. Inwieweit 

sie sich beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Lu­

thers Siegelring entfaltet, wird das Unterrichtsprojekt zeigen. Wissensbil­

dung als Weisheit hat eine urmenschliche Wurzel in der biblischen Weis­

heitsliteratur. Die das Leben begleitende Reflexion des Tuns und Ergehens
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in Korrelation zum dreifaltigen Gott führt zu einem weisen - wissenden - 

Verständnis des Lebens und der Welt. So wird religiöse Bildung, die z.B. 

durch das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre entsteht, effizient.

Wie passt die Intention der Entfaltung von Wissensbildung und identitätsstif­

tender Menschenbildung beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

zu dem Verständnis von »Wissen«, das dem Kerncurriculum gymnasiale 

Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) zugrunde liegt? Wie 

verhalten sich »Wissen« und »Kompetenz« zueinander?

Das Kerncurriculum nennt fünf Kompetenzbereiche, in denen die Lernenden 

in der gymnasialen Oberstufe auszubilden sind. Abiturientinnen und Abitu­

rienten können

1) Religion wahrnehmen und beschreiben (Wahrnehmungs- u. Darstellungs­

fähigkeit),

2) religiöse Sprache deuten und verstehen (Deutungsfähigkeit),

3) aus christlicher Perspektive urteilen (Urteilsfähigkeit),

4) aus christlicher Perspektive an Diskussionen teilnehmen (Dialog- u. Teil­

nahmefähigkeit),

5) religiöse Gestaltungsformen verstehen und sich darin ausdrücken (Ge- 

staltungs- u. Ausdrucksfähigkeit).349

349 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
13.
350 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
21ff.

Das Kerncurriculum bezeichnet die Kompetenzbereiche mit den folgenden 

Abkürzungen, die im weiteren Verlauf für die Beschreibung und Durchfüh­

rung des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre übernommen wer­

den:

1) Wahrnehmungs- u. Darstellungsfähigkeit =W

2) Deutungsfähigkeit = D

3) Urteilsfähigkeit = U

4) Dialog- und Teilnahmefähigkeit = T

5) Gestaltungs- und Ausdrucksfähigkeit = A350
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Die Liste der zu erwerbenden Kompetenzen beschreibt den kreativen und 

fantasievollen Umgang der Schülerinnen und Schüler mit dem Wissen, das 

sie im Sinne von Wissenserweiterung durch die Vermittlung im Unterricht 

und durch ihr Lernen hinzugewonnen haben. Die einzuübenden Kompeten­

zen fordern die neugierig-forschende, kreativ-fantasievoll gestaltende Leis­

tungslust der Lernenden heraus. Das, was sie wissen, können sie kommu­

nikativ anwenden, hinterfragen, erweitern, aus unterschiedlichen Perspekti­

ven heraus ausprobieren und durchspielen. Kompetenzen werden im 

Kerncurriculum als Fähigkeiten beschrieben, die den Lernenden ermögli­

chen, ihre erworbene Wissensbildung und ihre identitätsstiftende Men­

schenbildung selbstbewusst, authentisch, autonom aus interpersoneller und 

interdisziplinärer Perspektive situativ zur Geltung zu bringen. Daraus folgt, 

dass fächerübergreifende und fächerverbindende Lernformen ein erforderli­

cher Bestandteil des Unterrichts sein können.351 In der Art und Weise wie 

das Kerncurriculum von den Kompetenzen spricht und ihren Erwerb als Un­

terrichtsziel beschreibt, appelliert es an die Entfaltung der in den Lernenden 

angelegten vielfältigen kreativen und intellektuellen Begabungen und Mög­

lichkeiten aufgrund ihrer Wissensbildung.

351 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S.
15.

Die im Evangelischen Religionsunterricht zu vermittelnde und von den Ler­

nenden zu adaptierende Wissensbildung ist die Voraussetzung zum Erwerb 

der im Kerncurriculum beschriebenen Kompetenzen in der Qualifikations­

phase der gymnasialen Oberstufe. Die Kompetenzen ermöglichen den Ler­

nenden einen kreativ-fantasievollen Umgang mit ihrer Wissensbildung, der 

im Bewertungssystem der Oberstufe sowohl zu messbaren als auch zu den 

eine originale individuelle religiöse Identität ausbildenden und nicht in No­

tenpunkten zu bewertenden Leistungen führt. Das führt das folgende Bild 

vor Augen.
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Leistungsbereich I - Wissensbildung

Das Wissen über die 
Lehre und die Botschaft 
von der Annahme des 
Menschen allein aus 
Gnade im Glauben

Leistungsbereich II - Kompetenzerwerb

befähigt durch die im 
KCGO aufgeführten 
Kompetenzen zu einer 
Sicht auf das Leben und 
auf die Welt aus 
christlicher Perspektive,

Leistungsbereich III- Erkenntnisgewinn

die sich in kreativer und fantasievoller 
Darstellung als einer bewertbaren 
Leistung äußert. Sie führt außerdem 
zur Identitätsarbeit als einer weiteren, 
aber in Noten-punkten nicht zu 
bewertenden Leistung.

Abbildung 8: 
Wissensbildung - Kompetenzerwerb - Leistungen 
beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre

Einer der Kompetenzbereiche, die im Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe 

- Evangelische Religion (KCGO 2016/17) genannt werden, unterstreicht 

den zu fördernden kreativ-fantasievollen Umgang der Lernenden mit der 

erworbenen Wissensbildung. Er wird als Gestaltungs- / Ausdrucksfähigkeit 

(religiöse Gestaltungsformen verstehen und sich darin ausdrücken) be­

zeichnet.352 Der Begriff »Kompetenz« kann auch mit dem Begriff »Ingeni­

um« wiedergegeben werden.353 Darin steckt das Wort »Genie«. Der Begriff 

»Kompetenz« kann mit den Begriffen »Anlage«, »Befähigung«, »Bega­

bung«, »Berufung«, »Einfallsreichtum«, »Erfindergeist«, »Erfindungsgabe«, 

»Fantasie«, »Gabe«, »Geist«, »Geisteskraft«, »Genialität«, »Ideenreich­

tum«, »Inspiration«, »Intelligenz«, »Produktivität«, »Scharfsinn«, »Schöpfer­

tum«, »Stärke«, »Talent« wiedergegeben werden.354 Der Begriff »Kompe­

tenz« beschreibt den »Genius« und den »Schöpfergeist«; er steht für »Esp­

rit«, »Kreativität«, »Originalität« und kennzeichnet den schöpferischen 

Geist, die Kapazität, den Meister seines Fachs, die Meisterin ihres Fachs«, 

eine »Koryphäe« oderein »Phänomen«.355

352 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S.
13 u. S. 21ff.
353 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Kompetenz«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
354 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Kompetenz«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
355 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Kompetenz«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
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Im Blick auf das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre traut der im 

Kerncurriculum als A bezeichnete Kompetenzbereich (religiöse Gestaltungs- 

und Ausdrucksfähigkeit) den Lernenden zu, aufgrund ihres originalen Le­

bens- und Glaubenswissens und ihrer erworbenen Wissensbildung über die 

Rechtfertigungslehre Genies, Meisterinnen und Meister im Formulieren von 

theologisch reflektierten und existenziell relevanten Glaubenssätzen zu 

werden. Die Schülerinnen und Schüler sind dazu herausgefordert, theolo­

gisch reflektierte und existenziell relevante Aussagen zu formulieren, die 

den Glauben als ein durch den göttlichen Geist geschaffenes Geschenk 

Gottes und als die freie Entscheidung des Menschen für das Vertrauen in 

die Wirklichkeit und die Präsenz Gottes im Alltag des Lebens zum Ausdruck 

bringen.

Wenn Lernende in diesem Zusammenhang und als Genies bezeichnet wer­

den, schwingt die Bedeutungsweite dieses Begriffes mit. Er beschreibt die 

reichhaltigen Begabungen der Schülerinnen und Schüler und die vielfältigen 

Möglichkeiten ihrer Entfaltungen. Ein Genie ist ein hervorragend begabter 

schöpferischer Mensch.356 „Das Substantiv »Genie« wurde Ende des 17. 

Jahrhunderts aus gleichbedeutend französisch genie entlehnt, das auf latei­

nisch genius »Schutzgeist« zurückgeht, in dessen spätlateinischer Bedeu­

tung »schöpferischer Geist, natürliche Begabung« (vergleiche Genius).“357 

Das Adjektiv »genial« bedeutet »hervorragend begabt, schöpferisch, über­

ragend, großartig«.358

356 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Genie«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
357 Entspr. Abschnitt unter »Genie«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
358 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Kompetenz«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.

Auf diesem Hintergrund schließen die im Fach Evangelische Religion in der 

gymnasialen Oberstufe zu erwerbenden Kompetenzen die Entfaltung der 

schöpfungsgemäßen originalen und originellen Begabungen der Lernenden 

ein. Das Entstehen von Bildung, die als Bildungsstandards formuliert wer­

den, ist die Entstehung von Wissensbildung und identitätsstiftender Men­

schenbildung in einem schöpferischen Prozess, in dem sich die mit der 

Gottebenbildlichkeit des Menschen geschenkten Gaben abbilden und ent­

falten. „In jedem von uns steckt ein Stückchen von Gott drin!“ sagte eine
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Schülerin bei der Betrachtung von Genesis 1,27.359 Ein anderer Schüler 

ging noch ein Stück weiter: „Wir Menschen tragen die Gene Gottes in uns. 

Gott wollte, dass wir als Schöpferinnen und Schöpfer tätig werden und Le­

ben schaffen.“360 Die zunächst biologisch klingende Aussage schließt die 

Schöpfung von Wissensbildung und identitätsstiftender Menschenbildung 

ein. Das entspricht der Charakterisierung des Lernens und Lehrens, die 

Gabriele Obst so formuliert: „Das Spezifikum eines kompetenzorientierten 

Lehr-Lern-Prozesses besteht darin, dass es durch ihn zu einer Verknüpfung 

von Wissen und Können kommt, dass also das angeeignete Wissen von 

vornherein auf Anwendungssituationen bezogen wird, in denen die Kompe­

tenzen zugleich entwickelt, erprobt und nachgewiesen werden können: 

[...].“361

359 Die Aussage entstand in einem Kurs der 12. Jahrgangsstufe (Q2) bei der Auseinandersetzung 
mit dem bibl.-christl. Menschenbild (Schuljahr2013/14).
360 Die Aussage entstand ebenfalls in einem Kurs der 12. Jahrgangsstufe (Q2) bei der Auseinan­
dersetzung mit dem bibl.-christl. Menschenbild (Schuljahr2015/16).
361 G. Obst, Kompetenzorientiertes Lehren und Lernen im Religionsunterricht, S. 31. Das Begleit­
material KCGO Evangelische Religion der Hessischen Lehrkräfteakademie nennt das Buch von G. 
Obst als didaktisches Grundsatzwerk, S. 1 - Literaturhinweise.

Wenn alle bisher genannten Aspekte der im Kerncurriculum geforderten - 

und somit auch beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre zu för­

dernden und auszubildenden -Kompetenzen betrachtet und zusätzlich die 

Fähigkeit zum interpersonellen und interdisziplinären Perspektivenwechsel 

darin eingeschlossen wird, dann können die als Kompetenzen bezeichneten 

Fähigkeiten der Lernenden mit Hilfe der qualitätssichernden objekt-, sub­

jekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien bewertet werden. Sie sind als 

zu einem Ergebnis führende Leistungen anzusehen. Insofern ist die im No­

tenpunkt-System zu bewertende Leistung zu differenzieren. Betrachtet und 

bewertet wird das Ergebnis, die Erkenntnis und deren Darstellung. Betrach­

tet und bewertet werden muss aber auch der Weg, der zu diesem Ergebnis 

im Sinne eines Erkenntnisgewinns geführt hat. Diesen Weg charakterisieren 

die als »Kompetenzen« bezeichneten Fähigkeiten der Schülerinnen und 

Schüler. Diese Fähigkeiten sollen im Folgenden genauer bestimmt und ei­

nander zugordnet werden.
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Die im Kerncurriculum genannten Kompetenzen sind zu erwerbende und 

einzuübende Fähigkeiten zur intellektuellen Differenzierung, zur Wahrneh- 

mungs- u. Darstellungsfähigkeit (W), zur Deutungsfähigkeit (D), zur Urteils­

fähigkeit (U), zur Dialog- u. Teilnahmefähigkeit (T) und zur Gestaltungs- u. 

Ausdrucksfähigkeit (A). Sie sind Instrumente, um eine Erkenntnis zur 

sachangemessenen Darstellung zu bringen. Grundlage aller im Kerncurricu­

lum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) ge­

nannten Kompetenzen ist die Fähigkeit der Lernenden (und der Lehrperso­

nen) zum Perspektivenwechsel, die im Folgenden als P = Fähigkeit zum 

Perspektivenwechsel bezeichnet und den im Kerncurriculum genannten 

Kompetenzen hinzugefügt wird.362 Beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre öffnet die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel (P) durch die auf 

diese Weise entstehenden mehrperspektivischen theologischen Aussagen 

der Lernenden die Lehre von der Annahme des Menschen allein aus Gnade 

im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - für die mehrdimensionalen Per­

spektiven der Menschen, des Lebens und der Welt.

;;—362 Zur Didaktik des Perspektivenwechsels, die dem Erwerb der Kompetenz des Perspektiven­
wechsels korrespondiert, und ihrer Verknüpfung mit der didaktischen Grundhaltung des Theologi­
sierens vgl. Kap. 2.1.4 u. Kap. 4.2.2 dieser Arbeit.
363 Vgl. dazu Kap. 4 dieser Arbeit.

Eine weitere zu fördernde Fähigkeit der Lernenden ist - insbesondere für 

das Theologisieren, das auf der Basis der Sprache geschieht - die Entde­

ckung, die Entwicklung und die Entfaltung ihrer theologischen und religiösen 

Sprachfähigkeit. Die im Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangeli­

sche Religion (KCGO 2016/17) genannten und zu erwerbenden Kompeten­

zen sind im Rahmen des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre um 

die Kompetenz der zu erwerbenden theologisch-religiösen Sprachfähigkeit 

zu erweitern. Sie wird durch die didaktische Grundhaltung des Theologisie­

rens herausgefordert.363 Die Kompetenz der theologisch-religiösen Sprach­

fähigkeit ist zwar in der im KCGO 2016/17 beschriebenen Kompetenz der 

Gestaltungs- und Ausdrucksfähigkeit enthalten, aber sie wird nicht explizit 

genannt. Theologische Sprachfähigkeit meint den qualifizierten Umgang mit 

einem theologischen Grundwortschatz, um das Wirken des dreifaltigen Got­



167

tes in Korrelation zur eigenen Lebenserfahrung und in Korrelation zur Be­

schaffenheit der Gesellschaft und der Welt in ihrer existenziellen Relevanz 

zu beschreiben. Religiöse Sprachfähigkeit meint die theologisch qualifizierte 

Beschreibung und Deutung der eigenen Glaubenswirklichkeit in seiner spiri­

tuellen Dimension. Die Kompetenz der theologisch-religiösen Sprachfähig­

keit wird im Folgenden mit dem Kürzel S = Theologisch-religiöse Sprachfä­

higkeit bezeichnet.

Die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel (P) und die theologisch-religiöse 

Sprachfähigkeit (S) bilden eine Klammer um die im Kerncurriculum genann­

ten Kompetenzen, die von den Lernenden zu erwerben sind. Die Fähigkeit 

zum Perspektivenwechsel (P) und die theologisch-religiöse Sprachfähigkeit 

(S) sind der rote Faden, der in allen Kompetenzbereichen aufleuchtet und 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre sachgemäß zur Anwen­

dung kommen muss, weil die Rechtfertigungslehre den Charakter eines 

perspektivischen Sprachgeschehens hat.364

364 Zur Charakterisierung der Rechtfertigungslehre als Sprachgeschehen vgl. V. Mätzke, Gerech­
tigkeit als »fromkeit«, S. 100 und vgl.. Kap. 1.4 dieser Arbeit.
365 Zu den eine Leistung qualifizierenden Gütekriterien vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.

Die Beherrschung dieser jeweiligen instrumentalen Kompetenzen sind Leis­

tungen, die das Kerncurriculum in fünf Bereiche unterteilt. Instrumentale 

Kompetenzen sind durch die qualitätssichernden objekt- und kompetenzbe­

zogenen Gütekriterien zu qualifizierende Leistungen, die zu graduell unter­

schiedlichen Erfolgen der Schülerinnen und Schüler führen.365

Der Erfolg spiegelt sich in der Qualität der sich darstellenden Kompetenzen 

genauso wider wie in dem präsentierten Erkenntnisgewinn als das Ergebnis 

eines intellektuellen Prozesses. Eine Erkenntnis, die beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre entsteht, wird als Ergebnis dieses intellektuel­

len Prozesses mit Hilfe der gleichzeitig in diesem Prozess erworbenen und 

eingeübten Kompetenzen präsentiert. Das Ergebnis kann in seiner theolo­

gisch reflektierten Sachangemessenheit erfasst und bewertet werden. 

Gleichbedeutend sind die Quantität und die Qualität der jeweiligen instru­

mentalen Kompetenzen, die zu dem Ergebnis im Sinne eines Erkenntnis­

gewinns geführt haben, den qualitätssichernden objekt- und kompetenzbe-
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zogenen Gütekriterien entsprechend als Leistungen zu erfassen und mit 

Notenpunkten zu bewerten. Zu unterscheiden sind dem Kerncurriculum und 

der oben getroffenen Ergänzung entsprechend drei Leistungsbereiche:

• Leistungsbereich I: Wissensbildung

• Leistungsbereich II: Kompetenzerwerb W + D + U+ T + A/ P + S

• Leistungsbereich III: Erkenntnisgewinn

Die erzielten Erfolge in diesen drei Bereichen können bewertet werden. Die 

Leistungsbewertung als Fremdbewertung durch die Lehrperson findet ihren 

Ausdruck in einer Note oder in Notenpunkten. Die Note oder der Noten­

punkt, der unter einer Klausur oder im Zeugnis steht, bewertet die Summe 

der Leistungen aus den drei Leistungsbereichen I, II und III.
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Evaluation:
objekt-, subjekt- und 
kompetenzbezogene 

Gütekriterien

Thema:
Rechtfertigungslehre

Wissensbildung

über die Entstehung 
und den Inhalt der 

Rechtfertigungslehre

+

Kompetenzerwerb
W+D+ U + T + A 

P + S

+

Erkenntnisgewinn

Anwendung des 
Wissens auf das Leben 
und die Sicht der Welt

Anliegen:
Anwendung der theol. reflektierten 
Erkenntnis zur Rechtfertigungslehre 
auf das Leben und die Sicht der Welt

Weg:
Didaktische Grundhaltung des 

Theologisierens auf der Basis der 
theol. reflektierten Wissensbildung

Methode:
Polylogische, dialogische und 

monologische Kommunikation

Leistungsbereich I
Quantität und Qualität des 

Wissens über die 
Rechtfertigungslehre

+
Leistungsbereich II

Quantität und Qualität der 
kreativ-fantasievollen 

Darstellung der
Rechtfertigungslehre 

+
 Leistungsbereich III 

Quantität und Qualität der 
theologisch und existenziell 

relevanten 
Schlussfolgerungen und ihrer

Darstellung

Leistungsbewertungen

aus der Summe der Qualifikationen 
in den Leistungsbereichen I + II + III 

in Form von Selbst- und Fremdbewertungen

Abbildung 9:
Wissensbildung, Kompetenzen und 

Leistungsbewertungen beim Theologisieren 
über die Rechtfertigungslehre

Im Verlauf des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre stellen die

Lernenden ihre theologisch reflektierten Aussagen, ihre existenz­

analytischen Entdeckungen und ihre objekt- und subjekt-differenzierenden

Erkenntnisse über die Rechtfertigungslehre in ihrer sich dabei entfaltenden 

originalen theologischen Sprache dar. Je individueller die vorgegebenen 

theologischen Sachzusammenhänge auf der Basis und mit Hilfe der erwor­

benen Kompetenzen der Wahrnehmungs- u. Darstellungsfähigkeit (W), der 

Deutungsfähigkeit (D), der Urteilsfähigkeit (U), der Dialog- u. Teilnahmefä­

higkeit (T) und / oder der Gestaltungs- u. Ausdrucksfähigkeit (A) in Korrela-
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tion zur eigenen Lebens- und Glaubenswirklichkeit präsentiert werden, des­

to höher ist die Leistung zu bewerten.

Hier liegt ein Spezifikum des Theologisierens: Erkenntniszugewinn (Leis­

tungsbereich III) im Sinne von Leistung als darstellbare und in Notenpunk­

ten zu bewertende Wissensbildung (Leistungsbereich I) und der abiturrele­

vante Erwerb der Kompetenzen der Wahrnehmungs- und Darstellungsfä­

higkeit (W), der Deutungsfähigkeit (D), der Urteilsfähigkeit (U), der Dialog- 

u. Teilnahmefähigkeit (T) und der Gestaltungs- und Ausdrucksfähigkeit (A) 

im Leistungsbereich II entstehen ebenso zeitgleich und in Korrelation zuei­

nander wie die dem Leistungsbereich II hinzugefügten Kompetenzen der 

Fähigkeit zum Perspektivenwechsel (P) und die theologisch-religiöse 

Sprachfähigkeit (S) der Lernenden. Die Kompetenzen sind Instrumente, de­

ren jeweilige Ausprägung durch das Thema - in unserem Fall durch die 

Rechtfertigungslehre - und durch die den Unterricht gestaltende Grundhal­

tung - in unserem Fall durch die Grundhaltung des Theologisierens - be­

stimmt werden.

Der Erwerb und das Einüben der im Kerncurriculum genannten Kompeten­

zen als Instrumentarium zur Darstellung der individuellen Erkenntnisse der 

Lernenden bringt die Entdeckung und Entfaltung der in den Schülerinnen 

und Schülern angelegten Talente ans Licht. Die Entfaltung der Wahrneh­

mungs- u. Darstellungsfähigkeit (W), der Deutungsfähigkeit (D), der Urteils­

fähigkeit (U), der Dialog- u. Teilnahmefähigkeit (T), der Gestaltungs- u. Aus­

drucksfähigkeit (A), der Fähigkeit zum Perspektivenwechsel (P) und die 

theologisch-religiöse Sprachfähigkeit (S) sind schöpferische Tätigkeiten. Die 

Ergebnisse und ihre Darstellung werden individuell qualitativ und quantitativ 

verschieden sein, weil sie original - im wahrsten Sinne des Wortes den ur­

eigenen Denkprozessen der Schülerinnen und Schüler entsprungen - und 

deshalb einzigartig sind. Zu dieser schöpferischen Tätigkeit der jugendli­

chen Lernenden geben die Lehrpersonen mit ihrem Expertenwissen als 

Anwälte für die Sache der Theologie und durch die didaktische Grundhal­

tung - in unserem Fall durch die didaktische Grundhaltung des Theologisie-
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rens - den Impuls.366 Annike Reiß und Petra Freudenberger-Lötz beschrei­

ben die Rolle der Unterrichtenden beim Theologisieren als stimulierende 

Gesprächspartner.367 Auf dem durch sie angestoßenen Weg können die 

Lernenden als Meisterinnen und Meister ihres Lebens- und Glaubenswis­

sens ihre Genialität - ihre Schöpferkraft - durch die Entfaltung der instru­

mentalen Kompetenzen, die sie erwerben können und / oder mit denen sie 

begabt sind, entfalten. Daraus entsteht eine jeweils originale theologische 

Deutung des Lebens und der Welt in einer originalen theologisch reflektier­

ten und mehrperspektivischen (P), theologisch-religiösen sprachgewandten 

(S) Wahrnehmungs- u. Darstellungsfähigkeit (W), Deutungsfähigkeit (D), Ur­

teilsfähigkeit (U), Dialog- u. Teilnahmefähigkeit (T) und / oder einer Gestal- 

tungs- u. Ausdrucksfähigkeit (A). Das ist eine die jugendlichen Lernenden 

wertschätzende, autorisierte und autorisierende Jugendtheologie.368

366 Vgl. P. Freudenberger-Lotz, Theologische Gespräche mit Jugendlichen, S. 13; A. Reiß / P. 
Freudenberger-Lötz, Didaktik des Theologisierens mit Kindern und Jugendlichen, A. Reiß / P. 
Freudenberger-Lötz, Didaktik des Theologisierens mit Kindern und Jugendlichen, in: B. Grümme / 
H. Lenhard, M. L. Pirner (Hrsg.), Religionsunterricht neu denken, S. 135.
367 Vgl. A. Reiß / P. Freudenberger-Lötz, Didaktik des Theologisierens mit Kindern und Jugendli­
chen, in: B. Grümme / H. Lenhard, M. L. Pirner (Hrsg.), Religionsunterricht neu denken, S. 139; P. 
Freudenberger-Lötz, Theologische Gespräche mit Jugendlichen, S. 169f.
368 Zur Jugendtheologie als Theologie von, mit und für bzw. der, mit den und für die Schülerinnen 
und Schüler im Sinne von V.-J. Dieterich, T. Schlag u. F. Schweitzer vgl. Kap. 4.1 dieser Arbeit.
369 Entspr. Abschnitt unter »Autorität«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.

Dieser Feststellung entspricht der semantische Befund, dass der Begriff 

»Kompetenz« auch mit dem Begriff »Autorität« synonym verwendet werden 

kann. Autorität ist: „1. Achtung, Anerkennung, Ansehen, Einfluss, Führungs­

kraft, Führungsqualität, Geltung, Gewicht, Kompetenz, Macht, Respekt; 

(gehoben): Wertschätzung; (bildungssprachlich): Nimbus, Prestige, Promi­

nenz, Reputation. 2. Experte, Expertin, Fachgröße, Fachmann, Fachfrau, 

Kapazität, Kenner, Kennerin, Könner, Könnerin, Kundiger, Kundige, Meister 

[seines Fachs], Wertschätzung; (bildungssprachlich): Nimbus, Prestige, 

Prominenz, Reputation. 2. Experte, Expertin, Fachgröße, Fachmann, Fach­

frau, Kapazität, Kenner, Kennerin, Könner, Könnerin, Kundiger, Kundige, 

Meister [seines Fachs], Meisterin [ihres Fachs], Respektsperson, Sachken­

ner, Sachkennerin, Sachkundiger, Sachkundige, Sachverständiger, Sach­

verständige, Spezialist, Spezialistin."369 Kompetenzen bilden sich ab in dem 

;;;—-—-:



172

Zutrauen, das die Lehrenden - und das Kerncurriculum - in das fach- und 

themenbezogene neugierig-forschende Selbstbewusstseins der Lernenden 

setzen. Kompetenz als Autorität stellt Lehrende und Lernende gleichberech­

tigt in einen Prozess hinein, der Bildung als Wissensbildung und identitäts­

stiftende Menschenbildung entfaltet. Lehrende und Lernende sind Autori­

tätspersonen für den Bereich, für den sie Expertinnen und Experten sind. 

Kompetenzen in diesem Sinne regeln also neben dem Umgang mit der er­

worbenen und erlernten Wissensbildung auch die Zuständigkeiten im Unter­

richtsverlauf.

Religiöse Bildung beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ist die 

kreative und fantasievolle Entfaltung der durch die Rechtfertigungslehre 

theologisch reflektiert begründeten Rückbindung der Lernenden an den 

dreifaltigen Gott. Sie entsteht beim Theologisieren über die Rechtfertigungs­

lehre durch die Entfaltung der originalen Talente der Lernenden mit Hilfe der 

individuellen Kompetenzen zur Darstellung der Rechtfertigungslehre und ih­

rer Gestaltung als existenziell relevante Botschaft von der Annahme des 

Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi. Die 

Schülerinnen und Schüler sind in diesem Prozess Meister und Meisterin­

nen, theologisch sachangemessen geschulte Koryphäen der Rechtferti­

gungslehre mit einer originalen individuellen Sensibilität für deren Bedeu­

tung im existenziellen Lebensvollzug.

Hier bestätigt sich die in Kapitel 2 dieser Arbeit herausgearbeitete Feststel­

lung, dass kompetenzbezogene religiöse Bildung die Fähigkeit ist, die so­

ziale und persönliche Wirklichkeit aus unterschiedlichen Perspektiven her­

aus rückbindend an den dreifaltigen Gott zu betrachten und prozessual 

Rückschlüsse für das eigene Lebens- und Glaubenswissen daraus zu zie­

hen. Der in seiner vielschichtigen Bedeutung betrachtete Begriff »Kompe­

tenz« unterstreicht den originalen Charakter der einzuübenden Fähigkeiten. 

Im wahrsten Sinne des Wortes geht es um die Entdeckung und Entfaltung 

der originalen, also ursprünglich in den Lernenden individuell angelegten 

Fähigkeiten. Dieses Verständnis von Kompetenzförderung schließt die der
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didaktischen Grundhaltung des Theologisierens eigene Ergebnisoffenheit 

ein.370

370 Zum Charakter der Ergebnisoffenheit der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens vgl. 
Kap. 4.1 dieser Arbeit.
371 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
21ff.
372 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
38.

Die fünf Bereiche der von den Lernenden in der gymnasialen Oberstufe zu 

erwerbenden Kompetenzen, die das Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe 

- Evangelische Religion (KCGO 2016/17) postuliert, fördern die schöpferi­

sche Entfaltung der religiösen und theologischen Reflexions- und Sprachfä­

higkeit der Lernenden. Erworbene Kompetenzen haben eine individuelle 

Komponente und lassen sich nur andeutungsweise auf festgeschriebene 

und für alle Lernenden verbindlichen Fähigkeiten festlegen. Gerade das 

Theologisieren - nicht nur über die Rechtfertigungslehre - schafft für die 

Entfaltung individueller Kompetenzen einen großen Freiraum. Kompetenzen 

können - gerade beim Theologisieren - auch über die im Kerncurriculum 

genannten Kompetenzen hinaus entstehen. Das Kerncurriculum gymnasiale 

Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) schafft für das Theolo­

gisieren über die Rechtfertigungslehre einen gestaltungsoffenen Rahmen. 

Es ordnet die Kompetenzbereiche den Themenfeldern der einzelnen Kurse 

in der Qualifikationsphase konkretisierend zu.371 Hier kann - je nach dem, in 

welchem Kurs über die Rechtfertigungslehre theologisiert werden soll, - ab­

gelesen werden, welche Fähigkeiten die Lernenden dabei erwerben und 

entfalten sollen.

Die Rechtfertigungslehre wird im Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - 

Evangelische Religion (KCGO 2016/17) explizit in zwei Kursen der Qualifi­

kationsphase verortet, nämlich in Q2 und in Q3. Im Kurs Q2 - »Gott« erhält 

die Rechtfertigungslehre ihren Platz in dem verbindlichen Themenfeld Q2.1 

- »Gottesvorstellungen in Bibel und Tradition. Wie ist Gott?«, und zwar dem 

erhöhten Niveau des Leistungskurses.372 Es ist jedoch denkbar, das Theo­

logisieren über die Rechtfertigungslehre aber auch im Grundkurs unter dem 

dort in den Ausführungen zu Q2.1 genannten Aspekt „christliche Gottesvor-
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Stellung der Dreieinheit“373 behandelt werden, denn in der Rechtfertigungs­

lehre wird der dreifaltige Gott als lebensnaher „Reise- und Wandergott“ für 

die Lernenden konkret.

373 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 38.
374 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 41.
375 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
42.
376 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 41.

Das Kerncurriculum verortet die Rechtfertigungslehre außerdem im Grund­

kurs Q3 - »Christliche Menschenbilder und Ethik« und erläutert: „Vor allem 

in Konfliktsituationen wird aus christlicher Sicht das Kriterium der Men­

schenwürde zum Maßstab ethischen Handelns. In diesem Kurshalbjahr 

werden darum die biblisch-theologischen Grundlagen der vorangegangenen 

Kurshalbjahre zusammengeführt und erweitert. Die christlichen Menschen­

bilder gründen in der Geschöpflichkeit (E2) und korrespondieren mit der je- 

suanischen Ethik (Q1). Wer sich als von Gott gewolltes und geliebtes Ge­

schöpf Gottes versteht (Q2), wird sein Leben als verpflichtendes Geschenk 

in Freiheit und Verantwortung zu gestalten versuchen. Eine aktuelle Inter­

pretation der Rechtfertigungslehre kann dies verdeutlichen.“374 Ihren Ort er­

hält die Rechtfertigungslehre im Kurs Q3 in dem verbindlichen Themenfeld 

Q3.1 - »Christliche Menschenbilder. Woher weiß ich, was gutes Handeln 

ist?«, und zwar sowohl im Grund- als auch im Leitungskurs.375

Die Rechtfertigungslehre hat einen verbindlichen Platz im evangelischen 

Religionsunterricht in der gymnasialen Oberstufe. Sie ist dem Anspruch zu­

zuordnen, den das Kerncurriculum für jedes Kurshalbjahr in der gymnasia­

len Oberstufe formuliert: „Bei der Bearbeitung des Themas des Kurshalbjah­

res sind die inhaltlichen Aspekte der vier Bezugsfelder der didaktischen 

Struktur - 'Der christliche Glaube in Begegnung, Anknüpfung und Ausei­

nandersetzung mit biografischen, sozialen, politischen und kulturellen Ent­

wicklungen im pluralen Umfeld' (s. Abschn. 2.3) - angemessen und unter 

entsprechender Schwerpunktsetzung zu berücksichtigen.“376

In den Kursen Q2.1 (im Leistungskurs, möglicherweise auch im Grundkurs) 

und im Kurs Q3.1 (im Grund- und Leistungskurs) sollen von den Lernenden
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die folgenden Kompetenzen erworben und erprobt werden:377

~377 Vgl. zur folgenden Auflistung Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - 
Evangelische Religion, S. 21-23.

Im Kompetenzbereich

1) Religion wahrnehmen und beschreiben (W) sollen die Lernenden

■ unterschiedliche Menschenbilder beschreiben (= W3 - u. a. zugeordnet 

zu Q3).

■ Ethische Herausforderungen in der individuellen Lebensgeschichte sowie 

in unterschiedlichen gesellschaftlichen Handlungsfeldern wie Kultur, Wis­

senschaft, Politik und Wirtschaft als religiös bedeutsame Entscheidungs­

situation erkennen (= W5 - nur zugeordnet zu Q3).

Im Kompetenzbereich

2) Religiöse Sprache deuten und verstehen (D) sollen die Lernenden

■ Texte zur Religionskritik und zu ethischen Fragestellungen sachgemäß 

erschließen und einordnen (= D6 - u. a. zugeordnet zu Q3)

■ aktuelle Texte zu den Themenfeldern Jesus Christus, Gott, Menschenbild 

und Kirche deuten und verstehen (= D7 - u. a. zugeordnet zu Q3).

Im Kompetenzbereich

3) Aus christlicher Perspektive urteilen (U) sollen die Lernenden

■ im Kontext der Pluralität einen eigenen Standpunkt zu religiösen Fragen 

einnehmen und begründen (= U2 - u. a. zugeordnet zu Q3)

■ den Anspruch Jesu für das eigene Handeln reflektieren (= U3 - u. a. zu­

geordnet zu Q3)

■ Schritte der ethischen Urteilsbildung beispielhaft anwenden (= U4 - nur 

zugeordnet zu Q3)

■ sich urteilend mit religionskritischen und atheistischen Positionen sowie 

der Theodizeefrage auseinandersetzen (= U5 - nur zugeordnet zu Q2).

Im Kompetenzbereich

4) Aus christlicher Perspektive an Diskussionen teilnehmen (T) sollen die 

Lernenden

■ sich aus der Perspektive des christlichen Glaubens mit anderen religiö­

sen und weltanschaulichen Überzeugungen argumentativ auseinander-
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setzen und sich in einen Dialog einbringen (= T1 u. a. zugeordnet zu Q3) 

■ sich aus der Perspektive des christlichen Glaubens mit verschiedenen 

Weltbildern, mit nicht-christlichen Bildern von Jesus, dem islamischen 

Gottesbild und anderen religiösen und weltanschaulichen Überzeugun­

gen argumentativ auseinandersetzen (= T4 u. a. zugeordnet zu Q2 + Q3)

■ die Menschenwürde theologisch begründen und als Grundwert in aktuel­

len ethischen Konflikten zur Geltung bringen (= T5 - nur zugeordnet zu 

Q3)

Im Kompetenzbereich

5) Religiöse Gestaltungsformen verstehen und sich darin ausdrücken (A) 
sollen die Lernenden

■ Zeugnisse über Gott aus Bibel und Tradition umgestalten und neu formu­

lieren (= A1 - nur zugeordnet zu Q2)

■ ethisch relevante Inhalte und Positionen medial und adressatenbezogen 

präsentieren (= A2 - nur zugeordnet zu Q3)

Die beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre in den Themenfel­

dern Q2.1 - »Gottesvorstellungen in Bibel und Tradition. Wie ist Gott?« und 

Q3.1 - »Christliche Menschenbilder. Woher weiß ich, was gutes Handeln 

ist?« zu erwerbenden Kompetenzen lassen sich als theologisch reflektie­

rende und existenzanalytische Fähigkeiten mit interpretierender Funktion 

und religiös-transformativer Option kennzeichnen. Dabei ist vor allem im 

Blick auf die erfassenden und zu bewertenden Leistungen die Wissensbil­

dung der Lernenden von ihrer identitätsstiftenden Menschenbildung zu un­

terscheiden, aber nicht zu trennen. Das entspricht der Verortung des Religi­

onsunterrichts sowohl im wissenschaftsorientierten Raum des Staates als 

der Lebenswirklichkeit der Lernenden als auch der gleichbedeutenden Ver­

ortung des Religionsunterrichts im bekenntnisorientierten Raum der Kirche, 

die der Wirklichkeit Gottes in ihrer existenziellen Relevanz für die Lernen­

den verpflichtet ist.378 Der zweite Satz der folgenden Feststellung des 

Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 

2016/17) ist deshalb kritisch zu hinterfragen: „Glaube hat mit Fragen und 
 378 Vgl. Kap. 2.1.3 dieser Arbeit.
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Staunen, Vertrauen und Vergewisserung zu tun. Er lässt sich nicht bewerten 

und nicht durch den schulischen Unterricht vermitteln.“379 Der Glaube der 

Lernenden - als ein durch seinen Geist geschaffenes Geschenk Gottes und 

als ihre freie Entscheidung für das Vertrauen in die Wirklichkeit und Präsenz 

Gottes im Vollzug des Lebens - darf zwar nicht bewertet werden, aber ge­

rade beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ist das Lebens- und 

Glaubenswissen der Schülerinnen und Schüler genauso konstitutiv wie das 

theologisch sachangemessen zu reflektierende Sachwissen. Nur auf der 

Basis dieser beiden gleichwertig zu betrachtenden Säulen können die sich 

entwickelnden und entfaltenden Aussagen der Lernenden in ihrer existenzi­

ellen Relevanz als theologisch reflektierte Aussagen angesehen werden. 

Keine Dogmatik wäre relevant, wenn sie sich nicht an der Lebens- und 

Glaubenswirklichkeit der Menschen orientieren und im Sinne Paul Tillichs 

antwortende Theologie sein würde.

379 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 13.
380 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S.
10.

Das Kerncurriculum versucht, dem bekenntnisorientierten Raum des Religi­

onsunterrichts gerecht zu werden und betont, dass die Inhalte der christli­

chen Religion das Wissen bilden, das den Glauben „anbahnen“ kann und 

der Glaube sich nicht im Lernen erschöpft, es aber ohne Lernen keinen 

Glauben gibt.380 Die Bedeutung des individuellen Lebens- und Glaubens­

wissens der Lernenden tritt jedoch im Verhältnis zu der wissenschaftspro­

pädeutischen Gewichtung des Religionsunterrichts in der gymnasialen 

Oberstufe in den Hintergrund. „Der Unterricht in der gymnasialen Oberstufe 

ermöglicht es den Lernenden, sich wissenschaftspropädeutisch mit zentra­

len Inhalten der christlichen Religion vertiefend auseinanderzusetzen, sie zu 

reflektieren und das Denken zu erweitern. Die Bezugswissenschaft des 

Evangelischen Religionsunterrichts ist die Theologie, die Inhalte und Gestal­

tungsformen der christlichen Religion reflektiert. Um zu einem begründeten 

Urteil aus christlicher Perspektive zu kommen, benötigen die Lernenden 

biblisch-theologisches, kirchengeschichtliches und religionsgeschichtliches
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Wissen.“381 In dieser Beschreibung bleibt offen, worüber sich die Lernenden 

ein begründetes Urteil aus christlicher Perspektive bilden sollen. Über einen 

theologischen Sachverhalt oder ein ethisches Thema? Die Erfahrung zeigt, 

dass die Lernenden in der gymnasialen Oberstufe den existenziell relevan­

ten Bezug ihres theologisch reflektierten Erkenntnisgewinns einfordern, um 

im bekenntnisorientierten Raum des Religionsunterrichts einen eigenen 

Standpunkt zu religiösen Fragen einnehmen und begründen zu können, um 

den Anspruch Jesu für das eigene Handeln zu reflektieren, Schritte der ethi­

schen Urteilsbildung beispielhaft anwenden und sich urteilend mit religions­

kritischen und atheistischen Positionen sowie der Theodizeefrage ausei­

nandersetzen zu können.382 Das führt zu einer Bildung, die Wissenserwei­

terung und identitätsstiftende Menschenbildung miteinander verknüpft und 

eine umfassende Sicht auf die Welt und die Frage nach dem Sinne des Da­

seins ermöglicht, weil die Lernenden die Chance haben, die theologische 

Theorie - z.B. über die Rechtfertigungslehre - theologisierend auf ihr Le­

bens- und Glaubenswissen und auf ihre Sicht der Welt anzuwenden.

;tt-—381 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 10.
382 Zu diesem 3. Kompetenzbereich - Aus christlicher Perspektive urteilen (U) - vgl. Hess. Kultus­
ministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 22.

Wie verhält sich der Begriff »Kompetenz« zu den Begriffen »Leistung« und 

»Wissen«? Wenn der Erwerb der beschriebenen Kompetenzen als die neu­

gierig-forschende, kreativ-fantasievoll gestaltete Entwicklung und Entfaltung 

einer originalen individuellen religiösen Identität verstanden und auf der Ba­

sis der zu erwerbenden Wissensbildung den qualitätssichernden objekt- und 

subjektbezogenen Gütekriterien entsprechend betrachtet und demzufolge 

auch bewertet werden kann, dann ist der Erwerb von Kompetenzen als eine 

Leistung anzusehen. Die Kompetenzen sind die Beschreibung der Art und 

Weise, wie erlerntes und erworbenes Wissen angewendet werden muss, 

damit es im Kontext des abiturrelevanten Religionsunterrichts bewertet und 

zugleich für die Lebenswirklichkeit der Lernenden relevant werden kann. 

Kompetenzen führen einerseits zu einer Leistung hin, sie sind der Weg zu 

einer als Erfolg zu bewertenden Wissensbildung. Andererseits sind die 

quantitativ und qualitativ unter den Aspekten der objekt- und subjektbezo-
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genen Gütekriterien zu betrachtenden Kompetenzen Qualifikationen - der 

Wahrnehmungs- u. Darstellungsfähigkeit (W), der Deutungsfähigkeit (D), 

der Urteilsfähigkeit (U), der Dialog- und Teilnahmefähigkeit (T), der Gestal­

tungs- u. Ausdrucksfähigkeit (A), der Fähigkeit zum Perspektivenwechsel 

(P) und der theologisch-religiöse Sprachfähigkeit (S) -, die Teil der Leistung 

und als solche auch zu bewerten sind. Der Leistungsbegriff wie er in seinen 

Facetten und Aspekten von Eilert Herms beschrieben wurde, wird durch den 

Begriff »Kompetenz« nicht ersetzt, sondern durch den hier angewendeten 

Leistungsbegriff Eilert Herms wird der Begriff »Kompetenz« interpretiert und 

differenziert zur Geltung gebracht.383

383 Zu den qualitätssichernden Gütekriterien und zum Begriff »Leistung« bei E. Herms vgl. Kap. 2.1 
u. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.
384 Zum Anspruch der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens beim Theologisieren über 
die Rechtfertigungslehre vgl. Kap. 4 dieser Arbeit.

Im Blick auf das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre beschreiben 

die Kompetenzen die Art und Weise, wie die erworbene Wissensbildung 

(Leistungsbereich I) über die Rechtfertigungslehre beim Theologisieren mit 

ihr entfaltet werden muss, damit eine im Notenpunkt-System erfassbare 

Leistung darstellbar ist. Andererseits - und das ist der spezifische über die 

leistungsmäßig zu erfassenden Komponenten hinausgehende Anspruch 

des Theologisierens - eröffnen die Kompetenzbeschreibungen des Kerncur­

riculums Perspektiven, durch die die Rechtfertigungslehre für die nach An­

erkennung, Akzeptanz und Liebe suchenden Schülerinnen und Schüler 

existenziell relevant werden kann.384 Kompetenzorientierung beim Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre sichert die Entwicklung und Entfaltung 

einer theologisch reflektierten und existenziell relevanten Originalität für die 

Aussagen der jugendlichen Lernenden zur Rechtfertigungslehre. Die ent­

stehenden Aussagen sind unter dem Aspekt der Ursprünglichkeit, der Echt­

heit, der Selbstständigkeit, der Besonderheit und der wesenhaften Eigen­

tümlichkeit zu betrachten und in ihrer Qualität und Quantität als Leistung zu 

erfassen und zu bewerten. Theologische und religiöse Originalität kenn­

zeichnet auf dem Hintergrund der Wortbedeutung des im Französischen als 

originalité verwendeten Begriffs die theologischen und religiösen Aussagen
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der Lernenden als originell, d.h. sie qualifiziert sie als eigen-artig und einzig­

artig.385

Die in den Kursen Q2.1 und Q3.1 schwerpunktmäßig zu erwerbenden 

Kompetenzen haben zunächst die Sicht der Lernenden auf die Welt im 

Blick. Sie lassen sich aber im Blick auf das Theologisieren über die Recht­

fertigungslehre auch auf die identitätsstiftende Menschenbildung der ju­

gendlichen Lernenden fokussieren. Durch den hohen Stellenwert, den die 

didaktische Grundhaltung des Theologisierens dem mitgebrachten und sich 

prozessual entfaltenden Lebens- und Glaubenswisssens der Lernenden zu­

schreibt, entsteht zunächst eine das eigene Leben deutende Perspektive, 

aus der aber dann der Blick auf der Welt aus christlicher - und individuell 

verifizierter - Perspektive folgt. In dieser Reihenfolge wird die Sicht der Welt 

aus evangelisch-christlicher Perspektive durch die Originalität und Indivi­

dualität der Lernenden gestaltet. Was die Schülerinnen und Schüler auf der 

Basis ihrer Wissensbildung in Korrelation zu ihrem Lebens- und Glaubens­

wissen betrachtet haben, können sie in theologisch reflektierter und religiö­

ser Präzision sachangemessen auf die Welt beziehen.

Die im Kerncurriculum ausgeführten Möglichkeiten, die in der Auswahl kom­

petenzbezogener Merkmale für ein einzelnes Themenfeld eigene Schwer­

punktsetzungen sowohl durch die Lehrperson als auch durch die Lernenden 

ermöglichen, schafft die Grundlage für das Theologisieren über die Recht­

fertigungslehre. Zu den genannten und zu bewertenden Leistungselemen­

ten können die jugendlichen Lernenden beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre die Lehre von der Annahme des Menschen allein aus 

Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - als Botschaft der Rück­

bindung an den dreifaltigen Gott erfahren. Daraus folgt die Möglichkeit zu 

einer individuellen Entscheidungs- und Handlungsfreiheit im Umgang mit 

den Herausforderungen des Lebens, die die Beziehung zu anderen Men­

schen einschließt. Die Entdeckung der Entscheidungs- und Handlungsfrei­

heit ist eine religionspädagogische Kompetenz, die als religiöse identitäts­

stiftende Menschenbildung beim Theologisieren über die Rechtfertigungs- 

385 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Originalität«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
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lehre entstehen kann.386 Diese Feststellung wird durch die „Shell Jugend­

studie - Jugend 2015“ bestätigt, die aufgrund der Aussagen Jugendlicher 

folgert, dass sowohl die Entwicklung von Bindungsfähigkeit als auch von In­

dividualität ein wesentliches Merkmal der Identitätsbildung im Jugendalter 

ist.387 Die originale individuelle religiöse Identität gehört zur Individualität 

des Menschen. Insofern bestätigt sich hier die Haltung von Marcell Saß, der 

im Kontext religionspädagogischer Konzeptionen statt vom Kompetenzer­

werb lieber von der Befähigung zum Christsein durch den Religionsunter­

richt - nicht nur in der gymnasialen Oberstufe - spricht.388 Mit Notenpunkten 

zu bewerten ist nicht die Befähigung zum Christsein, wohl aber die in der 

Präsentation des Ergebnisses sichtbare Quantität und Qualität der Fähigkei­

ten, die unter Beachtung der qualitätssichernden Gütekriterien zu Entste­

hung dieser Leistung geführt hat.

386 Vgl. dazu die Auswertung des Unterrichtsprojekts in Kap. 6 dieser Arbeit.
387 Vgl. 17. Shell Jugendstudie - Jugend 2015, S. 240.
388 So Marcell Saß in einem Vortrag anlässlich der Jahreskonferenz für Fachsprecher/innen Gym­
nasium / Sekundarstufe II. in Marburg/Lahn des Religionspädagogischen Instituts der Ev. Kirche in 
Hessen-Nassau (EKHN) und der Ev. Kirche von Kurhessen-Waldeck (EKKW) in Marburg-Wehrda 
am 29.09.2014.

Das Proprium des Evangelischen Religionsunterrichts, das durch dem wis­

senschaftsorientierten Raum des Staates, dem bekenntnisorientierten 

Raum der Kirche, dem Raum der existenziellen Lebens- und Glaubenswirk­

lichkeit der Lernenden und der transzendenten Wirklichkeit Gottes verpflich­

tet ist, ordnet den Glauben - als ein durch seinen Geist geschaffenes Ge­

schenk Gottes und als die freie Entscheidung des Menschen für das Ver­

trauen in die Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens - und 

die Leistung der Schülerinnen und Schüler gleichbedeutend einander zu. 

Die Lehre und die Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus 

Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - verknüpfen diese vier 

Räume miteinander. Die Anforderungen der Leistung im Evangelischen Re­

ligionsunterricht als dem öffentlichen Raum des Staates werden durch das 

Kerncurriculum, die Hinweise für das jeweilige Landesabitur und die jeweils 

gültigen Operatoren benannt. Dem Alleinstellungsmerkmal des Religionsun­

terrichts entspricht es, die Entfaltung der individuellen religiösen Identität
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der Lernenden als ein Merkmal ihrer identitätsstiftenden Menschenbildung, 

die ein Anliegen des Theologisierens im Allgemeinen und des Theologisie­

rens über die Rechtfertigungslehre im Besonderen ist, als Leistung zu be­

zeichnen. Daraus ergeben sich Erwartungen der Evangelischen Kirche an 

den Inhalt und die Gestaltung der subjektiv-bekenntnisbezogenen Dimensi­

on des Evangelischen Religionsunterrichts. Sie sollen im nächsten Schritt 

betrachtet werden. Welche Chancen eröffnet das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre im Leistungskontext der Oberstufe der Evangelischen 

Kirche?

2.1.5 Die ekklesiologische Verbindlichkeit des Theologisierens über 

die Rechtfertigungslehre

Das Grundgesetz garantiert das Selbstbestimmungsrecht der Kirchen für ih­

ren subjektiv-bekenntnisorientierten Raum des Religionsunterrichts (Art. 7 

Abs. 3).389 Daraus ergibt sich die Frage, welchen Auftrag die Evangelische 

Kirche mit dem Evangelischen Religionsunterricht verbindet? Welchen Stel­

lenwert hat die Rechtfertigungslehre, die im Kerncurriculum gymnasiale 

Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) das evangelisch­

christliche Selbst- und Weltverständnis repräsentiert, für die Evangelische 

Kirche im Blick auf den Religionsunterricht?390 Gibt es ein Spezifikum des 

Theologisierens über die Rechtfertigungslehre das den Auftrag der evange­

lischen Kirche im Blick auf den evangelischen Religionsunterricht in beson­

derer Weise unterstützt, konkretisiert oder erweitert? In welchem Verhältnis 

stehen das kirchliche und das staatliche Kerncurriculum zueinander? Wird 

der öffentliche, subjektiv-bekenntnisorientierte Raum der Kirche im Evange­

lischen Religionsunterricht durch das kirchliche Kerncurriculum noch ge­

nauer beschrieben?

389 Art. 7 (3) des Grundgesetzes für die Bundesrepublik Deutschland: „Der Religionsunterricht ist in 
den öffentlichen Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien Schulen ordentliches Lehrfach. Un­
beschadet des staatlichen Aufsichtsrechtes wird der Religionsunterricht in Übereinstimmung mit 
den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften erteilt. Kein Lehrer darf gegen seinen Willen ver­
pflichtet werden, Religionsunterricht zu erteilen.“ Quelle: 
https://www.bundestaq.de/bundestaq/aufqaben/rechtsqrundlaqen/qrundqesetz/qq 01/245122 (Zu­
griffam 17.4.2016).
390 Vql. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
18,39u.41f.

https://www.bundestaq.de/bundestaq/aufqaben/rechtsqrundlaqen/qrundqesetz/qq_01/245122
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Fragen wir mit Eilert Herms zunächst nach dem Wesen und dem Auftrag 

der christlichen Kirche im Allgemeinen. Eilert Herms fragt: „Was ist sie?“391 

Er antwortet: „Eine generationsübergreifende Gemeinschaft von Menschen 

aus allen Schichten der Gesellschaft, die als Gemeinschaft nur ein Ziel hat: 

die Kommunikation und Weitergabe einer bestimmten Daseinsgewissheit 

durch deren Bezeugung sowohl in der Tat der eigenen Lebensführung als 

auch im Wort eines dieses Tun interpretierenden Selbstbekenntnisses. Da­

bei geht es um eine inhaltlich unverwechselbare Daseinsgewissheit und um 

einen durch sie von innen heraus zur Unverwechselbarkeit gebrachten Le­

bensstil: um die christliche Lebensgewissheit und um den christlichen Le­

bensstil.“392 Die christliche Kirche ist die äußere institutionalisierte Form der 

christlichen Lebensgewissheit. Die Evangelische Kirche ist die äußere insti­

tutionalisierte Form der Lehre und der Botschaft von der Annahme des 

Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi. Sie ist 

der Raum, in dem die selbstverständlich-empathische Hinwendung Gottes 

zum Menschen ihren ritualisierten Ausdruck findet und durch das Wirken 

des göttlichen Geistes erfahrbar wird. Weil der Religionsunterricht sowohl 

im Raum des Staates als auch im Raum der Kirche geschieht, hat der 

Evangelische Religionsunterricht Anteil an der ritualisierten Entfaltung der 

Rechtfertigungslehre. Die Erfahrung der Botschaft von der Annahme des 

Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - kann 

eine Erfahrung im Religionsunterricht, insbesondere beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre, sein. Als ein im Raum der Kirche verorteter 

Bereich steht der Religionsunterricht dem Wirken des göttlichen Geistes of­

fen, wenn es sich fügt. Jugendliche Lernende können durch das Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre im Religionsunterricht die Botschaft 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi - als eine die Risse ihrer Lebenswirklichkeit heilende Per­

spektive erfahren. Kirche - auch die durch den Religionsunterricht reprä­

sentierte Kirche - ist das Wort des Heils. Schülerinnen und Schüler können

391 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 169.
392 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 169.
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beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre die Botschaft von der 

Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide 

crucifixi - als Wertschätzung ihrer Persönlichkeit erfahren. Kirche - auch die 

durch den Religionsunterricht repräsentierte Kirche - ist das Wort von der 

Größe des einzelnen Menschen.

Dieser Aussage entspricht die Aussage Eilert Herms, dass kirchliches Han­

deln das Ziel hat, „eine Verständigung über den ursprünglichen Sinn und 

das ursprüngliche Ziel des Daseins im Ganzen zu ermöglichen.“393 Den reli­

giösen Unterricht bezieht er explizit in diese Beschreibung des kirchlichen 

Auftrags ein. Herms folgert, dass vor allem die kommunikativen und erhel­

lenden Leistungen der christlichen Gemeinschaft als ganzer die Ausstrah­

lungskraft des Christentums bewirken.394 Unter diesem Aspekt stellt das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring 

und den ihn deutenden Brief von Lazarus Spengler den Kern der christlich­

evangelischen Botschaft von der Rechtfertigung des Menschen vor Gott 

und vor sich selbst in den Mittelpunkt eines Religionskurses in der gymnasi­

alen Oberstufe. Die Leistung bei der Durchführung des Themas ist nicht nur 

an den zu erlernenden Fakten zu messen, sondern auch an der im Vollzug 

des Unterrichts entstehenden Ausstrahlungskraft dieser Botschaft in das 

Daseinsverständnis der Lernenden hinein.

393 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 187.
394 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 188.
395 Vgl. Ev. Kirche in Deutschland, Kerncurriculum für das Fach Evangelische Religionslehre in der 
gymnasialen Oberstufe, EKD Texte 109, S. 5.

Auf der Basis dieser evangelisch-christlichen Lebensgewissheit, die im kon­

fessionell-kirchlichen Religionsunterricht zum Tragen kommt, entwickelte ei­

ne von der Konferenz der Referentinnen und Referenten für Bildungs-, Er- 

ziehungs- und Schulfragen in den Gliedkirchen der EKD eingesetzte Kom­

mission das kirchlich verantwortete Kerncurriculum für das Fach Evangeli­

sche Religionslehre in der gymnasialen Oberstufe, das im April 2010 veröf­

fentlicht wurde.395 Es hat für das vom Hessischen Kultusministerium im 

Schuljahr 2016/17 eingeführte Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe -
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Evangelische Religion (KCGO) Gültigkeit und wird dort ausdrücklich in die 

Strukturierung der Fachinhalte einbezogen.396

396 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
165. Dort findet sich der folgende Hinweis: „Kirchenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(Hrsg.): Kerncurriculum für das Fach Evangelische Religionslehre in der gymnasialen Oberstufe. 
Themen und Inhalte für die Entwicklung von Kompetenzen religiöser Bildung (EKD-Texte 109). 
Hannover2010, S. 15-17."
397 Ev. Kirche in Deutschland, Kerncurriculum für das Fach Evangelische Religionslehre in der 
gymnasialen Oberstufe, EKD Texte 109, S. 9.
398 Ev. Kirche in Deutschland, Kerncurriculum für das Fach Evangelische Religionslehre in der 
gymnasialen Oberstufe, EKD Texte 109, S. 9.

Wo liegt der Schwerpunkt des kirchlichen Kerncurriculums? Das Kerncurri­

culum der EKD für das Fach Evangelische Religionslehre in der gymnasia­

len Oberstufe versteht den Religionsunterricht als einen Beitrag zur allge­

meinen Bildung. „Im Rahmen seines Bildungsauftrags erschließt der Religi­

onsunterricht die religiöse Dimension des Lebens und damit einen spezifi­

schen Modus der Weltbegegnung, der als integraler Teil allgemeiner Bildung 

zu verstehen ist. Leitziel des Evangelischen Religionsunterrichts in der 

Oberstufe ist eine differenzierte religiöse Bildung. Im Mittelpunkt des Religi­

onsunterrichts stehen daher Fragen von existenziellem Gewicht, die über 

den eigenen Lebensentwurf, die je eigene Deutung der Wirklichkeit und die 

individuellen Handlungsoptionen entscheiden.“397 Die Rechtfertigungslehre 

wird dafür als die konstitutive Grundlage genannt: „Der Evangelische Religi­

onsunterricht erschließt die religiöse Dimension des Lebens in der besonde­

ren Perspektive, die auf die konkrete Gestalt, Praxis und Begründung des 

christlichen Glaubens in seiner evangelischen Ausprägung bezogen ist. Er 

ist durch ein Verständnis des Menschen und seiner Wirklichkeit geprägt, 

das in der biblisch bezeugten Geschichte Gottes mit den Menschen grün­

det. Für dieses Verständnis ist eine Grunderfahrung konstitutiv, die in refor­

matorischer Tradition als Rechtfertigung »allein aus Gnade« und »allein 

durch den Glauben« zu beschreiben ist. [...] Diese Perspektive zur Geltung 

zu bringen, ist der besondere Beitrag des Evangelischen Religionsunter­

richts in der gymnasialen Oberstufe.“398 Dieser Anspruch des Kerncurricu­

lums der EKD kann durch das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

auf der Grundlage des Briefes an Lazarus Spengler, in dem Martin Luther 

seinen Siegelring als das 'Merkzeichen' seiner Theologie bezeichnet, um-
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gesetzt und sowohl im Blick auf die Wissensbildung als auch im Blick auf 

das Lebens- und Glaubenswissen der Lernenden spezifiziert werden.

Die folgende Äußerung einer Schülerin in der Qualifikationsphase der gym­

nasialen Oberstufe zu den Begriffen »Gnade« und »Glaube« bestätigt das. 

„Unter Gnade verstehe ich die unaufgeforderte Hinwendung Gottes zum 

Menschen. Hierfür erwartet Gott keine Leistung, allein das Menschsein lässt 

uns seine unendliche Treue zukommen. Zwischen Gott und dem Menschen 

besteht eine liebevolle Gemeinschaftstreue. Auf der anderen Seite dieser 

besonderen Verbindung steht der Glaube. Der Glaube ist die Antwort des 

Menschen auf Gottes Gnade und basiert auf dem Vertrauen zu Gott. Somit 

wenden wir uns Gott zu und Gott wendet sich uns zu, wir blicken einander 

entgegen und erfahren eine bedingungslose Liebe.“399 Die Schülerin, die 

diesen Satz formulierte, visualisierte ihre Gedanken in der folgenden Weise:

399 Eva-Marija R. (18 Jahre), Qualifikationsphase des Beruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule 
in Schlüchtern, Jahrgangsstufe 12 (Q2 - Als Mensch handeln), Grundkurs Evangelische Religion, 
12 BG ev3, im Unterrichtsgespräch über den Leistungsbegriff bei E. Herms am 13.04.2016. Die 
Schülerin stimmte der namentlichen Veröffentlichung des Zitats zu.
400 Eva-Marija R. (18 Jahre), Qualifikationsphase des Beruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule 
in Schlüchtern, Jahrgangsstufe 12 (Q2 - Als Mensch handeln), Grundkurs Evangelische Religion, 
12 BG ev3, im Unterrichtsgespräch über den Leistungsbegriff bei E. Herms am 13.04.2016. Die 
Schülerin stimmte der namentlichen Veröffentlichung des Zitats zu.
401 G. Büttner, Braucht die Jugendtheologie eine »ekklesiologische« Fundierung?, in: V.-J. Diete­
rich, Theologisieren mit Jugendlichen - Ein Programm, S. 70ff.

Gnade Glaube

Abbildung 10: Gnade u. Glaube - ein Puzzle400 
______________________________________________________

Gerhard Büttner fragt: „Braucht die Jugendtheologie eine »ekklesiologi- 

sche« Fundierung?“401 Die Kirche der Gegenwart braucht das theologische 

Nachdenken aus der Perspektive der Jugendlichen, das sich z.B. in den 

Gedanken der Lernenden zur Bedeutung von Gnade und Glaube wider­

spiegelt. Die Kirche braucht die existenziellen Fragen der jugendlichen 

Schülerinnen und Schüler. Im Blick auf das Theologisieren über die Recht­

fertigungslehre heißt das: Die Kirche braucht die auf der Basis der Rechtfer­

tigungslehre entwickelten Antworten der jugendlichen Lernenden. Nur auf 

diesem Fundament kann in der auf Zukunft hin ausgerichteten Kirche eine
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an der Lebenswirklichkeit der Menschen orientierte Theologie lebendig sein 

und immer wieder neu lebendig werden. Die theologischen Gedanken der 

jugendlichen Lernenden aktualisieren die theologische und religiöse 

Sprachfähigkeit der Kirche. Dazu braucht die Kirche den Religionsunterricht, 

der den jugendlichen Lernenden die Auseinandersetzung mit der Frage 

nach dem Sinn des Lebens öffnet und die existenziell relevanten Antworten 

des Glaubens mit ihnen reflektiert. Diese Korrelation ist ein Wesensmerkmal 

der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens.402

402 Vgl. dazu Kap. 4 dieser Arbeit.
403 Diesen Hinweis verdanke ich Dr. Johannes Karl Schlageter OFM, München.

Der Religionsunterricht ist der Ort, an dem sich die Rechtfertigungslehre 

durch das Theologisieren als Grundlage Evangelischer Theologie im enge­

ren und als Grundlage christlicher Lebensperspektive im weiteren Sinn für 

die Lernenden bewahrheiten kann. Die Bewahrheitung der Rechtfertigungs­

lehre im christlichen Sinn wird im Rahmen dieser Arbeit zwar als ein aus der 

Geschichte zu verstehendes lutherisch-protestantisches Proprium betrach­

tet, aber seit der »Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre« im 

ökumenischen Kontext ist auch zu betonen, dass die Annahme des Men­

schen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - eine den 

christlichen Kirchen gemeinsame Überzeugung ist.403 Das sei zumindest 

angemerkt, auch wenn unterschiedliche Folgerungen für das jeweilige Ver­

ständnis von Kirche bis heute daraus abgeleitet werden. Beim Theologisie­

ren über die Rechtfertigungslehre im schulischen Kontext ist der ökume­

nisch-christliche Gesamtzusammenhang mitzudenken.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre fügt sich ein in das kirch­

liche Kerncurriculum, das in der Entstehung religiöser Bildung die Aufgabe 

des Religionsunterrichts sieht. Religiöse Bildung ist Teil der menschlichen 

Intellektualität. Zur Intellektualität gehört die Suche nach der Wahrheit und 

die Suche nach eigenen Bewertungsmaßstäben. Dieses Suchen findet sei­

ne Form in der Auseinandersetzung mit den Einsichten anderer Menschen 

aus der Geschichte und der Gegenwart für das Leben in der Welt. Beim 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre geschieht diese Auseinander-
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Setzung mit den Menschen der Bibel und mit ihren religiösen Erfahrungen 

und mit Martin Luther und seiner Sicht auf den Menschen in der Gemein­

schaftstreue mit Gott.

2 .2 Der Glaube als Merkmal religiöser Identität beim Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre

Die Rechtfertigungslehre ist die systematische Darstellung des Evangeliums 

in komprimierter Form.404 Als Identitätsmerkmal der Evangelischen Kirche 

wird die Rechtfertigungslehre im Evangelischen Religionsunterricht als Leh­

re gelehrt und kann dabei als Botschaft erfahren werden. Die Frage ist, ob 

das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre als Lehre und als Bot­

schaft im Evangelischen Religionsunterricht zur Entdeckung einer originalen 

individuellen religiösen Identität der jugendlichen Lernenden bei ihrer Suche 

nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe, die sich in den Verkrümmungen 

ihres Lebens äußert und die als existenzielles isoliertes Fürsichsein definiert 

ist, führen kann?

Der Begriff »Identität« ist gleichzusetzen mit den Begriffen »Echtheit«, »ei­

genes Ich«, »Ichbewusstsein«, »Selbst« und »Subjekt«.405 Aus psychologi­

scher Sicht bedeutet »Identität« Proprium.406 Das Adjektiv »identisch« be­

zeichnet die völlig gleichbedeutende Übereinstimmung zweier Dinge oder 

Personen.407 In dem Verb »identifizieren« steckt das lateinische Grundwort 

facere, was mit »machen, tun« übersetzt werden kann.408 Das weist darauf 

hin, dass das Entdecken der eigenen Identität mit Initiative, mit Arbeit ver­

bunden ist. Wer sich die Frage nach der eigenen Identität stellt, muss sich 

auf die Suche danach begeben. Wer sagen kann, er habe sein unverwech­

selbar Eigenes entdeckt und sich die Möglichkeit der Entfaltung dieses un­

verwechselbar Eigenen eröffnet, der hat einen Teil der Arbeit hinter sich und 

eine Leistung vollbracht. Er hat vermutlich auch erkannt, dass die Identität 

eines Menschen ein punktuell festzustellendes Faktum ist, das stets im 

404 Vgl. dazu Kapitel C. dieser Arbeit.
405 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Identität«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
406 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Identität«, in: Duden - Das Synonymwörterbuch.
407 Entspr. Abschnitt unter »identifizieren«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
408 Vgl. entspr. Abschnitt unter »identifizieren«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch.
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Werden begriffen ist. Die Identität eines Menschen als die Einigkeit mit dem 

Unverwechselbaren der eigenen Person ist schöpfungsgemäß im Wesen 

des Menschen angelegt. Das Bewusstsein darüber wird im Verlauf der un­

terschiedlichen Lebenssituationen unterschiedlich sein und unterschiedlich 

beschrieben werden. Insofern ist das Suchen und Finden der eigenen Iden­

tität in ihrer mehrdimensionalen Prägung ein lebensbegleitender Prozess.

Die semantische Betrachtung des Wortes »Identität« zeigt, dass Identität 

unter verschiedenen Aspekten zu definieren ist. Aus christlicher Sicht ist die 

Identität eines Menschen das Wesensmerkmal, das ihm von Gott als seine 

Gottebenbildlichkeit zugedacht ist. Der Mensch ist physisch und psychisch 

unverwechselbar mit dem individuellen Wesensmerkmal der Gottebenbild­

lichkeit begabt. Der bereits erwähnte Satz Elisabeth Moltmann-Wendels 

bringt es auf diesen Punkt: „Du bist gut, ganz und schön.“409 Das in dem 

Verb »identifizieren« steckende lateinische facere weist darauf hin, dass die 

Entfaltung der individuellen persönlichen sozialen, gesellschaftlichen und 

religiösen Identität der Eigeninitiative des Menschen bedarf, um das we­

senseigene Identitätsmerkmal der Gottebenbildlichkeit zur Geltung zu brin­

gen. Identität ist sowohl angeborene als auch zu erwerbende Identität. Die 

erworbene bzw. zu erwerbende Identität eines Menschen geschieht auf dem 

Weg der identitätsstiftenden Menschenbildung.

409 Vgl. Kapitel D. dieser Arbeit u. E. Moltmann-Wendel, Wer die Erde nicht berührt, kann den 
Himmel nicht erreichen, S. 187.
410 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 2.
411 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 2.

Hilarion G. Petzold arbeitet heraus, dass der Erwerb der individuellen Identi­

tät eines Menschen nicht nur biografisch zu verstehen ist.410 Aus seiner 

Sicht ist die menschliche Persönlichkeit in die Kultur eingebettet und von 

der kollektiven Wirklichkeit durchdrungen und damit durch eine prinzipielle 

Vielfalt konstituiert.411 „Identität konstituiert sich im ‘Aushandeln von Gren­

zen’ durch Korrespondenzen, Konsens-Dissens-Prozesse von Subjekten in 

sozialen Netzwerken und Welten. Durch diese Prozesse wird sie ‘emanzi­

pierte Identität’, die beständig im Polylog mit bedeutsamen Anderen über­

schritten wird und als transversale Identität eines pluriformen Selbst in einer 

;;;t:tt—
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lebenslangen Entwicklung steht. Diese gelingt, wo sich individuelle Identi­

tätsarbeit mit einer kollektiven, auf die Identität der Gemeinschaft und das 

Gemeinwohl gerichteten Arbeit verbindet. [...]“412 Emanzipierte religiöse 

Identität entsteht folglich durch polylogische Konsens-Dissens-Prozesse der 

Lernenden im Netzwerk der gegenseitigen Treue und Vertrauenswürdigkeit, 

das Gott und Mensch miteinander bilden, das Gott dauerhaft pflegt und das 

dem, der in diesem Netzwerk zu Hause ist, das Gefühl von Anerkennung, 

Akzeptanz und Liebe vermittelt oder das der, der in diesem Netzwerk zu 

Hause ist, hier in einem Konsens-Dissens-Prozess einklagt.413 Hilarion G. 

Petzold geht vom Gelingen emanzipierter Identität aus, wenn sie sich mit 

einer kollektiven, auf die Identität einer Gemeinschaft gerichteten Arbeit 

verbindet.414 Daraus ergibt sich für die Entwicklung einer originalen indivi­

duellen religiösen Identität der Anspruch, dass emanzipierte - eigenständi­

ge, begründend reflektierte und sowohl individuell als auch gesellschaftlich 

relevante - evangelische religiöse Identität gelingt, wenn sich die einzelnen 

Schritte ihrer Entstehung mit der kollektiven Identität der Evangelischen Kir­

che, also mit der Rechtfertigungslehre, verbinden lassen. Die Identität der 

Evangelischen Kirche äußert sich im Gottesdienst, in der Seelsorge, im Un­

terricht, in der Diakonie, in der Mission und in der Ökumene; so formuliert es 

die Agende der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck, wenn sie 

Pfarrerinnen und Pfarrer bei der Ordination mit dem Wirken in diesen Ar­

beitsfeldern beauftragt.415 Die kollektive Identität der Evangelischen Kirche 

äußert sich u. a. im Evangelischen Religionsunterricht. Individuelle und kol­

lektive religiöse Identität verbinden sich hier im Sinne Hilarion G. Petzolds 

miteinander und ermöglichen die Entstehung einer emanzipierten religiösen 

Identität der jugendlichen Lernenden.

412 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 2 ([...] H. G. Petzold zitiert sich hier 
selbst und verweist auf: Petzold 2000h - eine genaue Quelle nennt er nicht.).
413 Vgl. Kap. 1.4 dieser Arbeit.
414 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 2.
415 Vgl. Agende für die Ev. Kirche v. Kurhessen-Waldeck, II. Ordination, Einführungen u. Einwei­
hungen, S. 14.

Der Mensch stellt die Frage nach seiner persönlichen Identität, weil er sich
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selbst verstehen möchte.416 Wer bin ich? Hilarion G. Petzolds Auseinander­

setzung mit dieser Frage gründet in der Geschichte des sogenannten »Tur- 

kana-Jungen«. „Am Westufer des Turkanasees - früher auch Rudolfsee 

genannt - in Nordwestkenia, nahe beim heutigen Nariokotome saß ein Jun­

ge und betrachtete sein Spiegelbild im Wasser, das an diesem windstillen 

Tag klar und ruhig seine zurückweichende Stirn, den wenig vorspringenden 

Oberaugenwulst, die kräftigen Backenknochen, sein langes wildes Haar und 

seine dunklen Augen in dem nicht sehr großflächigen Gesicht auf der Ober­

fläche widerspiegelte. Der »Turkana-Junge« vor ca. 1,6 Millionen Jahren 

blieb lange vor diesem Spiegelbild hocken, gebannt von dem, was er sah, 

fasziniert wie der Sohn des Flussgottes Kephisos, Narziss, oder wie jedes 

Kind, dass sich zum ersten Mal in den Widerspiegelungen des Wassers er­

blickt. Und vielleicht mag dem Finder des 1984 entdeckten Skelettes die 

Frage aufgekommen sein: Ob dieser frühe Mensch wusste, wer er war? 

Diese Frage nach der »persönlichen Identität« mag die spezifische Frage 

eines modernen Menschen sein, entstanden aus dem neuzeitlichen Identi­

tätserleben eines Subjektes, das sich historisch zu begreifen sucht.“417 Hila­

rion G. Petzold fragt: „Wusste der Turkana-Junge, dass er war, wer er war, 

wie er war?“418 Seine Antwort: „Ja, er wusste irgendwie, wenngleich viel­

leicht noch sehr dunkel um sich selbst: Ich schaue da ins Wasser und sehe 

mich selbst. Ja, das bin ich!“419 Nach Hilarion G. Petzold erfolgte diese Ent­

deckung der eigenen Identität natürlich nicht in dieser sprachlich ausgefeil­

ten Form. Aber er geht davon aus, dass der etwa 11-jährige Turkana-Junge 

von seinen Eltern und den Mitgliedern seiner Gruppe, also im sozialen 

Netzwerk seiner Zeit - vor 1,6 Millionen - erkannt wurde und er dieses Er­

kennen wahrgenommen hat, diese Schlussfolgerung jedenfalls lässt die Er­

forschung der Lebensweise und der Denkfähigkeit dieses frühen homo 

erectus am Turkanasee zu.420 Der Junge erkennt im Bild des Wassers sich 

selbst. Dieses Erkennen aber war deshalb möglich, weil er vorher bereits
—
416 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 3.
417 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 3.
418 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 3.
419 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 5.
420 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 5.
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durch die ihn umgebenen Menschen als eigenständiger Mensch erkannt 

und angesprochen worden war, so wie auch er andere Menschen in seinem 

Umfeld erkannt und angesprochen hatte. Identitätsprozesse werden durch 

das soziale Umfeld ausgelöst und geprägt.

Um sich die eigene Identität im Blick auf sich selbst und im Blick auf die an­

deren Menschen - aus christlicher Sicht auch in der Beziehung zu Gott - 

bewusst machen und sie sprachlich erfassen zu können, bedarf es einer in­

dividuellen Identitätsarbeit, die sowohl durch die identitätsbildenden Prozes­

se in der persönlichen Lebenszeit als auch in der Zeit des sozialen Lebens 

zu leisten ist.421 Diese Leistung erbringt sowohl der Mensch selbst als auch 

das ihn umgebende soziale Umfeld. Identitätsarbeit vollzieht sich - so Hila­

rion G. Petzold - in der dialogischen bzw. polylogischen Begegnung. Der 

Mensch erfährt sich spiegelbildlich in den Reaktionen anderer Menschen 

und erhält auf diese Weise identitätsstiftende Informationen und Erkenntnis­

se über sich selbst.422

421 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 7.
422 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 2, 8, 15 u. 18.

Dieser Feststellung entspricht die Unterrichtssituation und -konzeption, in 

der das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Kurs Q3.1 - 

»Christliche Menschenbilder. Woher weiß ich, was gutes Handeln ist?« dem 

Kerncurriculum folgend (KCGO 2016/17) explizit seinen Ort hat. Die jugend­

lichen Lernenden begegnen einander in einem Kurs, sie begegnen der 

Lehrperson und erfahren sich selbst in den Reaktionen der jeweils anderen. 

Darüberhinaus kann sich das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

zu einer Begegnung mit Gott entwickeln, in der die identitätsstiftende Lehre 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi - über die identitätsstiftenden Reaktionen der anderen 

Schülerinnen und Schüler in der Gruppe des Kurses hinaus bei einzelnen 

Lernenden die Entwicklung einer originalen individuellen religiösen Identität 

anstößt. Identitätsarbeit im Religionsunterricht geschieht in einer polylogi­

schen Struktur auf existenzieller und essenzieller Ebene, in der Wirklichkeit 

der Welt und in der die Wirklichkeit der die Welt transzendierenden Wirk- 

^;-—
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lichkeit Gottes. Emanzipierte originale individuelle religiöse Identität ge­

schieht, wenn der Mensch sich selbst erkennt, weil er entdeckt, dass Gott 

ihn erkannt hat. In der Lebensphase, in der die jugendlichen Lernenden sich 

in der gymnasialen Oberstufe befinden - bei ihrer Suche nach Lebensinhal­

ten und beruflichen Zielen - kann das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre eine besondere Form der Identitätsarbeit sein, weil sie den 

Kreislauf des verkrümmenden isolierten Fürsichseins für die identitätsstif­

tende Wirklichkeit Gottes öffnet. Die theologisierend für das eigene Leben 

durchgespielte Botschaft der Rechtfertigungslehre ist wie der Blick des Tur- 

kana-Jungen, der im Spiegelbild des Wassers sich selbst erkennt. Sich im 

Spiegelbild des selbstverständlich-empathisch zugewandten Gottes zu se­

hen - das ist emanzipierte evangelisch-religiöse Identität.

Wenn also das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre die Möglichkeit 

eines identitätsbildenden Prozesses impliziert, dann leisten hier Lernende 

und Lehrende Identitätsarbeit. Da das Objekt, nämlich die Rechtfertigungs­

lehre, die Lebenswirklichkeit der Lernenden für die ihre Lebenswirklichkeit 

transzendierende Wirklichkeit Gottes öffnet, kann Gott auf seine Weise sei­

ne Identitätsarbeit in Raum und Zeit an den Menschen leisten. Die Lernen­

den können durch die Vermittlung des göttlichen Geistes die Gnade Gottes 

als ewig gültige Gemeinschaftstreue zwischen Gott und ihnen als einen Teil 

der identitätsstiftenden Menschenbildung entdecken. Wenn das bewusste 

Erkennen der eigenen Identität das Ergebnis der Identitätsarbeit eines Men­

schen darstellt, dann ist es als eine Leistung anzusehen. Wenn jugendliche 

Lernende beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Evangeli­

schen Religionsunterricht in der gymnasialen Oberstufe ihre originale indivi­

duelle religiöse Identität entdecken und sie sprachlich zum Ausdruck brin­

gen, dann ist das eine Leistung, die durch Identitätsarbeit entstanden ist. 

Das durch die Identitätsarbeit entstandene bewusste Erkennen der origina­

len individuellen religiösen Identität im Sinne eines Erkenntnisgewinns423 ist 

eine Leistung, die dem qualitätssichernden objektbezogenen Gütekriterium

423 Der Begriff »Erkenntnisgewinn« wird in Kap. 2.1.4 dieser Arbeit im Zusammenhang mit den im 
Kerncurriculum für die gymnasiale Oberstufe im Fach Evangelische Religion von den Lernenden 
zu erwerbenden Kompetenzen näher erläutert.
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der theologisch reflektierten Präzision genügt, weil die Lernenden den iden­

titätsbildenden Aspekt der Rechtfertigungslehre nur dann auf sich beziehen 

können, wenn sie den systematisch-theologischen Inhalt der Rechtferti­

gungslehre präzise erfassen und darstellen können. Das durch die Identi­

tätsarbeit entstandene bewusste Erkennen der originalen individuellen reli­

giösen Identität im Sinne eines Erkenntnisgewinns ist eine Leistung, die 

ebenso dem qualitätssichernden subjektbezogenen Gütekriterium der präzi­

sen existenziellen Analyse genügt. Die Lernenden beziehen den identitäts­

bildenden Aspekt der Rechtfertigungslehre auf sich selbst, indem sie ihre 

existenzielle Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe, die in die 

schuldhafte Verstrickung des existenziellen isolierten Fürsichseins führen 

kann, analysieren, die Rechtfertigungslehre theologisch reflektiert auf sie 

beziehen und ihre existenzielle Relevanz theologisierend durcharbeiten. 

Das durch die Identitätsarbeit entstandene bewusste Erkennen der origina­

len individuellen religiösen Identität ist eine Leistung, die den qualitätssi­

chernden kompetenzbezogenen Gütekriterien entspricht, weil die Lernen­

den den identitätsbildenden Aspekt der Rechtfertigungslehre nur dann auf 

sich beziehen können, wenn sowohl die Lehrenden als auch die Lernenden 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre zwischen objektbezoge­

nen und subjektbezogenen Äußerungen perspektivisch und sprachlich prä­

zise unterscheiden müssen.424

424 Zu den qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien einer Leis­
tung vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.
425 Zu den Begriffen »Leistungslust« und »Leistungsfähigkeit« im Rahmen von Leistung im An­
schluss an E. Herms vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.

Die Identitätsarbeit im Religionsunterricht in der gymnasialen Oberstufe 

knüpft an das mitgebrachte Lebens- und Glaubenswissen und an die bis 

dahin erworbene Menschenbildung der jugendlichen Lernenden an und ist 

auf Zukunft hin ausgerichtet. Die Schülerinnen und Schüler suchen nach ih­

ren Begabungen und fragen, welche Wirklichkeitsfelder und welche Men­

schen zu ihnen passen. Diese Arbeit verlangt Leistungslust und Leistungs­

fähigkeit.425 Die Lernenden probieren Lebens- und Arbeitsstile in unter­

schiedlichen Konstellationen aus, um ihre originale individuelle Identität zu
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finden. Dazu gehört auch die religiöse Identität, die nach der inneren Rück­

bindung der Lernenden fragt. Da die unverwechselbare Identität eines Men­

schen aus christlicher Sicht durch die schöpfungsgemäße Gottebenbildlich­

keit des Menschen, zugleich aber auch säkulare existenzielle Prägungen er­

fahren hat, ist die in der Gegenwart zu leistende und auf Zukunft hin ausge­

richtete Identitätsarbeit immer auch als Erinnerungsarbeit zu verstehen.

Seit Beginn des Lebens in der die eigene Wirklichkeit transzendierenden 

Wirklichkeit Gottes aufgehoben, angenommen, akzeptiert und geliebt gewe­

sen zu sein, ist ein Teil der erinnernden Identitätsarbeit, nämlich der aus 

christlicher Sicht. An diese mitgebrachte individuelle religiöse Identität der 

Lernenden, sofern sie sich darin wiederfinden, knüpft das Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre an, weil die didaktische Grundhaltung des 

Theologisierens das mitgebrachte und zur Entfaltung zu bringende Lebens- 

und Glaubenswissen und das zu erwerbende Sachwissen über die Recht­

fertigungslehre gleichbedeutend in den Prozess des Theologisierens einbe­

zieht.426 Nur wenn der identitätsstiftende Charakter der Rechtfertigungslehre 

im Religionsunterricht für die Lernenden existenziell relevant zur Sprache 

kommt, wird das Unterrichtsprojekt des Theologisierens über die Rechtferti­

gungslehre als Kommunikation des Evangeliums dem Anliegen der Recht­

fertigungslehre und dem Anliegen der im Kerncurriculum verankerten Wis­

sensbildung und identitätsstiftenden Menschenbildung, die in den dort be­

schriebenen Kompetenzbereichen ihren Ausdruck findet, gerecht. Das The­

ologisieren über die Rechtfertigungslehre wird diesen beiden Anliegen in 

besonderer Weise gerecht, weil die didaktische Grundhaltung des Theologi­

sierens unter den Aspekten der qualitätssichernden Gütekriterien für die zu 

erbringenden Leistungen den Anspruch hat, das mitgebrachte Leben- und 

Glaubenswissen der Lernenden in Relation zu den Aussagen der Rechtfer­

tigungslehre theologisch zu reflektieren und in Korrelation zueinander für die 

Lernenden existenziell relevant auszudrücken.427

426 Zur Gleichwertigkeit der Wissensbildung und der identitätsstiftenden Menschenbildung im pro­
zessualen Geschehen des Theologisierens vgl. Kap. 4 dieser Arbeit.
427 Zum Anspruch der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens vgl. Kap. 4 dieser Arbeit.



196

Jugendliche Lernende fragen nach sich selbst. Die Botschaft der Rechtferti­

gungslehre hat eine identitätsbildende Funktion. Sie befreit von der Vorstel­

lung, Identität sei von den in Notenpunkten dargestellten Leistungen abhän­

gig. Die Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus der Gnade 

Gottes im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - bildet einen Baustein der 

identitätsstiftenden Menschenbildung, die in sich eine Leistung ist, die sich 

eben nicht in Notenpunkten äußert. Die identitätsstiftende Menschenbildung 

ist genau wie Wissensbildung ein lebenslanger Prozess. Die individuelle 

Identität wird durch Erfahrungen des Menschen mit sich selbst, mit anderen 

Menschen und mit Gott immer wieder neu angefragt. Sie ist einem ständi­

gen Wandel unterworfen. Das gilt auch, wenn grundlegende Merkmale der 

originalen individuellen Identität ein Leben lang erhalten bleiben. Hilarion G. 

Petzold hält fest: „Man bleibt eben nicht der, der man in Jugendtagen war 

[...]. Und doch bleibt vieles: lässt auch die Kraft des Redners nach, so »be­

hält der typische Klang einer Stimme auch im Alter den Glanz« (Cicero, De 

senectute 9, 28), ein Alter, »quae fundamentis adulescentiae constituta sit«, 

das »auf den Fundamenten der Jugend ruht« (ibid. 18, 62).“428

428 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 8.
429 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 9.

Die religiöse Identität jugendlicher Schülerinnen und Schüler ist insofern 

dem Wandel unterworfen, als existenzielle Erfahrungen ihr Gottvertrauen 

auf den Prüfstand und damit die Rechtfertigungslehre in Frage stellen kön­

nen. Da, wo Gott aus der Perspektive des Menschen dunkel ist und sein 

Handeln nicht zu verstehen, ist die Antwort des Menschen nicht der Glaube, 

sondern mindestens der Zweifel, wenn nicht der Unglaube. „Identität, Identi­

tätssicherheit, Identitätsentwicklung erweist sich als unabdingbar in Kontex­

te eingebunden und durch Kontexte bestimmt. Das Erleben einer eigenen 

Selbstheit durch Selbsterforschung ist damit eingebettet in die Sozialität, die 

formend auf das Individuum wirkt, die andererseits durch die engagierte 

Mitwirkung des Individuums gestaltet wird.“429 Die Suche nach einer origina­

len individuellen religiösen Identität geschieht im mehrdimensionalen kom­

munikativen Kontext eines Kurses im Evangelischen Religionsunterricht in
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der gymnasialen Oberstufe - in der Kommunikation mit den anderen Ler­

nenden im Kurs, mit der Lehrperson, mit der Rechtfertigungslehre und wenn 

es sich fügt, in der Kommunikation mit dem dreifaltigen Gott, aber auch in 

der Kommunikation mit sich selbst unter der Fragestellung, wer ich bin im 

Spiel des Lebens und des Glaubens. Das Theologisieren über die Rechtfer­

tigungslehre ermöglicht den Lernenden, sich selbst in der wechselseitigen 

Gemeinschaftstreue mit dem trinitarischen Gott wiederzufinden und diese 

Entdeckung kreativ und fantasievoll entfaltend zur Sprache zu bringen.

Hilarion G. Petzold bezeichnet die auf dem Gespräch basierenden identi­

tätsstiftenden Kommunikationsprozesse als polylogische Prozesse. 430 

Durch diese Kennzeichnung wird die Mehrdimensionalität der Identitätsar­

beit deutlich. Identitätsarbeit und Identitätsentwicklung sind nicht auf den 

Privatbereich beschränkt ist, sondern geschehen innerhalb der sozialen 

Netzwerke, zu denen ein Mensch gehört. Religiöse Identitätsarbeit ge­

schieht in den religiösen Netzwerken, denen ein Mensch angehört - in der 

Kirchengemeinde, im religiös geprägten Elternhaus, im Religionsunterricht 

in der Schule. Identitätsarbeit geschieht sowohl individuell als auch kollek­

tiv.431 Die prozessual sich ereignende Identitätsarbeit ist im Zusammenhang 

des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre auf das Ich-Bewusstsein 

der einzelnen Lernenden, auf die Entfaltung ihrer originalen individuellen re­

ligiösen Identität als angenommen allein aus Gnade im Glauben bezogen.

Eine identitätsstiftende Bedeutung im polylogischen Kontext, in dem identi­

tätsstiftende Prozesse entstehen, haben nach Hilarion G. Petzold die Erzäh­

lungen, die durch ihre narrativen Wahrheiten die Hörenden dazu motivieren, 

sich selbst erkennend in den Blick zu nehmen.432 Beim Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring öffnet das Erzählen 

der Geschichte des Siegelrings und seine Deutung durch Martin Luther in 

seinem Brief an Lazarus Spengler einen identitätsstiftenden Raum für die 

Lernenden. Durch den Siegelring Martin Luthers wird das Erzählen ein Er­

zählen zum Anfassen. Das begreifende Hören auf die identitätsbildende 

430 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 18.
431 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S.18u. 25.
432 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 14 u.15.
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Geschichte eines anderen - hier das begreifende Hören auf die Geschichte 

des Siegelrings - sensibilisiert das Hören auf die identitätsstiftenden Erfah­

rungen Martin Luthers, die durch den Siegelring für die Lernenden mit den 

Händen zu greifen sind. Weil beim Theologisieren über die Rechtfertigungs­

lehre das eigene Lebens- und Glaubenswissen gleichwertig und gleichbe­

deutend dem Sachwissen zugeordnet und unter dem qualitätssichernden 

Gütekriterium der sprachlichen Präzision darzustellen ist, fördert das narra­

tive Element der Identitätsarbeit die subjektbezogene existenz-analytische 

Kompetenz der Lernenden, um sich den Herausforderungen des Lebens 

und der Welt in selbstbestimmter Identität stellen zu können.433

433 Den Begriff »selbstbestimmte Identität« gebraucht H. G. Petzold, Transversale Identität und 
Identitätsarbeit, S. 16.
434 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 25.
435 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 25. Der Begriff »personal identity« 
wird im Folgenden für die Beschreibung der individuellen Identität des Menschen verwendet und 
als ein von Hilarion G. Petzold verwendeter Begriff in kursiver Form geschrieben - personal identi- 
y.
436 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 39 ([...] H. G. Petzold zitiert sich 
hier selbst u. a. und verweist auf: Hass, Petzold 1999, auf Petzold 1994d u. auf Petzold, Sieper 
1998 - genaue Quellen nennt er nicht.).

Hilarion G. Petzold bezeichnet die individuelle Identität eines Menschen als 

personal identity.434 Diese Bezeichnung gewährleistet aus seiner Sicht die 

Ich-Bezogenheit der Identität ohne deren Entstehung durch die Außenein­

wirkungen zu missachten. „Personal identity ist [...] ein Synthesebegriff, der 

affirmiert, dass es keinerlei persönliche Identität ohne bestimmende soziale 

Außeneinflüsse und deren innere Verarbeitung geben kann.“435 Die bewuss­

te und selbstbestimmte Identität weckt die Lust eines Menschen, sich in den 

Netzwerken, zu denen er gehört, authentisch und in Freiheit auszuprobie­

ren. Wer bin ich im Spiel des Lebens und des Glaubens? „Gemeinsame 

Identitätsarbeit im makro-, meso- und mikrokulturellen Rahmen, in ‘sozialen 

Netzwerken’ mit ihren ‘social worlds’ [...], Kreation von ‘Identitätsstilen’ und 

Kokreation von ‘life styles’ und ‘cultures styles’, an denen man partizipieren 

und zu denen man beitragen kann, das alles macht den Menschen zum 

emanzipierten und produktiven Gestalter bzw. Mitgestalter seiner Identität, 

seiner Gesellschaft, seiner Kultur [...].“436 Für Hilarion G. Petzold ist die 

selbstbestimmte Identität eines Menschen „das Ergebnis der Syntheseleis-

iJZT-^^
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tung des Ichs in der Verarbeitung von reziproken Identifizierungen aus viel­

fältigen sozialen bzw. kulturellen Kontexten (Fremdattributionen, Fremdbil­

der), ihrer emotionalen Bewertung (valuation), kognitiven Einschätzung (ap­

praisal) aufgrund soziokultureller Normen und ihrer Verbindung mit Identifi­

kationen (Selbstattributionen, Selbstbilder) in einem permanentem, trans­

versalen Prozess der ‘Identitätsarbeit’, der eine hinlängliche Konsistenz des 

Identitätserlebens und zugleich eine Flexibilität von Identitätsstilen über die 

Zeit hin gewährleistet sowie eine variable, vielfacettige Identitätsrepräsenta­

tion im sozialen bzw. kulturellen Kontext / Kontinuum ermöglicht [...].“437 

Das Ziel der von Hilarion G. Petzold beschriebenen durch Selbstreflexion 

und Außeneinwirkung bestimmten Identitätsarbeit ist die Entfaltung der indi­

viduellen Identität eines Menschen in den sich wandelnden Lebenssituatio­

nen, ist die Entfaltung seiner personal identity. Identitätsarbeit in diesem 

Sinn ist ein das Dasein des Menschen begleitendes prozessuales Gesche­

hen. Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre in der gymnasialen 

Oberstufe wird dieses Geschehen punktuell - auf das aktuelle Lebens- und 

Glaubenswissen der Lernenden bezogen - fokussiert. Die Frage der Ler­

nenden nach ihrer individuellen Identität bei ihrer Suche nach Anerkennung, 

Akzeptanz und Liebe tritt in Korrelation zur Rechtfertigungslehre. Das ist die 

theoretische Perspektive des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre 

als einem Baustein zur Entfaltung einer originalen individuellen religiösen 

Identität der Lernenden. Die praktische Umsetzung im Unterricht ist die 

Identitätsarbeit der Lernenden.

437 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 40 (H. G. Petzold zitiert sich hier 
selbst und verweist auf: Petzold 1994d-eine genaue Quelle nennt er nicht.).

Inwiefern ist diese Identitätsarbeit und die sich dabei ereignende Entfaltung 

einer theologisch reflektierten religiösen personal identity als eine Leistung 

anzusehen? Dass die Identitätsarbeit eines Lernenden an den qualitätssi­

chernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien gemes­

sen werden kann, hat sich bereits gezeigt. Ist die beim Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre entstehende Identitätsarbeit darüberhinaus mit den 

aufgrund des Leistungsbegriffs von Eilert Herms erarbeiteten Aspekten von
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Leistung beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre vereinbar?438 

Fügt sich die Identitätsarbeit in die Leistungsmerkmale des Theologisierens 

über die Rechtfertigungslehre ein? Um das herauszufinden, sind die Merk­

male der Identitätsarbeit im Sinne Hilarion G. Petzolds in das Prinzip der be­

reits erarbeiteten Aspekte und Kriterien einer Leistung beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre einzufügen. Aus der Betrachtung des Leis­

tungsbegriffs bei Eilert Herms hatte sich die folgende Übersicht über den 

Prozess, durch den eine Leistung beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre entsteht, ergeben.439

438 Zum Leistungsbegriff bei Eilert Herms vgl. Kap. 2.1 dieser Arbeit.
439 Vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.

Dass die Identitätsarbeit mit den Leistungsmerkmalen, die für das Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre notwendig sind, nicht kompatibel ist, 

zeigt die nächste Abbildung. Auch wenn das Theologisieren über die Recht­

fertigungslehre den Lernenden einen identitätsstiftenden Raum mit der 

Möglichkeit zur individuellen Identitätsarbeit öffnet, kann das Ergebnis die-
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ses Prozesses nicht von vornherein als zu erreichendes Ziel und damit als 

eine zu erreichende Leistung postuliert werden. Freilich werden durch die 

Identitätsarbeit Leistungen erbracht, für deren Bewertung die qualitätssi­

chernden objekt-, subjekt und kompetenzbezogenen Gütekriterien insofern 

maßgeblich sind als sie den Prozess und das Ergebnis auf die Frage nach 

dem identitätsstiftenden Charakter der Rechtfertigungslehre im Allgemeinen 

und auf das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Besonderen 

hin fokussieren. Es geht hier nicht (nur) um die individuelle Identität der Ler­

nenden, die sich in ihrem Lebensstil, ihren Interessen und ihren speziellen 

Begabungen zeigt, sondern es geht um ihre originale individuelle religiöse 

Identität bei der Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe, die sich in 

ihrem isolierten Fürsichsein als die verkrümmte Seite ihrer Lebenswirklich­

keit äußert. Die folgende Darstellung zeigt, dass die Begriffe Leistungsfä­

higkeit, Leistungslust und Leistungssteigerung sowie Leistungszumutung 

auf den Prozess der individuellen Identitätsarbeit, die durch das Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre angestoßen wird, nicht anwendbar 

sind.
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Die visuell dargestellte Beobachtung bestätigt aber auch, dass die Identi­

tätsarbeit beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre - wie das 

Theologisieren an sich - zwei voneinander zu unterscheidenden, aber mit­

einander zu verknüpfenden Dimensionen von Lehren und Lernen verpflich­

tet ist. Theologisch verantwortete Identitätsarbeit geschieht auf der Basis 

der Wissensbildung durch Vermehrung und Intensivierung von (bewertba­

rem) Sachwissen. Existenziell zu verantwortende Identitätsarbeit geschieht 

als auf die Lebens- und Glaubenswirklichkeit der Lernenden bezogene iden­

titätsstiftende Menschenbildung aus christlicher Perspektive, in der Schüle­

rinnen und Schüler eine originale individuelle religiöse Identität entdecken, 

entwickeln und individuell entfalten können. Dem entspricht es, beim Theo­

logisieren über die Rechtfertigungslehre zwischen der auf die Wissensbil­

dung der Lernenden bezogenen Lehre und der auf die Entfaltung der origi­

nalen individuellen religiösen Identität der Lernenden als einem Teil ihrer 

Menschenbildung bezogenen Botschaft von der Annahme allein aus Gnade 

im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - zu unterscheiden. Unbeachtet 

dessen ist der Prozess der Identitätsarbeit, der durch das Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre angestoßen wird und der die Entfaltung einer 

originalen individuellen religiösen Identität der Lernenden einschließt, als 

eine Leistung der Lernenden anzusehen, die durch die Anwendung der qua­

litätssichernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien 

als solche zu erkennen ist. Allerdings entzieht sich diese Leistung dem 

schulischen Bewertungssystem und führt ab einem bestimmten Punkt in die 

Irre, und zwar an der Stelle, an der sie in Abhängigkeit zur Leistungslust be­

trachtet wird. Identitätsarbeit kann gefördert werden - zum Beispiel durch 

das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre. Sie entsteht aber unab­

hängig von der Leistungslust und unabhängig von einer zu steigernden 

Leistungsfähigkeit, denn die Frage danach, wer sie sind im Spiel des Le­

bens und des Glaubens, stellt sich aufgrund der existenziellen Erfahrungen 

der jugendlichen Lernenden. Sie stellt sich unabhängig von und auch au­

ßerhalb des schulischen Kontextes. Gleichwohl aber wird sie durch das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Evangelischen Religions-
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unterricht thematisiert und zum Anstoß für die Entdeckung und Entfaltung 

einer originalen individuellen religiösen Identität.

Wie verhält sich die an den qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kom­

petenzbezogenen Gütekriterien gemessene Identitätsarbeit der Lernenden 

zu den Aspekten von Bildung? Wie passen die Aspekte der Identitätsarbeit 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre zu der Definition von Bil­

dung als Menschen- und Wissensbildung als der Verbindung von objektbe­

zogener Wissenserweiterung und subjektbezogener Stärkung des neugie­

rig-forschenden Selbstbewusstseins der Lernenden? Wie passt die Feststel­

lung, dass kompetenzbezogene religiöse Bildung die Fähigkeit ist, die so­

ziale und persönliche Wirklichkeit aus unterschiedlichen Perspektiven her­

aus rückbindend an den dreifaltigen Gott zu betrachten und daraus pro­

zessual Rückschlüsse für das eigene Lebens- und Glaubenswissen zu zie­

hen, zu den Merkmalen der religiösen Identitätsarbeit?440 Dient die sich 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre in polylogischer Kom­

munikation ereignende Identitätsarbeit dem Erwerb religiöser Bildung?

440 Vgl. zu der genannten Feststellung zur kompetenzorientierten religiösen Bildung Kap. 2.4 dieser 
Arbeit.
441 Vgl. Kap. 2.1.4 dieser Arbeit.
442 Vgl. Kap. 2.2 dieser Arbeit.

Wenn religiöse Bildung die kreative und fantasievolle Entfaltung der theolo­

gisch reflektierten Rückbindung der Lernenden an den dreieinigen Gott für 

die Praxis ihres Lebens und ihres Glaubens ist441, dann entsteht durch das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre religiöse Bildung. Es entsteht 

eine dem nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe suchenden Wesen des 

Menschen und dem selbstverständlich-empathischen Wesen Gottes ent­

sprechende schöpferische religiöse Bildung, die in dem Menschen das Be­

wusstsein schafft, anerkannt, akzeptiert und geliebt zu sein. Religiöse Bil­

dung setzt sich aus Wissen und Bewusstsein zusammen. Religiöse Bildung 

entsteht im Religionsunterricht in der gymnasialen Oberstufe durch die Ver­

knüpfung von theologisch reflektierter Wissensbildung und identitätsstiften­

der Menschenbildung. Die subjektive theologische und religiöse Originalität 

kann als religiöse Identität erfahren werden.442 Inwiefern ist nun die religiöse
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Identität eines jugendlichen Schülers oder einer jugendlichen Schülerin ein 

Baustein der individuellen personal identity?

Identitätsstiftung, die zur personal identity eines Menschen führt, findet nach 

Hilarion G. Petzold in fünf Identitätsbereichen - er bezeichnet sie als »Säu­

len« - statt.443 Die 1. Säule der Identität nennt Hilarion G. Petzold die Säule 

der Leiblichkeit. „Die Leiblichkeitssäule umfasst u. a. eine gute Gesundheit, 

eine erfüllte Sexualität, ein Erleben leiblicher Integrität, eine Zufriedenheit 

mit seinem Aussehen als zentrale Identitätsmerkmale. Sich 'in seiner Haut 

wohlfühlen', in 'seinem Körper zu Hause sein', das sind Qualitäten, die die 

Leiblichkeitssäule kennzeichnen“ und die durch einen sorgsamen Umgang 

mit sich selbst erreicht und gefördert werden.444 Die 2. Säule der Identität 

sind die sozialen Beziehungen eines Menschen. „Soziale Netzwerke, Kon­

vois [...] der Familie, des Freundeskreises, des Kolleginnenkreises (kolle­

giales Netzwerk) sind gleichfalls ein zentrales Identitätsmoment.“445 Die 3. 

Säule der Identität umfasst Arbeit, Leistung und Freizeit.446 In diesem Be­

reich geht es darum, das Gleichgewicht zwischen Leistungs- und Erho­

lungsverhalten für sich zu finden.447 Die 4. Säule der Identität beinhaltet die 

materiellen Sicherheiten für das Leben eines Menschen: Geld, Wohnung, 

Kleidung.448 Insbesondere für Frauen ist nach Hilarion G. Petzold die Mög­

lichkeit, eigenes Geld zu verdienen, ein identitätsstärkendes Moment: “Fi­

nanzielle Spielräume eröffnen [...] 'Freiräume', die die Verwirklichung von 

Identität maßgeblich beeinflussen.“449 Die 5. Säule der Identität bezeichnet 

Hilarion G. Petzold als die Werte: „Menschen beziehen aus ihren Werten 

Sinn und Kraft [...] und ihre Zugehörigkeit zu Wertegemeinschaften (Kir­

chen- und Glaubensgemeinschaften, politische Organisationen, Frauenor­

ganisationen, humanitäre oder ökologische Vereinigungen) sind durchaus

443 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 51.
444 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 51.
445 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 51.
446 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 51.
447 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 51f.
448 Vgl. H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 52.
449 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 52.
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wichtige, identitätsbestimmende Quellen. Werte werden 'verkörpert', führen 

zu einer 'Haltung', die sich im Verhalten zeigt.“450

450 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 52.
451 E. Moltmann, Wer die Erde nicht berührt, kann den Himmel nicht erreichen, S. 182ff.

Wie lässt sich die originale individuelle religiöse Identität eines jugendlichen 

Lernenden in der gymnasialen Oberstufe diesen fünf miteinander verwobe­

nen Bereichen der individuellen personal identity zuordnen? Die Zugehörig­

keit der Lernenden zur Evangelischen Kirche sagt nichts über deren jeweili­

ge originale individuelle religiöse Identität aus. Die originale individuelle reli­

giöse Identität der nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe suchenden 

Schülerinnen und Schüler, die in ein existenzielles isoliertes Fürsichsein und 

damit in schuldhafte Verkrümmungen ihres Lebens hineinführen kann, 

kommt in allen fünf von Hilarion G. Petzold beschriebenen Identitätsberei­

chen zum Tragen. „Du bist gut und ganz und schön!“ - der Satz, mit dem 

Elisabeth Moltmann-Wendel die 28. These der Heidelberger Disputation und 

damit die Rechtfertigungslehre konzentriert,451 - spricht den Leib und die 

Seele des Menschen an, hat eine physische und eine psychische Kompo­

nente. Die Frage nach der Schönheit des eigenen Körpers und nach dem 

Heil der Seele steht im Zentrum der Suche der jugendlichen Schülerinnen 

und Schüler nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe.

Die Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glau­

ben - sola fide, sed fide crucifixi - verknüpft sich mit der Frage nach der 

Leiblichkeit, nach dem Gut-sein des Körpers und nach dem Heil-sein der 

Seele. Sie wird zu einem Baustein für die 1. Säule der Identität, der Säule 

der Leiblichkeit. Die Botschaft der Rechtfertigungslehre ist auch ein Bau­

stein für die 2. Säule der Identität nach Hilarion G. Petzold, der Säule der 

Beziehungen. Gott und Mensch bilden miteinander und füreinander ein 

Netzwerk der gegenseitigen Treue und Vertrauenswürdigkeit, der wechsel­

seitigen Gemeinschaftstreue. Die Rechtfertigungslehre beschreibt, wie Gott 

dieses Netzwerk dauerhaft pflegt und dem, der in diesem Netzwerk zu Hau­

se ist, das Gefühl von Anerkennung, Akzeptanz und Liebe vermittelt. Dieses 

Wissen kann zu einem tragenden Fundament der originalen individuellen
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religiösen Identität als Teil ihrer personal Identity für jugendliche Lernende 

werden. Für den Bereich der 3. Säule der Identität, der Säule der Arbeit, 

Leistung und Freizeit, wird die Botschaft von der Annahme des Menschen 

allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - in der Weise re­

levant, dass der Wert des Menschen nicht von seiner Leistung abhängt. 

Gott wendet sich ihm selbstverständlich-empathisch zu. Die im Leistungs­

kontext der Schule lebenden jugendlichen Schülerinnen und Schüler emp­

finden diese Botschaft als »Auszeit-Recht«!452 Eine Relevanz der Botschaft 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi - für die 4. Säule der Identität, der Säule der materiellen 

Sicherheit, erschließt sich nicht auf den ersten Blick. Die Sicherstellung von 

Geld, Wohnung, Kleidung sind keine Komponenten der Rechtfertigungsleh­

re. Wenn Hilarion G. Petzold aber in diesem Bereich die durch einen eige­

nen Verdienst gewährleistete Unabhängigkeit und Freiheit insbesondere 

von Frauen festschreibt, dann lässt sich über den Begriff »Freiheit« in An­

spielung auf die innere Freiheit des gerechtfertigten Menschen eine Verbin­

dungslinie zwischen der 4. Säule der Identität und der Rechtfertigungslehre 

ziehen. Ein Mensch, für den die Botschaft von der Annahme des Menschen 

allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - die Verkrüm­

mungen seines eigenen Lebens und Glaubens löst, wird aus einem von An­

erkennung, Akzeptanz und Liebe bestimmten Selbstbewusstsein heraus die 

Säule seiner materiellen Sicherheit eher stützen können als einer, der sich 

selbst nichts zutraut. Insofern kann die 4. Säule zwar nicht unter dem As­

pekt der materiellen Sicherheit der Rechtfertigungslehre zugeordnet wer­

den, wohl aber dem Aspekt der ideellen Sicherheit. Dieser Aspekt führt zur 

5. Säule der Identität, der Säule der Werte. Im Netzwerk der wechselseiti­

gen Gemeinschaftstreue mit dem dreifaltigen Gott geborgen zu sein, ist ein 

innerer Wert, der in der Zugehörigkeit zur Gemeinschaft der Christen seine 

äußere Entfaltungsmöglichkeit findet. Wer sich anerkannt, akzeptiert und 

geliebt weiß, wird diese Haltung im Umgang mit sich selbst und mit anderen

452 So haben es Schüler der 12. Jahrgangsstufe im damaligen Kurs Q2 - »Als Mensch handeln« im 
Schuljahr 2015/16formuliert.
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leben. Originale individuelle religiöse Identität als das Ergebnis individueller, 

durch das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre angestoßener Iden­

titätsarbeit ist ein Baustein der durch die von Hilarion G. Petzold beschriebe 

nen fünf Säulen der personal Identity eines Menschen.

Abbildung 13:
Die personal Identity des Menschen und die Rechtfertigungs­

lehre nach Hilarion G. Petzold

Religiöse Identität als ein Teil der personal Identity des Menschen ist die Re­

alisierung des Glaubenswissens in der eigenen Lebenswirklichkeit. Individu­

elle religiöse Identität, die sich durch das Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre entfalten kann, ist das Bewusstsein der wechselseitigen Gemein­

schaftstreue mit dem dreifaltigen Gott. Dieses Bewusstsein führt zur christli­

chen Perspektive auf die Herausforderungen des Lebens und der Welt.

Gerhard Sauter beschreibt die identitätsstiftende Wirkung der Rechtferti­

gungslehre als eine Klarheit, die den Menschen umfängt und durchdringt, 

indem er sich selbst in Christus sieht und in Christus gesehen wird.453 
„»Sünder sein« und »gerechtfertigt werden«: diese Einheit bildet die verbor-

453 Vgl. G. Sauter, Das verborgene Leben, S. 145.
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gene Identität der Person - »Person« theologisch aufgefasst als ein »un­

verwechselbares Gesicht haben« vor Gott, so auch Andere ansehen und 

von ihnen angesehen werden, was sich nicht darin erschöpft, ein »Anse­

hen« zu haben, geachtet und wertgeschätzt zu werden.“454 Nicht unsere 

Lebensgeschichte, unser Leid und unser Glück entscheiden darüber, wer 

wir sind.455 Wer wir sind, ist entschieden durch unser unverwechselbares 

Gesicht vor Gott. Unsere Größe von Gott her beschreibt die Grundlage un­

serer originalen individuellen religiösen Identität als Mensch: „Was ist der 

Mensch, dass du seiner gedenkst, und des Menschen Kind, dass du dich 

seiner annimmst? Du hast ihn wenig niedriger gemacht als Gott, mit Ehre 

und Herrlichkeit hast du ihn gekrönt.“ (Ps 8,5+6).

454 G. Sauter, Das verborgene Leben, S. 145.
455 Vgl. G. Sauter, Das verborgene Leben, S. 146.
456 D+T+A / P+S sind die Abkürzungen für die dem Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evan­
gelische Religion (2016/17) entsprechend zu erwerbenden Kompetenzen der Deutungsfähigkeit, 
der Dialog- u. Teilnahmefähigkeit und der Gestaltungs- u. Ausdrucksfähigkeit. Dazu und zur Erwei-

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre und die dadurch ange­

stoßene Identitätsarbeit der Lernenden fließen Kopf und Herz in einen kog­

nitiven und erfahrungsbezogenen Prozess ein, der in einer individuellen re­

ligiösen Sprachfähigkeit seine Form findet und öffentlich wird. Die Entwick­

lung und Entfaltung einer originalen individuellen religiösen Identität spiegelt 

sich wider in der Entwicklung und Entfaltung einer theologischen und religi­

ösen Sprachfähigkeit (S) der Schülerinnen und Schüler. Das ermöglicht 

ihnen, ihre Sicht auf die Welt und auf ihr persönliches Leben unter den As­

pekten des Evangeliums selbständig zu reflektieren und selbständig - origi­

nal und originell - zur Sprache zu bringen. Durch das Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre erwerben die Schülerinnen und Schüler die Kom­

petenz der theologischen und religiösen Autonomie, die sie in Korrelation zu 

ihrer dabei entfaltenden originalen individuellen religiösen Identität individu­

ell und originell in Worte fassen können. Durch diese Kompetenzen (D+T+A 

/ P+S) werden sie befähigt, die Rechtfertigungslehre als Aufforderung zu in­

dividueller Entscheidungs- und Handlungsfreiheit im Umgang mit den Her­

ausforderungen des Lebens und der Welt zu erkennen.456
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Diese Freiheit ist Ausdruck theologisch verantworteter Wissensbildung und 

identitätsstiftender Menschenbildung zur Entfaltung einer originalen indivi­

duellen religiösen Identität. Auch wenn die originale individuelle religiöse 

Identität eines Schülers oder einer Schülerin als sich entfaltende Identitäts­

arbeit beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre nicht durch Noten 

oder Notenpunkte bewertet werden kann, ist der Prozess ihres Entstehens 

als eine Leistung der jugendlichen Lernenden anzusehen und im Leistungs­

bereich IV, der identitätsstiftenden Menschenbildung, zu erfassen. Die Art 

und Weise ihrer theologisch reflektiert begründeten Darstellung kann in ihrer 

sachangemessenen Qualität durch eine Note oder durch Notenpunkte ent­

sprechend der im Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Re­

ligion (KCGO 2016/17) beschriebenen Kompetenzen der Wahrnehmungs­

u. Darstellungsfähigkeit, der Deutungsfähigkeit, der Urteilsfähigkeit, der Teil­

nahmefähigkeit und der Gestaltungs- u. Ausdrucksfähigkeit (W+D+U+T+A), 

die im Blick auf das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre durch die 

Fähigkeit zum Perspektivenwechsel und die Entfaltung einer theologisch re­

flektierten und religiösen Sprachfähigkeit spezifiziert wurden (P+S), als Leis­

tung in einem Notenpunkt-System erfasst und bewertet werden. Das Theo­

logisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring wird 

zeigen, in welcher Weise die sich dabei entfaltende Identitätsarbeit als Leis­

tung zum Ausdruck gebracht werden, von den Lernenden als solche emp­

funden und aus ihrer Sicht durch eine Selbstbewertung wertgeschätzt wer­

den kann. Durch die Fremdbewertung der Lehrperson kann die Art und 

Weise der theologisch reflektiert begründeten Darstellung der originalen in­

dividuellen religiösen Identität eines Schülers oder einer Schülerin im Blick 

auf die Herausforderungen des Lebens und der Welt unter den Aspekten 

der qualitätssichernden Gütekriterien in einer Note oder in Notenpunkten er­

fasst und bewertet werden.457

terung der im KCGO beschriebenen Kompetenzen um die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel und 
die theol.-rel. Sprachfähigkeit (P+S) vgl. Kap. 2.1.4 dieser Arbeit.
457 Zu den qualitätssichernden Gütekriterien vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.
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2.3 Der Glaube im Leistungskontext des Religionsunterrichts 

in der gymnasialen Oberstufe

Der Glaube der Lernenden als ein durch seinen Geist geschaffenes Ge­

schenk Gottes und als die freie Entscheidung der Lernenden für das Ver­

trauen in die Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens - oder 

ihr Nicht-glauben-können - ist der Ausdruck ihrer originalen individuellen re­

ligiösen Identität als Teil ihrer gesamten persönlichen Identität, die Hilarion 

G. Petzold als personal Identity bezeichnet.458

458 H. G. Petzold, Transversale Identität und Identitätsarbeit, S. 25.
459 Vgl. P. Tillich, Syst. Theologie, Bd. I, S. 53.
460 Zum Begriff »Kommunikation des Evangeliums« nach C. Grethlein vgl. Kap. 1.3 dieser Arbeit.

Der Glaube und ebenso das Nicht-glauben-können der jugendlichen Ler­

nenden ist ihre Antwort auf eine Erfahrung, auch auf die Erfahrung, die sie 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre machen können. Diese 

Erfahrung manifestiert sich in den beim Theologisieren entstehenden theo­

logisch reflektierten und dadurch sachangemessenen und existenziell rele­

vanten Aussagen der Lernenden über die selbstverständlich-empathische 

Hinwendung des dreifaltigen Gottes zum Menschen in der von ihm her ewig 

gültigen Gemeinschaftstreue. Weil im Sinne Paul Tillichs die menschliche 

Erfahrung ein Medium der Offenbarung Gottes ist459, wird die Schlussfolge­

rung möglich, dass das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre zum 

Medium der Offenbarung Gottes werden kann, weil es erfahrungsorientiert 

und erfahrungsinnovativ angelegt ist.

Der Glaube oder das Nicht-glauben-können einzelner Lernender ist ihre 

Reaktion auf die Kommunikation des Evangeliums460, die sich durch das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre für die Lernenden ereignen 

kann. Die Botschaft der Rechtfertigungslehre kann sich beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre in die Lebenswirklichkeit der jugendlichen 

Schülerinnen und Schüler hinein ereignen. Das in polylogischer Kommuni­

kation gesprochene äußere Wort der Lernenden und der Lehrperson öffnet 

den jugendlichen Lernenden die transzendierende Wirklichkeit Gottes. Ve­

rena Mätzke folgert im Anschluss an Martin Luther: „So ist von seiner [Mar-
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tin Luthers] Ontologie her nur folgerichtig, dass Luther dem Heilsgeschehen 

den Charakter einer Sprachhandlung gibt und die Begegnung des Men­

schen mit Christus am Wort festmacht.“461

461 V. Mätzke, Gerechtigkeit als »fromkeit«, S. 74.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ist ein aus objektbezoge­

ner, theologisch reflektierter Perspektive das Evangelium kommunizieren­

des Sprachgeschehen, das sich im prozessualen Geschehen des Theologi­

sierens über die Rechtfertigungslehre aus der subjektbezogenen, existenzi­

ellen Perspektive als Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus 

Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - ereignen kann. Durch das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre wird zusätzlich zum theolo­

gisch reflektierten, durch das qualitätssichernde objektbezogene Gütekrite­

rium qualifizierten Erkenntnisgewinn die Lebenswirklichkeit der jugendlichen 

Lernenden durch die Wirklichkeit Gottes transzendiert. Das Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre stellt den Schülerinnen und Schüler bei ihrer 

Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe und dem dabei entstehen­

den schuldverstrickenden isolierten Fürsichsein das Angebot der wechsel­

seitigen Gemeinschaftstreue mit Gott vor. Ihr möglicherweise antwortender 

Glaube - als ein durch seinen Geist geschaffenes Geschenk Gottes und als 

die freie Entscheidung des Menschen für sein Vertrauen in die Wirklichkeit 

und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens - schafft das Bewusstsein der 

wechselseitigen Gemeinschaftstreue des Menschen mit Gott. Hier bestätigt 

sich die bereits im Rahmen der theologischen Vergewisserung in Kapitel 1.5 

dieser Arbeit getroffene Feststellung, dass der Glaube die Antwort des Men­

schen auf die selbstverständlich-empathische Hinwendung Gottes zu ihm ist 

und durch die antwortende Hinwendung des Menschen zu Gott eine wech­

selseitige Beziehung zwischen der Wirklichkeit Gottes und der Lebenswirk­

lichkeit des Menschen entsteht. Die glaubende Antwort des Menschen äu­

ßert sich in seiner fragenden, zweifelnden oder zustimmenden Einstellung 

gegenüber der göttlichen Wirklichkeit. Der antwortende Glaube des Men­

schen besteht sowohl aus dem zweifelnden Fragen nach der Nähe Gottes 

als auch aus dem ruhigen Vertrauen in seine Gegenwart. Der antwortende
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Glaube des Menschen ist Ausdruck der wechselseitigen Beziehung zwi­

schen der essenziellen Vollkommenheit und der existenziellen Verkümme­

rung des Menschen aus dem Geist Gottes heraus. Der antwortende Glaube 

des Menschen ist das durch die sich verändernde Lebenswirklichkeit immer 

wieder neu zu formierende Spiegelbild seiner originalen individuellen religi­

ösen Identität. Der Glaube ist kein status quo. Der Charakter des antwor­

tenden Glaubens verändert sich im Spiel des Lebens und in seinem Ver­

lauf.462

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre öffnet innerhalb des Reli­

gionsunterrichts einen Raum, in dem der selbstverständlich-empathisch 

dem Menschen in dreifaltiger Weise zugewandte Gott erfahren werden 

kann. Das kann sich in zweifacher Weise ereignen. Zum einen kann die 

Rechtfertigungslehre an sich und zum anderen kann das prozessuale Ge­

schehen des Theologisierens zum Medium der Offenbarung Gottes werden. 

Das verbindende Moment zwischen beidem ist die Sprache. Sowohl die 

Rechtfertigungslehre als auch das Theologisieren ereignen sich in einem 

prozessualen Sprachgeschehen.463 So wie sich der durch den göttlichen 

Geist geschaffene und theologisch reflektierte Glaube oder das Nicht­

glauben-können in der Sprache der jugendlichen Lernenden ausdrückt, 

durch Worte und Sätze beschrieben und dargestellt wird, so drückt sich die 

Offenbarung Gottes selbst in Worten und Sätzen aus. Die biblische Offen­

barung Gottes geschieht in seinem Wort, im Wort Gottes. Gott stellt sich 

durch Worte vor, er macht sich den Menschen durch seine, von ihm gespro­

chene oder ihm in den Mund gelegte Worte und Sätze bekannt. (Ex 3,14) 

Die Rechtfertigungslehre beschreibt die wechselseitige Gemeinschaftstreue 

zwischen Gott und den Menschen in Worten und Sätzen, die offenbarenden 

Charakter haben können, weil Gott sich durch sie in seiner selbstverständ­

lich-empathischen Hinwendung zu den Menschen bekannt macht. Gott stellt 

sich beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre durch die entste­

henden objekt- und subjektbezogenen, ihren Inhalt erfassenden Worte und 

462 Vgl. Kap. 1.5 dieser Arbeit.
463 Vgl. zum Verständnis der Rechtfertigungslehre als Sprachgeschehen V. Mätzke, Gerechtigkeit 
als »fromkeit«, S. 74 u. 100ff.
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Sätze den Lernenden vor. Er macht sich durch die theologisch reflektierten 

Aussagen über die Offenbarung seiner von ihm her ewig gültigen verlässli­

chen Gemeinschaftstreue in gleicher Weise bekannt wie durch die origina­

len individuellen, existenziell relevanten theologischen Aussagen der Ler­

nenden über das Wesen eines dreifaltigen Reise- und Wandergottes.

Die Worte und Sätze, die beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

unter Berücksichtigung der qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompe­

tenzbezogenen Gütekriterien gesprochen und die theologischen Aussagen, 

die auf dieser Basis formuliert werden, können offenbarenden Charakter 

haben. Durch sie können die Lernenden die Lebenswirklichkeit Gottes als 

eine ihre Lebenswirklichkeit transzendierende Wirklichkeit entdecken, sie 

aus ihrer Perspektive aufdecken, offenlegen und existenziell relevant wer­

den lassen. Als Medium der Offenbarung Gottes kann die menschliche 

Sprache beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre und damit das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre selbst zum Medium der Of­

fenbarung des dreifaltigen Gottes werden. Die in dialogischer und polylogi­

scher Kommunikation gesprochenen theologisch reflektierten Aussagen 

können durch das Wirken des Heiligen Geistes, der auch in ein Klassen­

zimmer einkehrt, zur Kommunikation des Evangeliums werden und in Korre­

lation zum Lebens- und Glaubenswissen der Lernenden existenziell rele­

vante Bedeutung bekommen. Die Sprache Gottes, die beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre entfaltet wird, fordert die Antwort der Lernen­

den und damit ihre theologisch reflektierte, die essenzielle Wirklichkeit Got­

tes erfassende und religiös existenziell relevante Sprachfähigkeit heraus.

Sowohl die Rechtfertigungslehre als auch das Theologisieren mit ihr als 

prozessuales objekt- und subjektbezogenes, die transzendente Wirklichkeit 

Gottes offenbarendes Sprachgeschehen fordert die Lernenden dazu auf, ih­

re originale individuelle religiöse Identität, deren Ausdruck der Glaube oder 

ihr Nicht-glauben-können ist, in ihre eigenen theologisch reflektierten und 

nachvollziehbaren Worte und Sätze zu fassen. So entstehen systematisch­

theologische Aussagen von existenzieller Relevanz. Das sind individuelle 

originale und hoffentlich auch originelle Glaubensaussagen der Lernenden.
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Die systematisch-theologischen Aussagen über den eigenen Glauben - als 

ein durch seinen Geist geschaffenes Geschenk Gottes und als die freie 

Entscheidung des Menschen für das Vertrauen in die Wirklichkeit und Prä­

senz Gottes im Vollzug des Lebens - haben eine objektbezogene und eine 

subjektbezogene Bedeutung. Durch den möglichen offenbarungsmedialen 

Charakter des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre können ein­

zelne Schülerinnen und Schüler subjektbezogene theologisch reflektierte 

Aussagen über die wechselseitige Gemeinschaftstreue zwischen Gott und 

den Menschen entwickeln. Dabei kann sich die Gerechtigkeit Gottes ereig­

nen und sie in ein Verkündigungsgeschehen hineinnehmen, das sie »from«, 

d.h. gerecht - in aller verkehrten Ausrichtung ihres Suchens richtig, auf­

recht, annehmbar, gemeinschaftsfähig und treu macht.464 Die Entdeckung 

des von Gott her bestehenden »From«-Seins beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre spiegelt sich in den darauf reagierenden originalen in­

dividuellen theologischen Worten und Sätzen der Lernenden wider. Sie sind 

eine Antwort des Glaubens auf die Offenbarung der selbstverständlich­

empathischen Hinwendung des dreifaltigen Gottes zu ihnen. Sie können 

aber auch eine Antwort des Nicht-glauben-könnens sein.

464 vgl. diese im Anschluss an V. Mätzke formulierte Schlussfolgerung in Kap. 1 dieser Arbeit.

Abbildung 14:
Die Offenbarung Gottes und die Antwort des Glaubens 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre
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In welcher Weise entspricht das hier dargestellte und im Unterricht zu ver­

mittelnde Glaubensverständnis dem Glaubensverständnis des Kerncurricu­

lums gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17)? Wird 

das Glaubensverständnis inhaltlich definiert? Entspricht das Glaubensver­

ständnis des KCGO 2016/17 der Erkenntnis, dass der durch den göttlichen 

Geist geschaffene Glaube und die bewusste Entscheidung des Menschen 

für die Realisierung dieses Glaubens in der eigenen Lebenshaltung ein Teil 

der individuellen Identität der Lernenden und als solcher Ausdruck ihrer ori­

ginalen individuellen religiösen Identität ist? Entspricht das Glaubensver­

ständnis im Kerncurriculum der Erkenntnis, dass der Glaube ein Ergebnis 

der Identitätsarbeit der Lernenden und ihre Antwort - auch als eine Antwort 

des Nicht-glauben-könnens - auf die sich im Religionsunterricht beim Theo­

logisieren über die Rechtfertigungslehre möglicherweise ereignende Offen­

barung Gottes ist?

Kapitel 2.1 des Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Reli­

gion (KCGO 2016/17) unternimmt unter der Überschrift »Beitrag des Fa­

ches zur Bildung« im Abschnitt »Inhalte der christlichen Religion« den Ver­

such, die Bedeutung des Glaubens religionspädagogisch zu erfassen und in 

den wissenschaftspropädeutischen Anspruch des Religionsunterrichts in der 

Oberstufe einzuordnen. „Religionsunterricht wird [...] erteilt im Bewusstsein, 

dass der Glaube (als fiducia, als individuelles Gottvertrauen) ein Geschenk 

ist und nicht durch Lehren herbeigeführt werden kann. Gleichzeitig bilden 

die Inhalte der christlichen Religion das Wissen, das den Glauben anbah­

nen kann. Das religionspädagogische Paradox ist, dass Glauben sich nicht 

in Lernen erschöpft, es aber ohne Lernen keinen Glauben gibt. Der Unter­

richt in der gymnasialen Oberstufe ermöglicht es den Lernenden, sich wis­

senschaftspropädeutisch mit zentralen Inhalten der christlichen Religion 

vertiefend auseinanderzusetzen, sie zu reflektieren und das Denken zu er­

weitern. Die Bezugswissenschaft des Evangelischen Religionsunterrichts ist 

die Theologie, die Inhalte und Gestaltungsformen der christlichen Religion 

reflektiert. Um zu einem begründeten Urteil aus christlicher Perspektive zu 

kommen, benötigen die Lernenden biblisch-theologisches, kirchenge-
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schichtliches und religionsgeschichtliches Wissen.“465 Wissensbildung und 

Glaube werden hier aufeinander bezogen, stehen aber nicht gleichbedeu­

tend im Zentrum des Evangelischen Religionsunterrichts. Es wird ausge­

schlossen, dass der Glaube durch den Unterricht geweckt werden könnte, 

aber impliziert, dass das Lernen, also die zu erwerbende Wissensbildung, 

den Glauben ermöglicht.

465 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 10
466 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
11, 14 u. 16.
467 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 11
468 vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
11

Aus der Sicht des Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe - Evangelische 

Religion (KCGO 2016/17) dient der Evangelische Religionsunterricht in ers­

ter Linie dem Lehren und dem Lernen. Weil Lernen und Lehren leistungs­

orientiert ist, dient der Evangelische Religionsunterricht einer zu erbringen­

den abiturrelevanten Leistung. Das KCGO 2016/17 räumt dem Glauben im 

Leistungskontext des Religionsunterrichts in der gymnasialen Oberstufe 

keinen eigenständig zu betrachtenden Raum ein. Der Glaube - als ein 

durch seinen Geist geschaffenes Geschenk Gottes und als die freie Ent­

scheidung des Menschen für das Vertrauen in die Wirklichkeit und Präsenz 

Gottes im Vollzug des Lebens - kann durch den Religionsunterricht entste­

hen, als Ausdruck einer originalen individuellen religiösen Identität wird er 

hier jedoch als Thema des Unterrichts nicht benannt. Der Begriff »Glaube« 

wird unter dem Begriff »Religion« subsumiert und ist Ausdruck der eigenen 

und der fremden Konfessionalität.466 „Gerade der konfessionelle Religions­

unterricht schärft den Sinn für das Eigene und für das Andere.“467 Es geht 

darum, durch den Religionsunterricht in der Oberstufe Pluralitätsfähigkeit zu 

erwerben und den Respekt vor anderen Religionen in ihrer Gesamtheit und 

vordem anderen Glauben eines Einzelnen einzuüben.468

Aus der Sicht des Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe - Evangelische 

Religion (KCGO 2016/17) ergibt sich daraus weiterhin die Sensibilisierung 

der Lernenden für ihre ethische Verantwortung im Blick auf die Verständi­

gung der Menschen unterschiedlicher kultureller und religiöser Herkunft un-
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tereinander. „Die Begegnung der Religionen und die Reflexionsfähigkeit in 

ethischen Fragen haben [...] eine Zukunftsdimension, weil überlegt werden 

muss, welche Rolle Religion und Glaube in einem säkularen Staat spielen 

sollen. Das Fach Evangelische Religion befähigt die Lernenden dazu, ihre 

Verantwortung im Hinblick auf religiöse Fragen - eine wichtige Dimension 

des gesellschaftlichen Lebens - wahrzunehmen.“469

Zwar schreibt das Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische 

Religion (KCGO 2016/17) dem Religionsunterricht eine identitätsfördernde 

Funktion zu, einen detaillierten Zusammenhang mit der originalen individu­

ellen religiösen Identität der Schülerinnen und Schüler, deren Ausdruck der 

Glaube ist, arbeitet das Kerncurriculum nicht heraus. „Indem er zur Selbst­

vergewisserung anleitet, leistet der Religionsunterricht auch einen Beitrag 

zur Entwicklung von Identität und Selbstständigkeit. [...] Im Fach Evangeli­

sche Religion wird Bildung auch als Angebot an junge Menschen zur 

Selbstbildung und zur Stärkung der Persönlichkeit verstanden. Dies hilft 

ihnen, sich in einer sich wandelnden Welt zu orientieren.“470 Zu dieser Ori­

entierung gehört die dialogische Auseinandersetzung der christlichen Reli­

gion - des christlichen Glaubens - mit den Erfahrungen der Schülerinnen 

und Schüler, mit den religiösen Ausdruckformen in der Gegenwartskultur, 

mit religiös-ethischen Herausforderungen in Kultur, Wissenschaft, Politik 

und Wirtschaft und mit pluralen religiösen Lebensentwürfen und Weltdeu­

tungen.471 Auch in der Formulierung dieses Anspruchs wird der Begriff des 

christlichen Glaubens in einer allgemeinen Bedeutung verwendet und mit 

der christlichen Religion gleichgesetzt. Das bestätigt sich in der Verwen­

dung des Begriffs »Glauben« in seiner Zuordnung zu den einzelnen The­

menfeldern des Faches Evangelische Religion, die das KCGO 2016/17 vor­

nimmt.472 Der Begriff »Glaube« erscheint in der Regel in der allgemeinen 

Formulierung »der christliche Glaube« als die Basis der christlichen Kirchen 

469 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 11; 
vgl. auch S. 17f.
470 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 11 
471 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
16.
472 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
22f, 25, 30f, 33, 35, 38, 40f, 42, 44, 46.
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bezeichnender Oberbegriff. Zwei Stellen bilden eine Ausnahme. In der ein­

führenden Beschreibung zu den Unterrichtsinhalten des Kurses Q2 - »Gott« 

werden eigene Zweifel der Lernenden am Gottesglauben als bei der Ausei­

nandersetzung mit der Religionskritik zu thematisierende Aspekte genannt; 

in der inhaltlichen Strukturierung der Themenfelder zu Q4 - »Kirche und 

Christsein in der globalen Welt« lenkt die Formulierung der Unterrichtsinhal­

te in Q4.5 - »Kirche, Christsein und Formen von Spiritualität. Was hilft mir 

die Kirche für meinen Glauben?« unerwartet den Blick auf die individuelle, 

für die Lernenden existenziell relevante religiöse Identität.473

473 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
38u.46.
474 Vgl. Kap. 2.1.3dieser Arbeit.
475 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 13.

Je nach dem, ob ein 'eher' christozentrisches oder ein 'eher' anthropozentri­

sches Modell die fachliche Struktur des Unterrichts bestimmt474, beschreibt 

innerhalb des Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe - Evangelische Reli­

gion (KCGO 2016/17) der Begriff »Glaube« die religiöse Haltung des Men­

schen in der Nachfolge Jesu Christi oder er charakterisiert das Wesen des 

Menschen in seinem von Gott her gerechtfertigten Dasein. Der Glaube an 

Jesus Christus begründet den Inhalt des christlichen Religionsunterrichts 

und leitet daraus die Reflexion der Norm des christlich-ethisch verantworte­

ten Handelns im Blick auf das Leben und die Welt ab.

Das Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 

2016/17) definiert den Inhalt des Glaubens nicht. Es hält fest, dass zwi­

schen Religion als kultureller Praxis und Glaube als individuelles Gottver­

trauen unterschieden werden muss: „Glaube hat mit Fragen und Staunen, 

Vertrauen und Vergewisserung zu tun. Er lässt sich nicht bewerten und nicht 

durch schulischen Unterricht vermitteln.“475 Dem widersprechen die bisheri­

gen, in dieser Arbeit gewonnenen Erkenntnisse in Bezug auf das Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre, bei dem die theologisch reflektierte 

Sprache zum Medium der Offenbarung der Wirklichkeit Gottes werden und 

damit glaubensvermittelnde Funktion haben kann. Das KCGO 2016/17 

trennt die Frage nach dem persönlichen Glauben der Lernenden von den zu
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erwerbenden abiturrelevanten Fähigkeiten, indem es den Umgang mit dem 

eigenen Glauben dem übergreifenden Thema des Umgangs mit der Religi­

on unterordnet: „Für den Umgang mit Religion kann der Religionsunterricht 

[...] die Entwicklung von Kompetenzen fördern.“476 Der Begriff »Glaube« er­

scheint als allgemeiner, den Inhalt der konstitutionell verfassten Kirche(n) 

kennzeichnender Oberbegriff: „Der verbindliche und dennoch offene Kern 

des Evangelischen Religionsunterrichts in der gymnasialen Oberstufe ist die 

dialogische Auseinandersetzung mit dem christlichen Glauben - den Inhal­

ten und Gestaltungsformen der christlichen Religion.“477

476 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 13.
477 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 16.

Über den hier beschriebenen Stellenwert des Glaubens im Unterrichtsge­

schehen geht die in dieser Arbeit bisher herausgearbeitete Feststellung, 

dass der Glaube eine bewusste Antwort des Menschen auf die Botschaft 

von der Annahme des Menschen allein aus der Gnade Gottes - sola fide, 

sed fide crucifixi - ist und als solche im Unterricht - beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre - thematisiert werden muss, hinaus. Das 

KCGO 2016/17 kennzeichnet den Glauben als Voraussetzung einer christli­

chen Lebenshaltung ohne seine Entstehung und Entfaltung in der Lebens­

wirklichkeit der Jugendlichen oder möglicherweise auch im Religionsunter­

richt zu reflektieren. Die jugendlichen Schülerinnen und Schüler lernen im 

Religionsunterricht die christliche Lebenshaltung in der Auseinandersetzung 

mit ihr kennen. Das individuelle Lebens- und Glaubenswissen der Lernen­

den, das diese Auseinandersetzung prägt und der Anknüpfungspunkt für 

das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ist, thematisiert das 

Kerncurriculum nicht. Der Glaube wird hier aus einer Distanz heraus be­

trachtet, als bestehendes Faktum vorausgesetzt und nicht personenbezo­

gen inhaltlich gefüllt. Der Glaubensbegriff erscheint auf einer rationalen 

Ebene als Synonym für den »christlichen Glauben« oder die »christliche 

Religion«. Er wird als solcher in seinen kulturellen, religiösen und gesell­

schaftlichen Bezügen und in seinen ethischen Konsequenzen reflektiert.
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Beim Theologisieren - nicht nur über die Rechtfertigungslehre - ist der 

Glaube oder das Nicht-glauben-können der Lernenden der Ausdruck der 

originalen individuellen religiösen Identität und als solcher der subjektbezo­

gene Gegenstand der theologisierenden existenziell relevanten Reflexion. 

Der Glaube der Lernenden - als ein durch seinen Geist geschaffenes Ge­

schenk Gottes und als die freie Entscheidung für das Vertrauen in die Wirk­

lichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens - wird nicht bewertet, 

aber durch zu bewertende Prozesse entdeckt, entfaltet, beeinflusst. Die aus 

ihm folgenden ethischen Lebenshaltungen haben durch diesen unterrichts­

theoretischen Ansatz einen emotional-spirituellen Ursprung, der theologisch 

reflektiert und dadurch sachangemessen gesichert ist und als solcher in der 

religiösen Sprache der jugendlichen Schülerinnen und Schüler formuliert 

wird.

Das KCGO 2016/17 setzt den Schwerpunkt bei der Verwendung des Be­

griffs »Glaube« auf die Lehre, die ein systematisch-theologisches Thema 

beinhaltet. Das Theologisieren verbindet durch die Einbeziehung des Le­

bens- und Glaubenswissen der Lernenden die Lehre und die Botschaft mit­

einander, die ein systematisch-theologisches Thema beinhaltet. Es hat grö­

ßere existenzielle Relevanz, schaut über den schulischen Unterricht hinaus 

und verfolgt mit seinem Ansatz eine existenzielle Nachhaltigkeit der Recht­

fertigungslehre, die das Fundament der christlichen Kirche ist, weil sie den 

Menschen bei seiner Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe mit 

der Offenbarung des selbstverständlich-empathisch zugewandten Gottes in 

Berührung bringt.

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre geht den Schritt über die 

rationale objektbezogene Betrachtung des Glaubensbegriffs hinaus. Der 

Glaube der Lernenden wird als ein Teil ihrer individuellen Identität in den 

Prozess des Theologisierens einbezogen und innerhalb dieses Unterrichts­

geschehens als Ausdruck der originalen individuellen religiösen Identität der 

jugendlichen Schülerinnen und Schüler in seiner existenziellen Relevanz 

betrachtet, ohne dabei den wissenschaftspropädeutischen Anspruch bei der 

Auseinandersetzung mit der Rechtfertigungslehre zu vernachlässigen. Das
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Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ermöglicht eine emotionale- 

spirituelle, subjektbezogene Betrachtung des Glaubensbegriffs im Kontext 

des Religionsunterrichts. Die theologischen Aussagen der Lernenden auf­

grund der Rechtfertigungslehre in Korrelation zu ihrem Lebens- und Glau­

benswissen haben existenzielle Relevanz für sie selbst. Sie machen aber 

auch neugierig auf die theologisch reflektierten und existenziell relevanten 

Aussagen anderer. Was haben die Menschen vor uns über ihren Glauben 

gesagt? Der Weg ist offen für die objektbezogene Betrachtung des Glau­

bens in der biblischen und in der theologischen Tradition.

Der bisherige Gedankengang zeigt, dass das Vorhandensein, das Nichtvor­

handensein oder die individuelle Ausprägung des Glaubens nicht in Noten 

bzw. Notenpunkten als Leistung im Leistungskontext des Religionsunter­

richts zu erfassen und zu bewerten ist. Die durch Gottes Geist bewirkte Ent­

stehung des Glaubens durch das mediale Sprachgeschehen beim Theolo­

gisieren über die Rechtfertigungslehre ist eine von Gott ausgehende Bega­

bung der Lernenden. Auch ohne eine leistungsadäquate Qualifizierung im 

Sinne der Erfüllung einer Leistungsanforderung in der gymnasialen Ober­

stufe ist die Realisierung der von Gott ausgehenden, durch seinen Geist 

geschaffenen Begabung in der eigenen Lebens- und Glaubenswirklichkeit 

eine individuelle Leistung der Lernenden im Rahmen der in ihrer jugendli­

chen Lebensphase zu leistenden Identitätsarbeit. Die existenzielle Realisie­

rung der selbstverständlich-empathischen Hinwendung Gottes zu ihnen und 

die daraus zu formulierende Antwort des Glaubens - oder des Nicht­

glauben-könnens - ist als identitätsstiftende Menschenbildung eine Leis­

tung. Die Art und Weise der Darstellung der jeweils individuellen Antwort der 

Lernenden auf das Angebot der von Gott her ewig gültigen Gemeinschafts­

treue, also die Darstellung des theologisch reflektierten Inhalts ihres indivi­

duellen Glaubens beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre, ist als 

eine schulische Leistung im Kontext der Vergabe von Notenpunkten in der 

gymnasialen Oberstufe mit solchen genauso zu bewerten wie das wissen­

schaftspropädeutische Sachwissen über die Entstehung und die Aussage 

der Rechtfertigungslehre. Durch das Theologisieren über die Rechtferti-
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gungslehre mit Martin Luthers Siegelring soll diese Erkenntnis verifiziert 

werden.

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Sie­

gelring ist einerseits die als Leistung zu bewertende Wissensbildung zu for­

dern und zu fördern. Andererseits muss unter den Aspekten der qualitätssi­

chernden objekt- und subjektbezogenen Gütekriterien das Lebens- und 

Glaubenswissen der Lernenden und die individuelle Ausprägung ihres 

Glaubens den gleichen Stellenwert haben und eine gleichwertige Beach­

tung erfahren wie das Lehren und das Lernen des theologischen Sachwis­

sens. Die Darstellung des individuellen Lebens- und Glaubenswissens der 

Lernenden in einer theologisch reflektierten und dadurch sachangemesse­

nen kreativ-fantasievollen Form beim Theologisieren in den Unterrichtsge­

sprächen, im Rahmen einer Klausur oder einer Präsentation muss mit No­

ten- bzw. Notenpunkten erfasst und bewertet werden.478 Das geschieht so­

wohl als Fremdbewertung durch die Lehrperson als auch in Form der 

Selbstbewertung durch die Lernenden selbst. Das individuell geführte Ge­

spräch über die erbrachten Leistungen erlaubt eine individuelle - den Schü­

ler oder die Schülerin in seiner / ihrer personal Identity und mit seiner / ihrer 

originalen individuellen religiösen Identität, die im Fach Religion sowohl die 

Leistungslust als auch die Leistungsfähigkeit bestimmen, wertschätzende - 

Schwerpunktsetzung.

Die allgemein übliche Zusammensetzung einer Zeugnisnote aus je zur Hälf­

te der schriftlichen und mündlichen Leistungen erfasst das Anliegen des 

Theologisierens - vor allem über die Rechtfertigungslehre - insofern nicht, 

als die Bewertung auf jeweilige Endergebnisse reduziert werden. Die Pha­

sen der Entwicklung und Entfaltung der individuellen Glaubenshaltung, auch 

wenn nur ihre Darstellungsweise tatsächlich mit einer Noten oder einem No­

tenpunkt bewertet werden kann (und darf), bleiben in dieser Reduzierung 

aufeine hälftige Bewertung mündlicher und schriftlicher Leistung eher unbe­

rücksichtigt. Genau diese individuellen existenziell relevanten Prozesse ein­

zubeziehen, sie in ihrer Entfaltung theologisch reflektierend anzuschauen 

478 Vgl. Kap. 2.1.4 dieser Arbeit.
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und in einer individuellen kompetenten theologisch-religiösen Sprache zum 

Ausdruck zu bringen, ist das Anliegen des Theologisierens - nicht nur über 

die Rechtfertigungslehre. Insofern muss die Leistungsfindung, die auf eine 

Note oder Notenpunkte im Zeugnis zielt, das prozessuale Geschehen beim 

Theologisieren unter den Aspekten der qualitätssichernden objekt-, subjekt- 

und kompetenzbezogenen Gütekriterien betrachten und als Leistung in die 

Leistungsbewertung einbeziehen. Eine jeweils prozentual hälftige Teilung in 

eine mündliche und eine schriftliche Leistung der Lernenden wird diesem 

Anliegen insofern nicht gerecht, als das Theologisierens auf dem Weg der 

dialogischen bzw. polylogischen Kommunikation in einem prozessualen Un­

terrichtsgeschehen erfolgt und der Weg der monologischen Kommunikation 

in einer Klausur prozentual den geringeren Anteil der Leistung ausmacht.

Der Glaube der Lernenden, der sich beim Theologisieren über die Rechtfer­

tigungslehre zu einer Aussage darüber formt, wie sie sich in der Gemein­

schaftstreue Gottes wiederfinden oder wo sie sich darin auf keinen Fall wie­

derfinden können, ist die Mitte des Redens über Gott und die Menschen 

beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre. Dieses Reden ist eine 

Leistung. Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre befähigt die 

Lernenden unter den Aspekten der qualitätssichernden objekt-, subjekt- und 

kompetenzbezogenen Gütekriterien über ihren Glauben zu sprechen, ihn zu 

reflektieren und aus der ihm entsprechenden Lebenshaltung als Teil ihrer 

identitätsstiftenden Menschenbildung heraus ihr Leben in der Welt zu deu­

ten und zu gestalten. Wo das gelingt, wird eine wertvolle Leistung erbracht. 

Es ist eine Leistung der originalen individuellen religiösen Identität, deren 

Ausdruck der Glaube - als ein durch seinen Geist geschaffenes Geschenk 

Gottes und als die freie Entscheidung der Lernenden für das Vertrauen in 

die Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des Lebens - ist. Diese Leis­

tung kann beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im Evangeli­

schen Religionsunterricht in der Oberstufe offensichtlich werden. Als solche 

ist sie in der individuellen Notenbesprechung wertzuschätzen mit dem Ziel, 

dabei durch eine Fremd- und Selbstbewertung zu einer objekt-, subjekt- und 

kompetenzbezogenen Bewertung der beim Theologisieren über die Recht-
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fertigungslehre erbrachten Leistungen zu gelangen, die sich in Form von 

Notenpunkten ausdrückt.

Die theologisch verantwortete und dadurch sachangemessene Reflexion 

der Glaubenshaltung der Lernenden ist wertschätzend als Notenpunkt in die 

Gesamtbewertung einzubeziehen. Der Glaube als ein durch seinen Geist 

geschaffenes Geschenk Gottes und als die freie Entscheidung der Lernen­

den für das Vertrauen in die Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Vollzug des 

Lebens - oder auch das Nicht-glauben-können - kann ein Teil des Ge­

sprächs über die zu findende Leistungsbewertung sein. Dieses Notenfin­

dungsgespräch mit den jeweiligen Schülerinnen und Schülern und die vo­

rausgegangene Beobachtung der einzelnen Lernenden im Unterrichtpro­

zess verlangt von der Lehrperson ein hohes Maß an Sensibilität, um einer­

seits der Intimität der originalen individuellen religiösen Identität der Lernen­

den respektvoll zu begegnen, sie deutlich den schulischen Notenbewertun­

gen zu entziehen, aber andererseits die Möglichkeit ihrer Thematisierung 

dennoch zu öffnen und die Wertschätzung der Leistung, die zu der persönli­

chen Glaubenshaltung und ihrer theologisch reflektierten Darstellung ge­

führt hat, in der Gesamtbewertung auszudrücken.

2.4 Fazit

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre kann innerhalb des im 

Schuljahr 2016/17 eingeführten Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe - 

Evangelische Religion (KCGO 2016/17) in Hessen in zwei Kursen realisiert 

werden. Das Thema »Rechtfertigungslehre« wird in dem im Kurs Q2 - 

»Gott« dem verbindlichen Themenfeld Q2.1 »Gottesvorstellungen in Bibel 

und Tradition. Wie ist Gott?« und im Kurs Q3 - »Christliche Menschenbilder 

und Ethik dem verbindlichen Themenfeld Q3.1 - »Christliche Menschenbil­

der. Woher weiß ich, was gutes Handeln ist?« zugeordnet.479 Das Ziel der 

Auseinandersetzung über die Rechtfertigungslehre in der Qualifikationspha­

se der gymnasialen Oberstufe ist der theologisch reflektierte Erkenntnisge-

479 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
39u.42.
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winn über die Rechtfertigungslehre als einer dogmatischen Theorie (objekt­

bezogene Perspektive) zur Deutung des Lebens und der Welt. Auf dem 

Weg des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre öffnet sich die 

transzendente Wirklichkeit Gottes für die Lebenswirklichkeit der jugendli­

chen Lernenden (subjektbezogene Perspektive). Oder umgekehrt: Die Le­

bens- und Glaubenswirklichkeit der Schülerinnen und Schüler öffnet sich für 

die transzendente Wirklichkeit Gottes. Die Rechtfertigungslehre wird durch 

das Theologisieren mit ihr zum Medium der die Suche nach Anerkennung, 

Akzeptanz und Liebe der jugendlichen Lernenden transzendierenden Wirk­

lichkeit Gottes. Gott macht sich ihnen in seiner selbstverständlich­

empathischen Hinwendung zu dem Menschen bekannt. Das Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre schafft ein Bewusstsein für die und wenn es 

sich fügt, auch ein Sein der jugendlichen Lernenden in der Gemeinschafts­

treue mit dem begleitenden dreifaltigen Gott. Was die Schülerinnen und 

Schüler als befreiendes Bewusstsein oder Sein als aufrichtende Stärkung 

erfahren und verbalisieren können, ist Rechtfertigung allein aus Gnade, Be­

freiung aus der Verkrümmung und Verkümmerung ihres isolierten 

Fürsichseins, Vergebung der Schuld. Gott wirft sie hinter sich zurück. (Jes 

38,17)

Der objektbezogene Erkenntnisgewinn beim Theologisieren über die Recht­

fertigungslehre findet seine Form in der kreativ-fantasievollen theologischen 

Sprachfähigkeit, mit der die jugendlichen Schülerinnen und Schüler die 

Rechtfertigungslehre in ihre Worte fassen. Der subjektbezogene Erkennt­

nisgewinn beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre findet seine 

Form in der kreativ-fantasievollen religiösen Sprachfähigkeit, mit der die ju­

gendlichen Schülerinnen und Schüler die Rechtfertigungsbotschaft in ihre 

Worte fassen. Die beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ent­

stehende Synopse des objekt- und des subjektbezogenen Erkenntnisge­

winns fordert die Lernenden zur Identitätsarbeit heraus und kann zur Entfal­

tung ihrer originalen individuellen religiösen Identität als Teil ihrer personal 

identity führen. Der Weg, nämlich das Theologisieren, extensiviert das ob­

jektbezogene Ziel des theologisch reflektierten Erkenntnisgewinns, das die
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Auseinandersetzung mit der Rechtfertigungslehre in der Qualifikationsphase 

der gymnasialen Oberstufe im Fach Evangelische Religion intendiert. Das 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre führt über den theoretischen 

objektbezogenen theologisch reflektierten Erkenntnisgewinn hinaus, weil die 

didaktische Grundhaltung des Theologisierens die subjektbezogene Kom­

ponente gleichwertig und die objektbezogene Komponente gleichbedeutend 

im Blick hat. Die Rechtfertigungslehre wird zur antwortenden Theologie auf 

die Fragen der Schülerinnen und Schüler. Dadurch gibt sie den Impuls zur 

Entwicklung ihrer originalen individuellen religiösen Identität. Das Theologi­

sieren in seiner subjektbezogenen Dimension kann zum Medium der Offen­

barung Gottes werden.480 Die Methoden beim Theologisieren in der Ober­

stufe in der Oberstufe sind sprachorientiert. Zu ihnen gehören mündliche 

Äußerungen im Unterrichtsgeschehen und schriftlich zu verfassende Texte, 

z.B. im Rahmen einer Hausarbeit, einer Klausur oder eines Schreibge­

sprächs.

480 Diese Folgerung schließt an die Formulierungen von P. Tillichs und V. Mätzke an; vgl. Kap. 1.2 
u. Kap. 1.4 dieser Arbeit.

Es wird sich zeigen, inwieweit unter dieser Prämisse das Theologisieren als 

didaktische Grundhaltung die existenzielle, die theologisch reflektierte und 

die religiöse Sprachfähigkeit der Lernenden herausfordert und fördert und 

sie dazu befähigt, ihre originale individuelle religiöse Identität in ihrer eige­

nen Wortwahl und in ihren selbstgewählten Ausdrucksweisen darzustellen. 

Die originale individuelle religiöse Identität eines Menschen äußert sich in 

seinem Nicht-glauben-können oder in seinem ihn erfüllenden, zustimmen­

den, zweifelnden oder fragenden Glauben. Die Art des Glaubens - als ein 

durch seinen Geist geschaffenes Geschenk Gottes und als die freie Ent­

scheidung für das Vertrauen in die Wirklichkeit und Präsenz Gottes im Voll­

zug des Lebens - spiegelt die individuelle Beziehung eines Menschen zum 

dreifaltigen Gott wider, vollkommen treu von Gott her, dem Spiel des Lebens 

entsprechend unvollkommen treu vom Menschen her. Die Voraussetzungen 

für den objekt- und subjektbezogenen Erkenntnisgewinn und die Entfaltung
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einer originalen individuellen und für das eigene Leben und die Weitsicht re­

levanten religiösen Identität als Ausdruck des Glaubens sind

• das quantitativ und qualitativ gesicherte Sachwissen über die Rechtferti­

gungslehre,

• die Verständigung mit den Lernenden über die theologischen und exis­

tenzanalytischen Aspekte der qualitätssichernden Gütekriterien, die das 

Ziel, den Weg, die Methode und den Prozess des Theologisierens beglei­

ten.

Leistungen im Leistungsbereich I - Wissensbildung - sind

• die Quantität und die Qualität des Wissens über die Entstehung und den 

Inhalt der Rechtfertigungslehre

• sowie eine sachangemessene theologisch reflektierende wahrnehmungs- u. 
Darstellungsfähigkeit

Leistungen im Leistungsbereich II - Kompetenzerwerb - sind

• die Quantität und Qualität der kreativ-fantasievollen Darstellung der 

Rechtfertigungslehre durch die instrumentalen Fähigkeiten der Wahrneh- 
mungs- u. Darstellungsfähigkeit der Deutungs-und Urteilsfähigkeit der Dialog- u. Teilnahmefähig­

keit, der Gestaltungs- u. Ausdrucksfähigkeit sowie der Fähigkeit zum Perspektivenwechsel 

u. die theol.-religiöse Sprachfähigkeit.

Leistungen im Leistungsbereich III - Erkenntnisgewinn - sind

• die Quantität und die Qualität der theologisch und existenziell relevanten, 

begründeten und durch die instrumentalen Fähigkeiten W+D+U+T+A / 

P+S dargestellten Schlussfolgerungen für die Sicht des Lebens und der 

Welt.

Eine Leistung im Leistungsbereich IV - identitätsstiftende Menschen­
bildung - ist

• die Entdeckung der Rechtfertigungslehre als Medium der die eigene Le­

bens- und Glaubenswirklichkeit des isolierten Fürsichseins transzendie­

renden Wirklichkeit Gottes, die zur Entfaltung einer originalen individuel­

len religiösen Identität führen und ihre Darstellung in einer theologisch re-
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flektiert begründeten, religiösen Originalität und Sprachfähigkeit finden 

kann.

Die Bewertung der Leistungen in den Leistungsbereichen I + II + III im 

schulischen Leistungskontext als dem Raum des Staates ist

• die Summe der Bewertungen aus den Leistungsbereichen I + II + III in 

Form der Fremdbewertung. Die Note oder der Notenpunkt ist Ausdruck 

der Fremdbewertung durch den oder die Unterrichtenden - bedeutend im 

schulischen Leistungskontext, das Selbstbewusstsein der Lernenden 

stärkend und damit über den Religionsunterricht hinausweisend eine Teil­

leistung des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre.

Die Leistungen im Leistungsbereich IV im schulischen Leistungskon­

text, der zugleich ein Raum der ekklesiologischen Verbindlichkeit ist, 
können

• als solche in einer Note oder in Notenpunkten nicht erfasst werden.

• Weil aber die Entwicklung einer originalen individuellen religiösen Identi­

tät durch das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre das Ergebnis 

von Arbeit, nämlich der Identitätsarbeit ist, muss diese Arbeit als Leistung 

anerkannt werden.

• Das geschieht, indem die sich durch eine theologisch-religiöse Sprachfä­

higkeit (S) der Lernenden auszeichnende theologisch reflektierte 

Sachangemessenheit der Darstellung ihrer originalen individuellen religi­

ösen Identität unter den Aspekten der qualitätssichernden objekt-, sub­

jekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien als Leistung in ihren pro­

zentualen Bewertungsanteilen in die Bewertung durch eine Note oder 

durch Notenpunkte einfließt.

Die Entdeckung und Entfaltung des Glaubens - oder des Nicht­

glauben-könnens - ist

• das Ergebnis der Leistungen in den Leistungsbereichen I - IV,

• Ausdruck der originalen individuellen religiösen Identität der Schülerinnen 

und Schüler,
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• als solche ihre antwortende Lebenshaltung auf die Offenbarung Gottes, 

die sich beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ereignen 

kann,

• dem Bereich der nicht mit Notenpunkten zu bewertenden, aber dem exis­

tenziell relevanten und den Menschen wertschätzenden Bereich der spiri­

tuellen Effizienz zugeordnet,

• im Kontext des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre die exis­

tenzielle Verbalisierung der theologisch reflektierten Erkenntnis der ewi­

gen gemeinschaftstreuen Bindung Gottes an die Menschen und der ant­

wortenden gemeinschaftstreuen Bindung der Menschen an Gott,

• als die Manifestation der selbstverständlich-empathischen Hinwendung 

Gottes zu den Schülerinnen und Schülern, die sich beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre ereignen und dadurch zur Offenbarung 

Gottes selbst werden kann, die Brücke zwischen dem wissenschaftsori­

entierten Religionsunterricht im Raum des Staates und dem subjektiv­

bekenntnis-orientierten Raum der Evangelischen Kirche,

• durch ihre beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre erfolgte 

theologische Reflexion zukunftsorientierte religiöse Bildung jugendlicher 

Schülerinnen und Schüler, die sie befähigt, für die Wertschätzung des 

Menschen in ihrem Leben, in der Kirche und in der Gesellschaft einzutre­

ten.

Das folgende Schaubild visualisiert den beschriebenen Prozess des Theo­

logisierens über die Rechtfertigungslehre im Allgemeinen, auf dessen Basis 

wir uns dann dem Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin 

Luthers Siegelring im Besonderen zuwenden können. In diesem Schaubild 

wird einerseits die Leistungsorientierung der didaktischen Grundhaltung des 

Theologisierens deutlich. Andererseits wird deutlich, dass die didaktische 

Grundhaltung des Theologisierens die Dimensionen des Glaubens, die 

auch im schulischen Religionsunterricht das Reden von Gott beeinflussen, 

von ihrem Ansatz her ausdrücklich integriert, weil sie an die mitgebrachte 

individuelle religiöse Identität der Lernenden anknüpft und sich gleichwertig
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mit der theologisch reflektierenden Ebene an ihr orientiert. Erfahrung und 

Verstand, Lebens- und Glaubenswissen und theologische Reflexion be­

stimmen das Theologisieren. Harmjan Dam spricht vom »Was« des Glau­

bens als einem aus innerer Distanz zu betrachtenden Gegenstand, dem 

Credo als »notitia«; vom »Dass« des Glaubens spricht er als dem unver­

fügbaren Geschenk des Glaubens, das der oder die einzelne Lernende als 

»fiducia« in den Religionsunterricht mitbringt und auf diesem Hintergrund 

die dort stattfindende Rede von Gott subjektiv wahrnimmt und reflektiert.481 

Die didaktische Grundhaltung des Theologisierens nimmt beide Dimensio­

nen auf.

481 Diese Sicht des Umgangs mit dem Glauben der Lernenden verdanke ich Dr. Harmjan Dam auf­
grund seines Vortrags „Spritualität in Schule und Religionsunterricht“ im Rahmen der Fach­
sprecherkonferenz Gymansium / Sekundarstufe II. in Marburg/Lahn des Religionspädagogischen 
Insituts der Ev. Kirche in Hessen-Nassau (EKHN) und der Ev. Kirche von Kurhessen-Waldeck 
(EKKW) am 28.09.2017.
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Rechtfertigungslehre auf das 
Leben und die Sicht der Welt

Weg:
Didaktische Grundhaltung des 

■ Theologisierens auf der Basis 
der theol. reflektierten

Wissensbildung

Methode:
Polylogische, dialogische und 

monologische Kommunikation

Wissensbildung
über die Entstehung 
und den Inhalt der 

Rechtfertigungslehre

Leistungsbereich I
Quantität und Qualität des 

Wissens über die 
Rechtfertigungslehre

Kompetenzerwerb
W+D+ U + T + A 

P + S

+

Leistungsbereich II
Quantität und Qualität der 

kreativ-fantasievollen 
Darstellung der 

Rechtfertigungslehre 
+

Evaluation:
objekt-, subjekt- und 
kompetenzbezogene 

Gütekriterien

Erkenntnisgewinn
Anwendung des 

Wissens auf das Leben 
und die Sicht der Welt

Leistungsbereich III
Quantität und Qualität der 

theologisch und existenziell 
relevanten Schlussfolgerungen 

und ihrer Darstellung

Leistunsbewertungen

aus der Summe der Qualifikationen 
in den Leistungsbereichen I + II + III

in Form von Selbst- und Fremdbewertungen

Menschenbildung
durch die 

Rechtfertigungslehre als 
Medium göttlicher 

Transzendenz

+ Leistungsbereich IV
Identitätsarbeit in Korrelation 
zu den Herausforderungen des 

Lebens und der Welt

Leistungsbewertung

der theologischen begründeten Darstellung 
der originalen individuellen religiösen Identität 

in Form der Fremd- und Selbstbewertungen

Entfaltung des 
Glaubens

als geschenkte und gewählte 
Lebenshaltung

+
Bereich der spirituellen 

Effizienz
Entfaltung des Glaubens als 

Ausdruck der originalen 
individuellen Identität

Wertschätzung des Menschen

als ethische Konsequenz der individuellen religiösen 
Identität, die auf der Basis kompetenzbezogener Wissens- 

und Menschenbildung eine christlich verantwortete 
Mentalität gegenüber dem Leben in der Welt begründet

Abbildung 15:
Leistungsbereiche, Leistungsbewertungen und die darüber hinausgehende existenziell relevante 

Leistung der identitätsstiftenden Menschenbildung, deren Ausdruck der Glaube ist, 
beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre
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3. Der Siegelring Martin Luthers - Ein 'Merkzeichen' der 
Rechtfertigungslehre

Welcher Text Martin Luthers drückt sein Verständnis von der Rechtfertigung 

des Menschen allein aus Gnade im Glauben so pointiert und verständlich 

aus, dass er die Basis für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

in der Oberstufe bilden kann? Der Vers Römer 1,17 „Der Gerechte wird aus 

Glauben leben“, den Luther 1545 im Rückblick auf seine reformatorische 

Entdeckung über die Gerechtigkeit Gottes in der Vorrede zu den lateini­

schen Werken in den Mittelpunkt stellt,482 findet sich auch in seinem Brief an 

Lazarus Spengler vom 8. Juli 1530 wieder.483 In diesem Brief deutet Martin 

Luther die Zeichen seines Wappens - seiner Petschaft - und nennt das 

Siegel ein 'Merkzeichen' seiner Theologie. Da sich zu diesem Text ein sicht­

barer Gegenstand fügt484, ist der Brief Martin Luthers an Lazarus Spengler 

für die Lernenden aus diesem Grund, aber auch wegen seiner komprimier­

ten Form als Einstieg in das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

geeignet.

482 Vgl. LDStA 2, 506,3 „Iustus ex fide vivit".
483 Vgl. WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 444f.
484 „Er zählt zu den schlichtesten, aber zugleich bedeutsamsten Schätzen des Grünen Gewölbes in 
Dresden: der Siegelring Martin Luthers. Der Ring trägt die »Lutherrose« und die Initialen »ML« des 
Reformators in Karneol geschnitten. Nach seinem Tode brachte ihn ein Enkel Luthers wieder nach 
Sachsen zurück. Im Kernland der Reformation brachte man dem Ring höchste Wertschätzung ent­
gegen. Ein Teil des Verkaufserlös" - der Replikate, die die Juweliere LEICHT in Dresden anfertigen 
- „kommt der Erhaltung der Schätze des Grünen Gewölbes zugute." Quelle: http://www.leicht- 
jewellery.com/n227103/n.html - Zugriff am 30.09.2016.
485 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 444f.
486 Zu dieser Vorgehensweise vgl. das Vorwort zur vorliegenden Ausgabe (WA BR 5 - Briefe - 
Ausgabe Sept. 2002) sowie die Fußnoten zur Erläuterung der varianten Lesarten in den verschie­
denen Nachdrucken des Briefes unter der Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, in 
WA BR5, S. 444f.

Zum Theologisieren mit Martin Luthers Siegelring anhand des Briefes von 

Martin Luther an Lazarus Spengler verwende ich den Wortlaut des Textes, 

die die Weimarer Ausgabe (WA) D. Martin Luthers Werke - WA BR 5 wie­

dergibt.485 Dort wird auf zahlreich vorhandene Drucke dieses Briefes hinge­

wiesen. Die vorhandenen Textvarianten arbeitet die Weimarer Ausgabe 

(WA) D. Martin Luthers Werke - WA BR 5 bei der Wiedergabe des Briefes 

ihrer inhaltlichen Relevanz entsprechend im Textapparat ein.486 Die Darstel-

http://www.leicht-jewellery.com/n227103/n.html
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lung des Briefes in der Weimarer Ausgabe (WA) D. Martin Luthers Werke - 

WA BR 5 wird als Impuls zum Theologisieren über die Rechtfertigungslehre 

in einer Unterrichtssequenz eingeführt. Unter dem Aspekt des wissen­

schaftspropädeutischen Lernens vermittelt die Betrachtung von Martin Lu­

thers Brief an Lazarus Spengler über seinen Siegelring den Lernenden ei­

nen weiteren Einblick in den historisch-kritischen Umgang mit einem Text 

wie sie ihn durch die Arbeit mit biblischen Texten bereits im Kurs E2.3 - 

»Bibel verstehen« in der Einführungsphase der gymnasialen Oberstufe 

kennengelernt haben. Zugleich eröffnet das sprachliche und gedankliche 

Spielen mit den angefügten Textvarianten von Martin Luthers Brief an Laza­

rus Spengler den Lernenden das sprachliche und gedankliche Spiel mit den 

theologischen Aussagen des Briefes.

Theologisieren heißt in diesem Fall, verschiedene Verständnismöglichkeiten 

der Aussagen über die Gestalt des Siegelrings unter theologisch reflektier­

ten Aspekten hin- und her zu bewegen, um seine Symbolik sachangemes­

sen zu erfassen und aufdieser Basis mit den Lernenden einen ihre originale 

individuelle religiöse Identität betreffenden Bezug zur Rechtfertigungslehre 

herzustellen.

Abbildung 16:
Martin Luthers Siegelring487

487 Quelle: http://www.leicht-jewellery.com/n227103/n.html - Zugriff am 30.09.2016 - 
Bildabdruck mit freundlicher Genehmigung der Fa. Leicht Juweliere GmbH & Co. KG.
488 Lazarus Spengler (geb. 13.03.1479 in Nürnberg - gest. 7.09.1534 ebda.) trat nach seinem 
Studium in Leipzig im Jahr 1496 in den Dienst der Stadt Nürnberg. Seit 1507 stand er als Ratsherr 
an der Spitze der Verwaltung. Sein Interesse für humanistische Ideale, die Verehrung des Kirchen-

3.1 Der Brief Martin Luthers über seinen Siegelring an Lazarus 

Spengler (1530)

„Nr. 1628. Luther an Lazarus Spengler488

http://www.leicht-jewellery.com/n227103/n.html_-_Zugriff_am_30.09.2016
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Veste Koburg, 8. Juli 1530

Gnad und Friede in Christo ! Ehrbar, günstiger, lieber Herr und Freund ! 

Weil Ihr begehrt zu wissen, ob mein Petschaft recht troffen seia, will ich 

Euch mein erste Gedanken1 anzeigen zu guter Gesellschaft2, die ich 

auf mein Petschaft wollt fassen, als in ein Merkzeichen meiner Theolo­

gie. Das erst sollt ein Kreuz sein, schwarz im Herzen, das seine natür­

liche Farbe hätte, damit ich mir selbs Erinnerung gäbe, daß der Glaube 

an den Gekreuzigten uns selig machet. Denn so man von Herzen 

gläubt, wird man gerecht.3 Ob's nu wohl ein schwarz Kreuz ist, mortifi- 

ciret und soll auch wehe tun, noch läßt es das Herz in seiner Farbe, 

verderbt die Natur nicht, das ist, es tötet nicht, sondern behält lebendig. 

Iustus enim fide vivet, sed fide crucifixi. Solch Herz aber soll mitten in 

einer weißen Rosen stehen, anzuzeigen, daß der Glaube Freude, Trost 

und Friede gibt und kurz4 in eine weiße fröhliche Rosen setzt, nicht wie 

die Welt Fried und Freude gibt, darumb soll die Rose weiß und nicht rot 

sein; denn weiße Farbe ist der Geister und aller Engel Farbe.5 Solche 

Rose stehet im himmelfarben Felde, daß solche Freude im Geist und 

Glauben ein Anfang ist der himmlischen Freude zukunftig, itzt wohl 

schon drinnen begriffen und durch Hoffnung gefasset6, aber noch nicht 

offenbar. Und inb solch Feld einen gulden Ring, daß solch Seligkeit im 

Himmel ewig währet und kein Ende hat und auch köstlich uber alle

vaters Hieronymus und die Predigten des Johannes von Staupitz schufen Berührungspunkte mit 
der reformatorischen Bewegung. Lazarus Spengler entwickelte sich seit 1519 zu einem entschie­
denen Befürworter der Reformation in Nürnberg. 1519 verfasste er eine apologetische Programm­
schrift, die den Stellenwert einer Schutzrede für Martin Luther hatte und ihm einbrachte, dass sein 
Name in der Bannandrohungsbulle von Johannes Eck genannt wurde. Er setzte sich über Nürn­
berg hinaus für die Anliegen der Reformation ein und war einer der verantwortlichen Verfasser der 
1533 erschienenen brandenburgisch-nürnbergischen Kirchenordnung. (Quelle: Andreas Gößner, 
RGG4, Bd. 7, Spalte 1566). Es gibt über den Brief zu dem Siegelring hinaus einen weiteren Brief 
Martin Luthers an Lazarus Spengler vom 28.08.1530, der einen Briefwechsel zwischen den Beiden 
voraussetzt und in dem sie einander ermutigen, die Sache des Evangeliums entschieden zu vertre­
ten, Martin Luther aber deutlich macht, dass kein Schaden durch die Nachgiebigkeit einiger Vertre­
ter der reformatorischen Bewegung entstanden sei. (Quelle: K. Aland, Luther-W Bd. 10 (digitale 
Ausgabe), S. 218 - Brief an Lazarus Spengler, 28.08.1530) Das im Testament Lazarus Spenglers 
enthaltene Glaubensbekenntnis kommentierte Martin Luther 1535 mit einer Vorrede (WA 38, S. 
313 f.), in der er die überzeugende Glaubenshaltung Lazarus Spenglers beschreibt; bereits 1530 
hatte Luther eine Vorrede zu einer Schrift Lazarus Spenglers verfasst (WA 30/II, S. 219, Vorrede zu 
Spenglers Auszug aus den päpstlichen Rechten). (Quellen dieser Informationen: K. Aland, Luther- 
W Bd. 10 (digitale Ausgabe), S. 427: Verzeichnis der Briefempfänger; WA 30/II, S. 219).
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Freude und Güter, wie das Gold das höhestc, köstlichst Erz ist. Chris­

tus unser lieber Herr sei mit Eurem Geist bisd in jenes Leben, Amen. 

Ex Eremo Grubok7, 8. lulii, MDXXX.
a) ist Junker und Haußdorf. b) umb J. c) + edelst und J., H., Cresse d) bis fehlt J.
1) meine Gedanken, wie sie mir augenblicklich kommen. 2) zu freundlicher Mitteilung. 3) Röm 
10,10 4) schnurstracks 5) Vgl. RE.3 5, 759ff. 14, 653f.489 6) Der himmlischen Freude, die zukünf­
tig, aber wohl schon jetzt im Geist und Glauben enthalten und in der Hoffnung vorweggenommen ist.
7) Enders 8, 883: „Anagramm von Koburg, von jetzt an von Luther öfters gebraucht. “ 490

3.2 Die Geschichte des Siegelrings

Der Brief antwortet auf eine Martin Luther (vermutlich) zugesandte Zeich­

nung oder Beschreibung, die den Entwurf für einen ihm als Geschenk von 

Kurprinz Johann Friedrich l. zugedachten Siegelring beschreibt und der 

(vermutlich) in Nürnberg angefertigt werden sollte. „Am 25. Juni [1530] be­

nachrichtigte Jonas Luthern: 'Mein gnädigster junger Herr läßt Eure Rose in 

einen hübschen Stein schneiden und in Gold fassen, wird ein sehr schön 

Petschaft, das wird Seine Gnade Euch selbst antworten.' Tatsächlich über­

reichte der Kurprinz Luthern, als er ihn am 14. September auf der Rückreise 

von Augsburg auf der Koburg besuchte, einen goldenen Ring. Nach unse­

rem Briefe scheint es, als ob auch die Nürnberger Freunde, sei es von sich 

aus oder auf eine Anregung Luthers hin, diesem einen Siegelring anfertigen 

ließen oder lassen wollten, vorher ihm aber eine Beschreibung oder eine 

Zeichnung seines Wappens sandten mit der Frage, ob das Petschaft so 

recht getroffen sei. Vielleicht sind aber die beiden Nachrichten so zu harmo­

nisieren, daß der Kurprinz den Siegelring in Nürnberg bestellt und Spengler 

gebeten hatte, die Arbeit in Auftrag zu geben und zu überwachen.“491

Der Professor für Evangelische Theologie Johannes Ficker (1861-1944) 

schreibt im Lutherjahr 1933: „Kein persönliches Bildsymbol ist nächst dem 

bildmäßigen Zeichen des Monogramms Christi so oft und vielfältig verwen­

det worden wie das Wappen- und Siegelzeichen des deutschen Reforma­

tors. Die Macht des Mannes, der tiefsinnige Inhalt und die geschlossene 

künstlerische Form wirken hierfür miteinander. Die Rose nennt er 'sein Zei- 

489 Dieser Hinweis in der WA ist falsch. Es muss heißen: „Vgl. [...] 14, 683f.
490 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 445, Z. 1-22
491 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 444
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chen'. Sie war das Wappenzeichen seines Geschlechts.“492 Schon das erste 

Bildnis Martin Luthers zur Zeit der Leipziger Disputation (1519) zeigt in sei­

nem Wappen eine Rose.493 Später ergänzt Martin Luther sein Wappen, in­

dem er ein Herz und ein Kreuz hinzufügt und seine Initialen M. L. darüber 

setzt.494 Der älteste Brief Martin Luthers, der uns aus dem Jahr 1516 erhal­

ten geblieben ist, zeigt dieses Siegel.495 Daneben gebraucht Martin Luther 

auch andere Petschaften, die eine Unterschrift ersetzen konnten.496 Vom 

Herbst 1530 an aber siegelt er nur noch mit dem oben beschriebenen Ro­

sensiegel in Form eines Daumen-Siegelringes, den ihm der Kurprinz von 

Sachsen Johann Friedrich I. geschenkt hatte.497 Manchmal verwendet er 

den Siegelring zusammen mit einem Wappen, das ein Lamm mit einer 

Kreuzesfahne zeigt.498 Es scheint, als wolle Martin Luther die Leserinnen 

und Leser seiner Briefe in das Vertrauen auf den gekreuzigten Christus hin­

einlocken. Sein Rosen-Kreuz-Siegel verwendet Luther nicht nur für Briefe, 

sondern auch als Schutzmarke gegen den Nachdruck der von ihm verfass­

ten Schriften.499 Das Wappen Martin Luthers findet sich darüberhinaus in 

vielen kleinen kunstvoll verzierten Reliefs und schließlich als Schmuckstein 

am Katharinenportal der Lutherhalle in Wittenberg.500

492 J. Ficker, Luthers Siegel, S. 13.
493 Vgl. J. Ficker, Luthers Siegel, S. 13.
494 Vgl. J. Ficker, Luthers Siegel, S. 13.
495 Vgl. J. Ficker, Luthers Siegel, S. 13.
496 Vgl. J. Ficker, Luthers Siegel, S. 13.
497 Johann Friedrich I. (1532-1547) war der Sohn des Kurfürsten Johann des Beständigen. Er war 
schon früh mit den Anliegen der reformatorischen Bewegung beauftragt, bevor er 1532 die Nach­
folge seines Vaters als Kurfürst von Sachsen antrat. Er erhielt den Beinamen „Der Großmütige“, 
weil er die Anliegen der Reformation unterstützte. Mit dem Bau der Torgauer Schlosskapelle schuf 
er den ersten evangelischen Kirchenbau in Deutschland. Martin Luthers Vorstellungen über einen 
Gottesdienstraum prägen die Kapelle und lassen sie zum Vorbild des protestantischen Kirchen­
baus werden. Martin Luther selbst weihte die Torgauer Schlosskapelle am 5. Oktober 1544 in ei­
nem feierlichen Gottesdienst ein. Insbesondere die Kanzel spiegelt mit ihrer Darstellung von drei 
biblischen Geschichten drei Exklusivpartikel, die die Rechtfertigungslehre Martin Luthers benen­
nen, wider. Die Mitte zeigt den 12-jährigen Jesus im Tempel (Lk 2,41-52) und stellt die Heilige 
Schrift ins Zentrum - sola scriptura. Die linke Seite zeigt Jesus und die Ehebrecherin (Joh 8,2-10) 
und weist auf das Exklusivpartikel sola gratia hin. Die rechte Seite stellt die Geschichte von der 
Tempelaustreibung (Mk11,15-18parr) dar und lenkt den Blick auf Christus allein, solus Christus. 
(vgl. einschlägige Lexika zur Person Johann Friedrichs des Großmütigen; die anderen Informatio­
nen sind das Ergebnis einer Besichtigung der Schlosskapelle in Torgau im Frühjahr2017.).
498 Vgl. J. Ficker, Luthers Siegel, S. 13.
499 Vgl. J. Ficker, Luthers Siegel, S. 13.
500 Vgl. J. Ficker, Luthers Siegel, S. 13.

Die »Lutherrose« führt dem Betrachter und der Betrachterin die Botschaft
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des gekreuzigten und auferstandenen Christus vor Augen. Die symbolträch­

tigen Bilder, die sie enthält, erzählen von der dauerhaften selbstverständ­

lich-empathischen Hinwendung Gottes zu dem nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe suchenden Menschen. In seinem Brief an Lazarus Spengler 

im Jahr 1530 bezeichnet Martin Luther die Symbolik seines Siegels als das 

'Merkzeichen' seiner Theologie. Die Lutherrose ist sein persönliches Glau­

bensbekenntnis. Martin Luther bekennt durch die systematisch­

theologischen Begriffe und durch die symbolträchtigen Bilder des Daumen­

Siegelrings seine Rückbindung an den gekreuzigten und auferstandenen 

Christus, der sein Vertrauen in die Wirklichkeit und die Präsenz Gottes im 

Vollzug des eigenen Lebens stärkt. Martin Luther vergewissert sich durch 

die symbolträchtigen Bilder, die das Siegel in sich trägt, seiner Annahme al­

lein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - von Gott. Die Be­

schreibung des Siegels im Brief an Lazarus Spengler ist eine Predigt, mit 

der Martin Luther die Hörenden bzw. die Lesenden aus dem bei ihrer Suche 

nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe entstehenden isolierten Fürsich­

sein herausruft und in die wechselseitige Gemeinschaftstreue mit dem drei­

faltigen Gott stellt. Die Lutherrose predigt eine Lebenshaltung, die in der 

Rechtfertigungslehre ihren Ausdruck findet.

Die Frage ist, ob die mit diesem Inhalt beschriebene Lebenshaltung theolo- 

gisierend mit den Lernenden in einer Oberstufengruppe so zur Sprache ge­

bracht werden kann, dass einerseits das ihr zugrunde liegende Sachwissen 

unter den Aspekten der qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompe­

tenzbezogenen Gütekriterien als Leistung erfasst werden, dass aber gleich­

bedeutend daraus eine rückbindende, stärkende, vergewissernde, motivie­

rende Lebenshaltung bei den Lernenden geweckt werden kann. Wird die 

originale individuelle religiöse Identität Martin Luthers, die sich in der Be­

schreibung des 'Merkzeichens' seiner Theologie äußert, zu einem die religi­

öse Identität der Lernenden beeinflussenden Baustein?

Das Nachdenken Martin Luthers über die systematisch-theologischen Be­

griffe und die symbolträchtigen Bilder seines Siegels im Brief an Lazarus 

Spengler und damit darüber, an welcher Stelle der Beziehung zwischen
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Gott und dem Menschen die Relevanz des Evangeliums für die Lebenshal­

tung des Einzelnen entschieden wird, steht unter dem Eindruck der Ereig­

nisse in Augsburg. Von der Veste Coburg aus beobachtet und kommentiert 

der unter dem Kirchenbann stehende Martin Luther - gut informiert unter 

anderem durch den Briefwechsel mit Kurfürst Johann dem Beständigen 

(dem Bruder Friedrichs des Weisen), Philipp Melanchthon und Justus Jonas 

- das Ringen um konsensfähige Lehraussagen zu den Kernstücken des 

Glaubens und der kirchlichen Praxis. Die entstehenden Artikel formen sich 

schließlich in der »Confessio Augustana« (1530) zu dem evangelischen Be­

kenntnis »De iustificatione« - »Über die Rechtfertigung«. Seine zentrale 

Aussage lautet in der Marburger Handschrift501: „Weither wirtt geleret, das 

wir Vergebung der sunth und gerechtigkeit vor Gott nicht erlangen mugen 

durch unsere Verdienste, wercke und gnug thun, sonder das wir Vergebung 

der sunden bekommen und vor Gott gerecht werhen aus gnaden umb 

Christus willen durch den glauben, so wir glauben, das Christus fur uns ge­

litten hab und das uns umb seiner willen di sunde vergeben, gerechtigkeit 

und ewigs leben geschenckt wirdet, dan dissen glauben wil Got vor gerecht- 

tikeit vor ime halten und zurechnen, wie Paulus sagt zun Rom. am 3. 4.“502 

Auf den engen gedanklichen Zusammenhang zwischen der Entstehung des 

Siegelrings, dem damit verbundenen Nachdenken über seine symbolische 

Theologie und der Suche nach möglichen verbindlichen Lehraussagen in 

Augsburg deutet die Bemerkung von Justus Jonas hin. Justus Jonas, Theo­

loge und Jurist, Berater und Freund Luthers, schreibt in einem Brief am 

Morgen des 25. Juni 1530 an Luther: „Mein gnädigster junger Herr lässet 

Eure Rosen in einen hubschen Stein schneiden und in Gold fassen, wird ein 

sehr schön Petschaft, das wird Sein Gn. Euch selbs uberantworten.“503 

Nachmittags um 15.00 Uhr wird das Bekenntnis vor dem Kaiser verlesen.504

501 BSELK2014, S. 76: „Diese Handschrift wird in der älteren Literatur als Hess. 2 (Förstemann, Ur­
kundenbuch I), Codex Casselanus/Cass. (CR), Marburg (Tschackert, Die unveränderte Augsburgi- 
sche Konfession), oder M (BSLK) geführt. Sie gilt als eine Handschrift mit hoher Nähe zum über­
reichten Text; möglicherweise handelt es sich um jenes Exemplar, das Philipp von Hessen oder 
seine Räte aus Augsburg in die Heimat gebracht haben.“
502 BSELK2014, Confessio Augustana, Artikel IV, S. 99, Z. 5-21.
503 WA BR 5, Nr. 1602, Justus Jonas an Luther, S. 393.
504 BSLK1979,S.XVIII.
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Kurprinz Johann Friedrich, der Sohn Friedrichs des Beständigen und Neffe 

Friedrichs des Weisen, überreicht Martin Luther den Ring dann am 14. Sep­

tember 1530 auf der Veste Coburg. Martin Luther berichtet davon in seinem 

Brief vom 15. September an Philipp Melanchthon: „Gestern ist der Kurprinz 

mit dem Grafen Albrecht von Mansfeld gekommen. [...] Der Kurprinz hat 

mich mit einem goldenen Ring beschenkt.“505

Das Geschenk ist der Dank des Kurprinzen für eine Übersetzung des Bu­

ches Daniel, die Martin Luther für ihn angefertigt hatte. Martin Luthers Brief 

an Lazarus Spengler, den mit der Durchführung des Projekts beauftragten 

Ratsherrn in Nürnberg, ist ein Zwischenschritt auf dem Weg von der Idee 

über die Fertigstellung des Siegelrings bis hin zu seiner Übergabe.506

506 Vgl. K. Bornkamm / G. Ebeling, Martin Luther - Briefe, S. 288, Anm. 74.

3.3 Die Einordnung des Briefes über den Siegelring in Martin 

Luthers Theologie

Finden sich die im Brief an Lazarus Spengler von Martin Luther als 'Merk­

zeichen' seiner Theologie bezeichneten Aussagen in anderen Texten Martin 

Luthers wieder? Lassen sich in zeitlich oder inhaltlich mit dem Brief an La­

zarus Spengler in einem Zusammenhang stehenden Texten systematisch­

theologische Entsprechungen entdecken? Folgende Texte sollen daraufhin 

befragt werden:

1) Martin Luthers Abhandlung über die christliche Freiheit - »Tractatus de li- 

bertate christiana« - in Verbindung mit seinem Brief an Papst Leo X. 

(1520),

2) die Disputation Martin Luthers über den Menschen - »Disputatio de 

homine« (1536),

3) die Vorrede Martin Luthers zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe 

der lateinischen Schriften (1545)

Diese Texte wurden als eine begleitende Orientierung für die Analyse des 

Briefes an Lazarus Spengler unter dem Aspekt der in ihnen vorkommenden 

Bezüge zu den Bibelstellen ausgewählt, die in Lehr- und Lernmaterialien als 

;:-------------------------------505 WA BR 5, Nr. 1719, Luther an Melanchthon, S. 621.
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Ausgangsstellen für Martin Luthers Entdeckung der bedingungslosen Gna­

de Gottes - und damit der Entwicklung seiner Rechtfertigungslehre - ge­

nannt werden, nämlich Römer 1,17; 3,28; 7,14-25 und 10,4.507 Darüberhin­

aus gehört auch die Stelle Römer 1O,1O „Denn wer mit dem Herzen glaubt, 

wird gerecht.“ in den zu betrachtenden Kontext, weil Martin Luther diesen 

Vers in seinem Brief an Lazarus Spengler über die Symbolik seines Siegel­

rings zitiert. Die ausgewählten Hintergrundtexte für das Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring und seinen Brief an 

Lazarus Spengler könnten in den jeweiligen deutschen Übersetzungen in 

einem Kurs in der gymnasialen Oberstufe in die theologisierend systema­

tisch-theologische Auseinandersetzung mit dem Brief Martin Luthers an La­

zarus Spengler einbezogen werden, wenn die Lernenden diese Ausweitung 

im Rahmen des Unterrichts realisieren möchten.

Die Überprüfung eventueller inhaltlicher Zusammenhänge und Gemeinsam­

keiten in den ausgewählten Texten mit dem Brief Martin Luthers an Lazarus 

Spengler über die Symbolik seines Siegelrings unter dem Aspekt der zeitli­

chen Nähe kann der Lehrperson theologische Sicherheit zum angemesse­

nen Textverständnis des lutherischen Briefes an Lazarus Spengler verschaf­

fen. Wenn Martin Luther in seinem Brief an Lazarus Spengler die Symbolik 

seines Wappens als das 'Merkzeichen' seiner Theologie bezeichnet, dann 

müssten die theologischen Aussagen dieses 'Merkzeichens' im Verlauf sei­

ner theologischen Entwicklung entstanden sein und in seine weitere theolo­

gische Entwicklung hineinwirken. Das 'Merkzeichen' seiner Theologie könn­

te sich also in Texten, die vor dem Brief an Lazarus Spengler entstanden 

sind und die zur Rechtfertigungslehre hinführen oder sie bereits konkretisie­

ren, andeuten. Das 'Merkzeichen' der Theologie Martin Luthers, wenn es 

tatsächlich eine komprimierte Form seiner Rechtfertigungslehre ist, müsste 

sich dann auch in auf den Brief an Lazarus Spengler folgenden Texten wi­

derspiegeln.

Die Betrachtung der ausgewählten Texte soll die Frage beantworten, ob das 

'Merkzeichen' seiner Theologie, das Martin Luther in seinem Siegelring 

507 Vgl. Kap. 1.1 dieser Arbeit.
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sieht, die umfassende Beschreibung seiner Gemeinschaft mit Gott und Got­

tes Gemeinschaft mit ihm eine auf der Suche nach Anerkennung, Akzeptanz 

und Liebe existenziell relevante Lebensorientierung ist. Ist der Siegelring mit 

seiner Symbolik Ausdruck der originalen individuellen religiösen Identität 

Martin Luthers? Die Zusammenschau der zu untersuchenden Texte stellt 

sich folgendermaßen dar:
6. Sept.1520

BriefLuthers an 
Papst Leo X. 

Abhandlung Uber 
die christliche Freiheit

»Tractatus de 
libertate christiana«

8.Juli1530
Brief an L. Spengler 
Uber den Siegelring

1536
Disputation 

D. Martin Luthers 
Uber den Menschen

»Disputatio 
D. Martini Lutheri 

de homine«

5. März 1545
Vorrede 

zum ersten Band 
der Wittenberger Ausgabe 
der lateinischen Schriften

»Praefatio«

„Iustus enim fide vivet.“ (Röm 1,17) Die Aussage dieses Verses, der in allen 

Texten - auch wenn Martin Luther ihn nicht immer wörtlich zitiert - als 

grundlegender biblischer Bezug im Mittelpunkt steht, bildet aus der Per­

spektive Martin Luthers den theologischen Kristallisationspunkt des lebens­

begleitenden Prozesses, der Menschen durch die Lehre und die Botschaft 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi - in die ewig gültige wechselseitige Gemeinschaftstreue 

mit Gott hineinruft. Den gleichen zentralen Stellenwert wie Römer 1,17 ha­

ben die Verse Römer 3,28 und Römer 10,10. Ob und wie sich die Einschät­

zung, dass Martin Luthers durch diese Verse aus dem Römerbrief seine ori­

ginale individuelle religiöse Identität neu entdeckt und als Kommunikation 

des Evangeliums entfaltet hat, bestätigt, soll die folgende vergleichende 

Analyse der genannten Texte zeigen. Diese Bestätigung wäre dann beim 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring 

und seiner Deutung im Brief an Lazarus Spengler umzusetzen.

3 .3.1 Die Abhandlung über die christliche Freiheit-»Tractatus de 

libertate christiana« (1520)

Martin Luther stellt seinem »Tractatus de libertate christiana« ein Begleit­

schrieben an Papst Leo X. voran, in dem er die theologische Auseinander­

setzung mit der aus seiner Sicht dem Evangelium gemäßen christlichen Le-
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benshaltung ankündigt und überlegt, wie die äußeren Spannungen, die den 

Prozess seiner reformierenden Gedanken begleiten, aus der Welt geschaf­

fen werden könnten. Würde der Papst - so Martin Luther - sich seinen Ge­

danken über die Freiheit eines Christenmenschen anschließen, dann könn­

te die kleine Abhandlung, der »Tractatus de libertate christiana«, zu einem 

Friedenspapier zwischen ihm und der römischen Kurie werden.508 Anlass 

des Briefes an Papst Leo X. war die Bekanntmachung der gegen Martin Lu­

ther verfassten Bannandrohungsbulle durch Johannes Eck und der Versuch 

des päpstlichen Gesandten Karl von Miltitz, zwischen Martin Luther und 

dem Papst zu vermitteln. Martin Luther reagiert mit seinem Brief und dem 

ihm beigefügten »Tractatus de libertate christiana«.509 In dem Begleitschrei­

ben zu seinem Artikel unterscheidet Martin Luther zwischen der Person des 

Papstes und seiner Verantwortung für die Kurie als Amtsträger. Er würdigt 

die Integrität Leos X. und betont, dass sich seine Kritik ausschließlich auf 

das Denken und Verhalten der Kurie insgesamt beziehe, die aus seiner 

Sicht nicht Christus in die Mitte ihrer Lehre stelle. Dem Papst selbst bringt 

Martin Luther in seinem Anschreiben zum »Tractatus de libertate christiana« 

eine besondere menschliche Wertschätzung entgegen. Allerdings lässt er 

auch keinen Zweifel daran, dass für das Denken und Handeln der Kirche 

ausschließlich das Wort Christi - er nennt es das Wort der Wahrheit - ver­

bindlichen und maßgebenden Charakter hat. „In omnibus aliis cedam cuivis, 

verbum deserere et negare nec possum nec volo.“510

Martin Luther übersetzte seine ursprünglich deutschsprachige Schrift »Von 

der Freiheit eines Christenmenschen« selbst ins Lateinische; sowohl im 

Umfang als auch im Stil weicht die lateinische von der deutschen Fassung 

ab.511 Ich folge hier der in der LDStA bearbeiteten lateinischen Version.512 

Martin Luther bezeichnet seine Schrift als ein 'Kompendium' des christlichen 

Lebens. „Parva res est, si corpus spectes, sed summa (nisi fallor) vitae

508 Vgl. LDStA, Bd. 2, Epistola lutheriana ad Leonem Decimum, S. 118, Z. 13f.
509 Vgl. K. Bornkamm / G. Ebeling, Martin Luther, Bd. 1, S. 238.
510 LDStA, Bd. 2, Epistola lutheriana ad Leonem Decimum, S. 104, Z. 22f.
511 Vgl. Johannes Schilling, Einleitung zur LDStA, Bd. 2, S. XVIII.
512 LDStA, Bd. 2, Epistola lutheriana ad Leonem Decimum und Tractatus de libertate christiana, S. 
101ff.
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christianae compendio congesta, si sententiam captes.“513 In seinem Brief 

an Lazarus Spengler bezeichnet er die Symbolik seines Siegelringwappens 

als ein 'Merkzeichen' seiner Theologie. In welcher Weise entspricht die im 

»Tractatus de libertate christiana« dargestellte 'summa vitae christianae 

compendio' der als das 'Merkzeichen' seiner Theologie bezeichneten Sym­

bolik seines Siegelringwappens? Auf den ersten Blick scheinen sie sich so 

zu ergänzen, dass hier die ethische und dort die dogmatische Seite der 

Rechtfertigungslehre in komprimierter Form vorliegt.

513 LDStA, Bd. 2, Epistola lutheriana ad Leonem Decimum, S. 118, Z. 16ff.
514 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 120, Z. 9f.
515 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 124, Z. 21f.
516 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 124, Z. 18ff.

Im »Tractatus de libertate christiana« als der 'summa vitae christianae com­

pendio' beschreibt Martin Luther auf der einen Seite die Verhaftung des 

Menschen in den Strukturen der existenziellen Wirklichkeit. Auf der anderen 

Seite beschreibt er die diese Strukturen transzendierende Wirklichkeit Got­

tes als die Eröffnung der inneren Freiheit, die durch den geistgeschaffenen 

Glauben und die Entscheidung des Menschen für die Gestaltung des Le­

bens aus diesem Glauben heraus entsteht. In dieser doppelten Realität sei­

nes Lebens hofft Martin Luther ein paar 'Tropfen' des Glaubens von Gott 

erhalten zu haben. „Spero tamen nonnullam guttam fidei, magnis et variis 

agitatum tentationibus me consecutum posseque, si non elegantius, certe 

solidius de ea dicere, quam literales illi et subtiles nimirum disputatores hac- 

tenus disseruerunt, sua ipsorum non intelligentes.“514 Der von Gott ge­

schenkte und vom Menschen angenommene Glaube verwirklicht für Martin 

Luther das Wort Gottes, lässt es existenziell wirksam werden und gibt auf 

diese Weise dem Menschen Anteil an der Wirklichkeit Gottes. „Fides enim 

sola est salutaris et efficax usus verbi dei.“515

Das Wort Gottes ist das „Euangelium die de filio suo incarnato, passo, re- 

suscitato et glorificato per spiritum sanctificatorem.“516 Genau diese Spezifi­

zierung bildet die Deutung des Siegelrings im Brief Martin Luthers an Laza­

rus Spengler ab. Sie mündet ein in einen der Kernsätze der Rechtferti-
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gungslehre (Röm 1,17): „Iustus ex fide sua vivet.“517 In seinem Brief an La­

zarus Spengler über seinen Siegelring spezifiziert Martin Luther diese Aus­

sage und sagt: „Iustus enim fide vivet, sed fide crucifixi.“518 Martin Luther 

begründet seine Erkenntnis über das Verhältnis Gottes zum Menschen und 

des Menschen zu Gott als eine wechselseitige Gemeinschaftstreue sowohl 

in seinem »Tractatus de libertate christiana« als auch in seinem Brief an 

Lazarus Spengler mit diesem Vers aus Römer 1,17. Er formuliert aus einer 

Sicht die den Menschen bedingungslos aufrichtende Wirkung des Wortes 

Gottes. Wenn der Mensch auf den von Gott geschenkten 'Tropfen' des 

Glaubens antwortet und sich für das Vertrauen in die Wirklichkeit und Prä­

senz des dreifaltigen Gottes im Vollzug seines Lebens entscheidet, dann 

hat er Anteil an der Ewigkeit Gottes. „Fons enim vivus est saliens in vitam 

aeternam.“519 So wie Gott keinen Anfang und kein Ende hat, so hat der 

Mensch von Gott her keinen Anfang und kein Ende in der Beziehung zu 

ihm. Er war bei Gott bevor er ins Leben kam und am Ende seines Lebens 

wird er wieder bei ihm sein. Die wechselseitige Gemeinschaftstreue zwi­

schen Gott und dem Menschen ist ewig, von Gott her ewig gültig.

Findet sich dieses im Brief Martin Luthers an Leo X. durchscheinende Ver­

ständnis der Ewigkeit als eine Charakterisierung der wechselseitigen Ge­

meinschaftstreue zwischen Gott und dem Menschen und dem Menschen 

und Gott auch in seinem Brief über den Siegelring an Lazarus Spengler 

wieder?520 Explizit kommt der Begriff »Ewigkeit« dort nur 1x in Form des Ad­

jektivs »ewig« vor.521 Indirekt spricht Martin Luther von der ewigen Einbin­

dung des Menschen in die Beziehung zu Gott, wenn er mit der Symbolik 

seines Siegelrings auf »jenes Leben« des Menschen nach seinem irdischen 

Leben hinweist.522 Die Frage ist, ob die im Brief Martin Luthers an Lazarus 

Spengler verwendeten systematisch-theologischen Begriffe »selig« und 

»Seligkeit« sowie die symbolträchtigen Bildwörter »Geister«, »Engel«, 

517 Vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 124, Z. 24f.
518 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 445, Z. 10f.
519 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 120, Z. 7f.
520 Die Frage wird nach der Betrachtung von Martin Luthers Siegelring und seiner Deutung im Brief 
an Lazarus Spengler in Kap. 3.4.7 dieser Arbeit positiv beantwortet.
521 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 445, Z. 19.
522 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 445, Z. 21.
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»himmelfarben«, »himmlisch« und »Himmel« unter dem Begriff »Ewigkeit« 

im Sinne des Eingebunden-Seins des Menschen in die ewige wechselseiti­

ge Gemeinschaftstreue Gottes subsumiert werden können und von Martin 

Luther als synonyme Begriffe und Bilder für die ewig gültige Gemeinschafts­

treue zwischen dem dreifaltigen Gott und dem Menschen, die die Rechtfer­

tigungslehre formuliert, verwendet werden.523

523 Die Frage wird nach der Betrachtung von Martin Luthers Siegelring und seiner Deutung im Brief 
an Lazarus Spengler in Kap. 3.4.7 dieser Arbeit positiv beantwortet.
524 Vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 126, Z. 12f.; S. 128, Z. 4f.
525 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 126, Z. 12.
526 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 130, Z. 12ff.

Ausgehend von Römer 10,10 - „Denn wenn man von Herzen glaubt, so 

wird man gerecht.“ - kennzeichnet Martin Luther das Herz, das er auch das 

Innere des Menschen nennt, in seinem Brief an Leo X. als den Ort, an dem 

sich der von Gott herkommende und durch seinen Geist geschaffene Glau­

be ereignet,524 um in der glaubenden Antwort des Menschen seine äußere 

Form zu finden. Die äußere Form des Glaubens ist Ausdruck der originalen 

individuellen religiösen Identität des Menschen. Die Verortung dieses Ge­

schehens im Herzen des Menschen begründet Martin Luther mit der pauli- 

nischen Erkenntnis in Römer 10,10: „Corde enim creditur ad iustitiam.“525 

Diesen Satz stellt er auch in die Mitte seines Briefes über den Siegelring an 

Lazarus Spengler: „Denn so man von Herzen gläubt, wird man gerecht.“ 

Martin Luther unterscheidet zwischen Herz und Seele. Die sich im Herzen 

des Menschen im Glauben ereignenden Worte Gottes 'saugen' die Seele 

des Menschen auf. Nicht anders herum, dass die Seele die Worte aufsau­

gen würde, was zunächst folgerichtiger klingen würde, sondern das Herz 

nimmt den durch die Worte geweckten Glauben auf, damit diese Worte die 

Seele heranziehen, 'aufsaugen' können. Die Worte ziehen die Seele und 

damit den Menschen selbst hinein in die Wirklichkeit Gottes. „Cum autem, 

haec promissa dei, sint verba sancta, vera, iusta, libera, pacata et universa 

bonitate plena, fit, ut anima, quae firma fide illis adheret, sic eis uniatur, im- 

mo penitus absorbeatur, ut non modo particpet, sed saturetur et inebrietur 

omni virtute eorum.“526 Die Seele des Menschen und damit der Mensch 

selbst wird zur 'Tochter Gottes', indem sie - indem der Mensch - mit dem
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Wort Gottes verschmilzt und eintritt in die prozessuale Gemeinschaftstreue 

der dreifaltig-ewigen Präsenz Gottes in der Lebenswirklichkeit des Men­

schen. Der Mensch wird punktuell eins mit Gott. Auf diese Weise wird er ei­

nig mit sich selbst, weil er sich als aus seinem ihn verkrümmenden isolierten 

Fürsichsein herausgerufen erfährt, nämlich in der Gemeinschaft mit dem ihn 

anerkennenden, akzeptierenden, liebenden Gott.

Eine Schülerin in der Oberstufe formulierte das Verschmelzen des Men­

schen mit der Wirklichkeit Gottes beim Theologisieren über die Dreieinigkeit 

und die Dreifaltigkeit Gottes so: „Gott hat keinen Anfang und kein Ende. Er 

ist ewig. Indem er uns berührt, nimmt der uns in seine Ewigkeit hinein. Wir 

sind ewig. Wir waren bei ihm bevor wir geboren wurden und am Ende unse­

res Lebens werden wir wieder bei ihm sein.“527 Die Schülerin kannte den 

Text Martin Luthers nicht, in dem er von der 'zarten Berührung' ('tenerrimus 

in spiritu') des Menschen durch die göttliche Wirklichkeit spricht, die durch 

die Verschmelzung von Gottes Wort mit der menschlichen Seele geschieht. 

„Si enim tactus Christi sanabat, quanto magis hic tenerrimus in spiritu, immo 

absorptio verbi, omnia quae verbi sunt, animae communicat.“528

527 Vanessa C. (18 Jahre), Qualifikationsphase des Beruflichen Gymnasiums der Kinzig-Schule in 
Schlüchtern, Jahrgangsstufe 13 (Q3 im Schuljahr 2015/16) - Nach Gott fragen), Grundkurs Evan­
gelische Religion, 13 BG ev2, im Unterrichtsgespräch über die Trinitätslehre am 28.09.2016. Die 
Schülerin stimmte der namentlichen Veröffentlichung des Zitats zu.
528 LDStA, Bd. 2 Tractatus de libertate christiana, S. 130, Z. 15ff.

In den pathetisch-poetischen Worten Martin Luthers ist seine Begeisterung 

für die biblisch begründete Erkenntnis von der leistungslosen Annahme des 

Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - zu 

spüren. Die Worte der Schülerin faszinieren durch ihre beim Theologisieren 

auf der Basis der erworbenen Wissensbildung entstandene und sich entfal­

tende theologische Sprachfähigkeit. Beide Beschreibungen der zwischen 

Gott und dem Menschen entstehenden ewigen Beziehung durch das durch 

den göttlichen Geist geschaffene und wirksam werdende Wort, das sich mit 

der Seele vereinigt, haben das Ziel, den Menschen über sein isoliertes 

Fürsichsein der Verkrümmung und Verkümmerung hinaus in der Gemein-
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schäft mit Gott zu sehen. Martin Luther zitiert Johannes 1,12: „Dedit eis po- 

testatem filios dei fieri, iis qui credunt in nomine eiusJoh 1,12. “529

529 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 130, Z. 20f.
530 Vgl. Kap. 2.2 dieser Arbeit.
531 Zu der Formulierung 'gut und ganz und schön' vgl. Kapitel D. dieser Arbeit, S. 5, Fußnote 3.
532 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 130, Z. 30ff.

Wie verhalten sich aus der Perspektive Martin Luthers das Herz und die 

Seele des Menschen zueinander? Das Herz ist aus seiner Sicht ein geisti­

ger Ort im Inneren den Menschen. Die Seele ist der Mensch selbst. Der sich 

im Herzen durch den göttlichen Geist ereignende Glaube formt die Seele, 

den Menschen, indem die den Glauben bewirkenden Worte mit ihr, mit der 

Seele, das heißt mit dem Menschen, zusammenschmelzen. Was bereits an 

anderer Stelle zu sehen war, bestätigt sich in Martin Luthers »Tractatus de 

libertate christiana«: Die originale individuelle religiöse Identität des Men­

schen ist Teil seiner individuellen persönlichen Identität, seiner personal 

identity.530 Die Art und Weise wie Martin Luther den Begriff »Seele« im Zu­

sammenspiel mit dem geistgewirkten den Glauben weckenden Wort Gottes 

in seinem »Tractatus de libertate christiana« einbringt, lässt die Schlussfol­

gerung zu, dass - jedenfalls aus der Perspektive Martin Luthers - die origi­

nale individuelle religiöse Identität des Menschen seine personale individu­

elle Identität an sich ist. Sie ist aus der Perspektive der Lernenden in der 

gymnasialen Oberstufe die Identität der Freiheit von den Urteilen der sozia­

len Netzwerke, in denen sie meinen zu Hause zu sein. Sie ist die Freiheit 

von allen social followers. Sie ist die Freiheit, die die Rechtfertigungslehre 

formuliert, indem sie den Menschen als 'gut und ganz und schön'531 wertzu­

schätzen lehrt und ihm diese Wertschätzung als Botschaft zusagt. Martin 

Luther formuliert es so: „Atque haec est Christiana illa libertas, fides nostra, 

quae facit, non ut ociosi simus aut male vivamus, sed ne cuiquam opus sit 

lege aut operibus ad iustitiam et salutem.“532 Für Martin Luther ist die innere 

Freiheit, die die äußere Freiheit zur Folge hat, die erste Wirkung des Glau­

bens.

Das zweite Wirkungsmerkmal des Glaubens ist die Wertschätzung Gottes: 

„Fidei enim et hoc officium est, ut eum cui credit, omnium piissima et sum-
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ma colat opinone, nempe quod eum veracem et dignum habeat, cui cre- 

dendum sit.“533 Ist die erste Eigenart des Glaubens die inwendig geistge­

wirkte und den Menschen stärkende Wertschätzung in den Augen Gottes, 

so ist die zweite Eigenart des Glaubens die bewusste und entschiedene 

Antwort des Menschen, die sich aus der Perspektive Martin Luthers nur in 

der Wertschätzung Gottes durch den Menschen ausdrücken kann. Die Ant­

wort der jugendlichen Lernenden kann sowohl ihr Glaube als auch ihr Nicht­

glauben-können sein, also die wertschätzende Einbeziehung Gottes in den 

eigenen Lebensvollzug oder eben seine Nicht-Einbeziehung, und beides 

kann jeweils ihre originale individuelle religiöse Identität sein.534

Als drittes Wirkungsmerkmal des Glaubens nennt Martin Luther im »Tracta­

tus de libertate christiana« die Verbindung des Menschen mit Christus. „Ter­

tia fidei gratia, incomparabilis est haec, Quod animam copulat cum Christo, 

sicut sponsam cum sponso, Quo sacramento (ut Apostolus docet) Christus 

et anima efficiuntur una caro,vgl. Eph 5,30 [...].“535 Christus und die Seele des 

Menschen werden eins in dem im Herzen des Menschen durch die Worte 

der Verkündigung als dem Medium der Offenbarung geistgewirkten Glau­

ben. Der mit dem Menschen verschmelzende Glaube stellt ihn in die Ge­

meinschaft mit Gott und ist Ausdruck seiner wesensmäßigen Gemeinschaft 

mit dem dreifaltigen Gott. Dass Gott den Menschen selbst in der äußersten 

Form seines isolierten Fürsichseins in diese von ihm her vollkommene Ge­

meinschaftstreue hineinstellt, zeigt der den Vers Römer 1,17 spezifizierende 

Zusatz in Martin Luthers Brief an Lazarus Spengler 'sed fide crucifixi', der 

inhaltlich seine Entsprechung in der Beschreibung der Wirkungsmerkmale 

des Glaubens im »Tractatus de libertate christiana« findet. Sowohl hier als 

auch im Brief über den Siegelring ist Christus allein Ursache und Wirkung 

der Annahme des Menschen allein aus der Gnade Gottes im Glauben des 

menschlichen Herzens. In der originalen individuellen religiösen Identität 

findet der Glaube seine äußere Form, seine existenziell relevante Realität. 

Christus übernimmt das ihn verkrümmende isolierte Fürsichsein des Men­

533 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 132, Z. 1ff.
534 Vgl. Kap. 2.3 dieser Arbeit.
535 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 134, Z. 14ff.
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sehen. Hier bestätigt sich, die Sünde des Menschen als Schuld zu verste­

hen, die verkehrte, verkrümmte, verkümmerte, zerrissene Lebenshaltung 

des Menschen, die in bestimmten Lebenssituationen in seinem isolierten 

Fürsichsein spürbar und sichtbar wird.536

536 Vgl. Kap. 1.2 dieser Arbeit.
537 Vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 126, Z. 6ff.
538 Zu den Zitaten von Röm 3,10ff. u. 3,23 vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 
126,Z.6ff.
539 Vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 126, Z. 12ff.

Die biblische Begründung für die drei Wesensmerkmale des Glaubens ist 

bei Martin Luther breit angelegt. Die in den Religionsbüchern genannten re­

formatorischen Schlüsseltexte bilden sich im »Tractatus de libertate christi­

ana« fast vollständig ab. Martin Luther beruft sich z.B. auf die Auseinander­

setzung des Paulus mit der Rechtfertigung in Römer 3,10-30.537 Den Kern­

satz dieses Textes bildet der auch in den Religionsbüchern zur Darstellung 

der Rechtfertigungslehre genannte Vers Römer 3,28 „So halten wir nun da­

für, dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch 

den Glauben.“ Im »Tractatus de libertate christiana« stellt Martin Luther ihn 

in den Gesamtzusammenhang der Autorisierung der Anschauung über die 

Rechtfertigung des Menschen durch die paulinische Theologie in Römer 

3,10-30. Martin Luther zitiert den Vers Römer 3,28 nicht wörtlich, nimmt 

aber durch die Zitate von Römer 3,10ff. und 3,23 indirekt Bezug auf ihn, weil 

er die Quintessenz dieser ihm vorangehenden Verse ist.538 In Römer 3 fin­

det Martin Luther die Begründung für das schuldhaft verkrümmte, ihn ver­

kümmernde isolierte Fürsichsein des Menschen und beschreibt es in der re­

ligiösen und theologischen Sprache seiner Zeit.539 Es ist nicht durch Einzel­

taten begründet, die sich der Mensch zu Schulden kommen ließ, sondern 

durch die vom Menschen her unvollkommene Treue in der Gemeinschaft 

mit Gott, die in seiner wesensmäßigen Suche nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe, die ihn an unterschiedliche Rückbindungen weist, ihre Ur­

sache hat.

Martin Luthers Auseinandersetzung mit der Frage nach der Heilswirkung 

der Werke aufgrund des Gesetzes nimmt im Fortlauf des »Tractatus de li-



250

bertate christiana« einen großen Raum ein.540 Der in manchen Religionsbü­

chern ebenfalls als reformatorischer Schlüsseltext genannte Text Römer 

7,14-25, insbesondere die Verse 7,22+23, bildet mit der Beschreibung der 

schuldhaften inneren Verkrümmung des in seinem isolierten Fürsichsein ge­

fangenen Menschen für Martin Luther einen weiteren biblischen Ausgangs­

und Bezugspunkt für seine Erörterung über die Rechtfertigung des Men­

schen.541 „Sicut Paulus dicit, Ro. 7. Condelector legi dei secundum interi- 

orem hominem. Video autem aliam legemvgl. Röm 8,23 in membris meis, repug- 

nantem legi mentis meae et captivantem me in legem peccatiRöm 7,22f..“542 

Auf der Negativfolie der angenommenen Heilswirkung durch gute Werke 

betont Martin Luther die ausschließliche Heilswirkung der göttlichen Gnade. 

„Libera [scil. opera bona] enim non sunt et gratiam dei blasphemant, cuius 

solius est perfidem iustificare et salvare, [...].“543

540 Vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 150-182
541 Zu den in Religionsbüchern genannten bibl. Bezugstexten vgl. im Lehr- und Lernmaterial für 
den Grundschulbereich: Institut für Lehrerfortbildung Heilsbronn, Auf der Suche, S. 8, und die Er­
läuterungen zu dieser Seite im zugehörigen Beiheft für den Lehrer. S. in den Religionsbüchern für 
die gymnasiale Oberstufe: U. Baumann / F. Schweitzer, Religionsbuch Oberstufe, S. 232 u. 245; H. 
Freudenberg / K. Goßmann, Sachwissen Religion, S.199 u. S. 271.
542 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 148, Z. 28ff. LDStA, Bd. 2, Tractatus de liber­
tate christiana, S. 176, Z. 29.
543 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 156, Z. 28ff.
544 Vgl. Institut für Lehrerfortbildung Heilsbronn, Auf der Suche, S. 8, und die Erläuterungen zu die­
ser Seite im zugehörigen Beiheft für den Lehrer. S. in den Religionsbüchern für die gymnasiale 
Oberstufe: U. Baumann / F. Schweitzer, Religionsbuch Oberstufe, S. 232 u. 245; H. Freudenberg / 
K. Goßmann, Sachwissen Religion, S.199 u. S. 271.
545 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 124, Z. 24.
546 Textbezüge zu Röm 10,4; 10, 9; 10,10 vgl. z.B. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, 
S. 124, Z. 22ff.; S. 126, Z. 13; S. 128, Z. 5.

Neben Römer 1,17; 3,28 und 7,14-25 beziehen sich die im Religionsunter­

richt verwendeten Bücher auch auf Römer 10,4 als einem lutherisch­

reformatorischen Kardinaltext. 544 Diesen Vers zitiert Martin Luther im 

»Tractatus de libertate christiana« wörtlich: „Finis legis Christus ad iustitiam 

omni credenti.“545 Auch dieses Zitat ist im Gesamtzusammenhang von Rö­

mer 10 zu sehen, dessen Ausbalancieren der Rechtfertigung allein im Glau­

ben in antithetischer Abgrenzung zur Rechtfertigung aufgrund menschlicher 

Werke Martin Luthers Gedankengang im »Tractatus de libertate christiana« 

wie ein roter Faden durchzieht.546
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Im Austausch - im Vertauschen - der existenziellen Konstellation des Men­

schen und der essenziellen Konstellation des Christus verwirklicht sich für 

Martin Luther Gottes Gnade, seine selbstverständlich-empathische Hinwen­

dung zum Menschen, die ihm durch das geistgewirkte Wort vom Kreuz und 

von der Auferstehung des Christus in der Zerrissenheit seines Lebens Aner­

kennung, Akzeptanz und Liebe schenkt.547 Das geistgewirkte Wort Gottes 

ist die Zusage seiner Gnade für den einzelnen Menschen bei seiner Suche 

nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe. Die Gnade, die durch Christus 

zum Besitz des inneren Menschen wird548, realisiert sich in der glaubenden 

Antwort des Menschen. „Quae [scil. persona] non operibus neque legibus, 

sed verbo dei (idest promissione gratiae suae) et fide, iustificatur et salvatur, 

ut stet gloria maiestati divinae, quae nos non ex operibus iustitiae, quae fe- 

cimus nos, sed secundum misericordiam suamTit 3'5 per verbum gratiae suae 

salvos fecit credentesvgl. 1.Ko' 1,21.“549 Die Gnade Gottes und der Glaube des 

Menschen sind in Martin Luthers Gedankengang immer aufeinander bezo­

gen. Der Glaube ist die antwortende Konsequenz der Gnade Gottes. Im 

Glauben wird die Gnade Gottes zu einem Wesensmerkmal des inwendigen 

Menschen.550 Der Mensch ist erfüllt von Gottes Gnade. Er kann deshalb 

gnädig über sich selbst und über andere denken, sich selbst und andere als 

begnadet, gerechtfertigt, als gut, ganz und schön empfinden.

Dem Gedankengang des »Tractatus de libertate christiana« folgend ereig­

nen sich die hier herausgestellten drei Wirkungsmerkmale des Glaubens im 

Prozess der wechselseitigen Beziehung zwischen dem sich zum Menschen 

selbstverständlich-empathisch hinwendenden Gott und dem darauf antwor­

tenden Menschen. Die Aufrichtung, die leistungslose Annahme des Men­

schen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - des in 

sich verkrümmten, verkümmerten Menschen geschieht im Wechselspiel 

zwischen Gnade und Glaube, zwischen der selbstverständlich-empa- 

547 Vgl. Kap. 1.3 dieser Arbeit: „Er wechselt mit uns wunderlich: Fleisch und Blut nimmt er an und 
gibt uns in seins Vaters Reich die klare Gottheit dran. / Er wird ein Knecht und ich ein Herr; das 
mag ein Wechsel sein! Wie könnt es doch sein freundlicher, das herze Jesulein, das herze Jesul­
ein." (Evang. Gesangbuch EG 27,4+5); vgl. dazu auch Kap. 1.2 dieser Arbeit.
548 Vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 138, Z. 17f.
549 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 156, Z. 18ff.
550 Vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 138, Z. 17f.
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thischen Hinwendung Gottes zum Menschen und der bewussten Entschei­

dung des Menschen in seiner antwortenden Hinwendung zu Gott. „Christus 

plenus est gratia, vita, et salute, Anima plena est peccatis morte et damna- 

tione, Intercedat iam fides, et fiet, ut Christi sint peccata, mors et infernus. 

Animae vero gratia, vita et salus.“551

Im Vergleich zur Verwendung des Begriffes »Gnade« kommt der Begriff 

»Glaube« im »Tractatus de libertate christiana« häufiger vor. Der Glaube 

des Menschen - seine antwortende Haltung gegenüber Gott - steht hier 

thematisch für Martin Luther im Mittelpunkt. Sola fide, einen der vier Exklu­

sivpartikel seiner Rechtfertigungslehre, führt Martin Luther in dieser frühen 

Schrift in zahlreichen Varianten aus. Als Beispiel sei hier genannt. „Fides 

enim sola est salutaris et efficax usus verbi dei, [...]. [...] Neque enim ver­

bum dei, operibus ullis, sed sola fide suscipi et coli potest, Ideo clarum est, 

ut solo verbo anima opus habet ad vitam et iustitiam, ita sola fide et nullis 

operibus iustificatur, Si enim alio quopiam iustificari posset, verbo non habe- 

ret opus, ac per hoc nec fide.“552

Hier wie auch an den anderen Stellen bezieht Martin Luther seine Aussagen 

über die Wirkungsweise der göttlichen Gnade im Glauben, die sich in Chris­

tus manifestiert, durchgängig auf die Schrift. Auch wenn er den Exklusivpar­

tikel sola scriptura nicht expressis verbis einführt, ist der exklusive Stellen­

wert der Schrift als Quelle seiner Rechtfertigungslehre auf diese Weise 

normiert. Stellvertretend seien zwei bedeutende Schriftbezüge genannt. 

„Ro. 10: [...] Finis legis Christus ad iustitiam omni credentiRöm 10,4. Et Ro. 1. 

Iustus ex fide sua vivetRöm 1,17.“553 „[...] sola fides sufficiat ad salutem [...].“554 

Oder: „Hoc nomine fides sola est iustitia Christiani hominis, et omnium 

praeceptorum plenitudo.“555

Das solus Christus führt Martin Luther im »Tractatus de libertate christiana« 

nicht explizit in der Zusammensetzung dieser beiden Wörter auf. Er stellt je­
—
551 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 134, Z. 23ff.
552 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 124, Z. 21ff.
553 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 124, Z. 22ff.
554 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 142, Z. 4f.
555 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 138, Z. 7f.; zur Verwendung der vier Exklusiv­
partikel der Rechtfertigungslehre vgl. auch Kap. 1.1, Kap. 1.3 u. Kap. 3.2 (in den Fußnoten) dieser 
Arbeit.
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doch durch die Metapher von Bräutigam und Braut für den sich mit der 

menschlichen Seele vereinenden Christus die solistische Position des 

Christus heraus.556 Nur - allein - Christus bewirkt unser Sein in der ewig 

gültigen von Gott her vollkommenen Gemeinschaft mit ihm, unsere Annah­

me allein aus Gnade im Glauben: ,,[...] sed in fide filii dei.“557 Die Betonung 

der Exklusivität der Rolle des Christus auf dem Hintergrund der Auseinan­

dersetzung mit dem Verständnis des päpstlichen Amtes tritt hier deutlich zu­

tage. Insgesamt lässt die Schrift keinen Zweifel an Martin Luthers Auffas­

sung, dass die von Gott her aufgerichtete Treue zum Menschen und die da­

rauf antwortende Haltung des Menschen allein durch Christus real und exis­

tenziell relevant werden kann.

556 Vgl. LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 134, Z. 15ff.
557 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 176, Z. 29; vgl. auch S. 146, Z. 2ff.
558 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 182, Z. 9ff.
559 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 164, Z. 28ff.

Martin Luther stellt fest, dass in dem prozessualen Ineinandergreifen von 

sola gratia und sola fide aufgrund des allein in der Schrift - sola scriptura - 

bezeugten Christus in seiner exklusiven Heilsbedeutung - solus Christus - 

allein der Glaube die in der Anerkennung, Akzeptanz und Liebe begründete 

innere Freiheit bewirkt, die den Menschen befähigt, die Herausforderungen 

des Lebens in äußerer Freiheit anzunehmen. Gesetze und kirchliche Hand­

lungsanweisungen sind im Gegensatz dazu fremdbestimmte Hilfskonstruk­

tionen zur Regelung des Lebens. „Unde Cerimoniae in vita Christiana alio 

loco habendae non sunt, quam quod fabros et artifices habentur praepara- 

menta illa, ad aedificandum et operandum disposita, quae non in hoc paran- 

tur, ut aliquid sint aut maneant, sed quod sine iis, aedificari aut fieri nihil 

possit, perfecta enim structura deponuntur.“558

Die Hinwendung zum Nächsten ist für Martin Luther die Folge der allein im 

Glauben entstehenden inneren und äußeren Freiheit. „Ecce sic fluit ex fide, 

charitas et gaudium in domino, et ex charitate hilaris, libens, liber animus ad 

sponte serviendum proximo, ita ut nullam habeat rationem, gratitudinis in- 

gratitudinis, laudis ac vituperii, lucri aut damni.“559 Auf der Grundlage der 

originalen individuellen religiösen Identität des Menschen, die in der selbst- 

..t------
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verständlich-empathischen Hinwendung des dreifältigen Gottes zu ihm ihren 

Ursprung hat und die im Glauben ihre innere und äußere Form findet, folgt 

die selbstverständlich-empathische Hinwendung des Menschen zu seinem 

Nächsten. „Ideo sicut pater coelestis nobis in Christo, gratis auxiliatus est, 

ita et nos debemus gratis per corpus et opera eius, proximo nostro auxiliari, 

et unusquisque alteri, Christus quidam fieri, ut simus mutuum Christi, et 

Christus idem in omnibus, hoc est vere Christiani.“560

560 LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 166, Z. 17ff.; vgl. S. 174, Z. 3ff.
561 Vgl. W. Härle, Einleitung zur LDStA, Bd. 1, S. XXXVII.

Die vier Exklusivpartikel - sola fide, sola gratia, sola scriptura, solus Chris­

tus - prägen Martin Luthers »Tractatus de libertate christiana« aus dem 

Jahr 1520, den er zusammen mit einem Begleitschreiben an Papst Leo X. 

schickt. Die ausgesprochene und die nicht ausgesprochene Orientierung 

Martin Luthers an den vier Exklusivpartikeln kennzeichnet nicht nur die 

Theologie Martin Luthers, sondern sie ist auch ein Kennzeichen seiner ori­

ginalen individuellen religiöse Identität. Spiegelt sich diese Sicht in der Be­

schreibung seines Siegelrings im Brief an Lazarus Spengler, dessen Sym­

bolik er das 'Merkzeichen' seiner Theologie nennt, wider?

Schauen wir zunächst, ob auch die in zeitlicher Nähe zu seinem Brief an 

Lazarus Spengler über den Siegelring verfasste Disputation Martin Luthers 

über das Wesen des Menschen - die »Disputatio de homine« aus dem Jahr 

1536 - eine inhaltliche Nähe zum 'Merkzeichen'seiner Theologie aufweist.

3.3.2 Die Disputation über den Menschen - »Disputatio de 

homine« (1536)

Auch wenn die Rechtfertigungslehre nicht das direkte Thema der »Disputa­

tio de homine« ist, bestimmt sie inhaltlich die Sicht Martin Luthers, die er in 

der dialogischen Auseinandersetzung zwischen der philosophischen und 

theologischen Wesensbestimmung des Menschen herausarbeitet und als 

Grundlage für eine Promotionsdisputation formuliert.561 Die 40 Thesen ent­

standen im Jahr 1536 in einer Folge von fünf Thesenreihen, die Martin Lu­

ther als Dekan der Theologischen Fakultät in Wittenberg für sechs Promo-
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venden verfassen musste und in deren Zentrum er den reformatorischen 

Schlüsselsatz aus Römer 3,28 stellte: „So halten wir nun dafür, dass der 

Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glau­

ben.“562

562 Vgl. W. Härle, Einleitung zur LDStA, Bd. 1, S. XXXVII; zu Röm 3,28 vermerkt die revidierte Fas­
sung der Lutherbibel von 2017 in der Fußnote: „Wörtlich: »dass der Mensch aus Glauben gerecht­
fertigt wird, ohne Werke des Gesetzes«. Durch diesen Hinweis, der das 'allein' als interpretieren­
den Zusatz Luthers erweist und sich die ursprüngliche Nennung des Glaubens an erster Stelle zu 
eigen macht, wird der Schwerpunkt der lutherischen Theologie, der auf dem sola fide liegt, betont 
und durch die satzbautechnische Voranstellung die Rechtfertigung im Glauben der Rechtfertigung 
aufgrund der Werke vorgeordnet. Der ursprünglichste Wortlaut des Textes Röm 3,28 bestätigt also 
das spätere 'allein' - das sola fide - Martin Luthers.
563 Vgl. W. Härle, Einleitung zur LDStA, Bd.1,S. XXXVIlff.
564 Vgl. W. Härle, Einleitung zur LDStA, Bd.1,S. XXXVIIIf.

Die Betrachtung der 40 Thesen der »Disputatio de homine« bestätigt, dass 

die Lehre und die Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus 

Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - für die Entfaltung der ori­

ginalen individuellen religiösen Identität als Teil der personalen individuellen 

Identität des Menschen eine authentisierende, persönlichkeitsbildende Be­

deutung hat. Die Rechtfertigungslehre knüpft an die Wesenseigenschaft des 

Menschen an, sich durch die um sich selbst kreisende Suche nach Aner­

kennung, Akzeptanz und Liebe in die Situation des ihn verkrümmenden iso­

lierten Fürsichseins hinein zu taktieren. Aus theologischer Sicht richtet die 

Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - 

sola fide, sed fide crucifixi - den Menschen aus dieser Verkrümmung auf. 

Das - so Martin Luther - kann die vernunftorientierte philosophische Anth­

ropologie nicht.563

Martin Luther arbeitet in seinen Thesen heraus, dass die Theologie und die 

Philosophie den Menschen aus unterschiedlichen Perspektiven betrachten. 

Die Philosophie nimmt den irdischen Menschen in den Blick, also aus Mar­

tin Luthers Sicht nur einen Teil des menschlichen Wesens. Die Theologie 

betrachtet den Menschen in seiner durch die schöpfungsgemäße Gotteben­

bildlichkeit zur Ewigkeit bestimmten Wesenseigenschaft.564 Die theologische 

und die philosophische Betrachtung des menschlichen Wesens sind inso­

fern miteinander verknüpft, als die philosophische Betrachtung aus der Per­

spektive der Vernunft erkennt, dass der Mensch nicht nur diesseitig - irdisch
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- ist, sondern auch zugleich eine jenseitige - ewige - Bestimmung hat, weil 

er in der ebenbildlichen Beziehung zu Gott steht und Anteil an seinem ewi­

gen Wesen hat.565 Für Martin Luther ist die Feststellung des Apostels Pau­

lus in Römer 3,28 „So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht wird 

ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben.“ - oder wörtlicher „ 

[...] dass der Mensch aus Glauben gerechtfertigt wird, ohne Werke des Ge­

setzes.“ - die Wesensbestimmung und die Wesenskonstellation des Men­

schen.566 Der Mensch entscheidet sich prozessual, immer wiederkehrend 

für die aus seiner theologischen Wesenskonstellation folgende Lebenshal­

tung des Gottvertrauens als Teil seiner personalen Identität oder er ent­

scheidet sich dagegen.

Die Thesen der »Disputatio de homine« gliedern sich in zwei Abschnitte. In 

den Thesen 1 bis 19 beschreibt Martin Luther die philosophische Sicht des 

Menschen, um ihr dann mit innerem Engagement - begeistert sozusagen - 

die theologische Perspektive in den Thesen 20 bis 40 gegenüberzustel­

len.567 Hier betrachtet Martin Luther das Wesen des Menschen aus der Per­

spektive seiner biblisch-theologisch begründeten ewigen Vollendung in der 

Wirklichkeit Gottes. Er spricht von der 'herrlichen künftigen Gestalt' des 

Menschen (These 36): „36. Sicut et tota creatura, nunc subiecta vanitati, 

materia Deo est ad gloriosam futuram suam formam.“568 Die irdische Exis­

tenz erscheint demzufolge als die der künftigen jenseitigen Herrlichkeit vo­

rausgehende Zwischenzeit (These 39). Diese Sicht einer zeitlichen Aufei­

nanderfolge von Zeit und Ewigkeit und die Fokussierung auf die jenseitige 

Vollendung des menschlichen Wesens sind auf dem Hintergrund der sich in 

der bloßen Diesseitigkeit erschöpfenden philosophischen Betrachtung des 

Menschen zu sehen und als ein von Martin Luther bewusst und markant 

gesetzter Gegenpol zu verstehen. Die Lebensgeschichte Martin Luthers 

zeigt, dass die selbstverständlich-empathische Hinwendung Gottes zu ihm - 

565 Vgl. These 4 bis 9 der »Disputatio de homine«, LDStA, Bd. 1, S. 664, Z. 1ff; W. Härle weist in 
seiner Einleitung darauf hin, vgl. LDStA, Bd. 1, S. XXXVIIIf.
566 Vgl. These 4 bis 9 der »Disputatio de homine«, LDStA, Bd. 1, S. 668, Z. 1ff; W. Härle weist in 
seiner Einleitung darauf hin, vgl. LDStA, Bd. 1, S. XL.
567 Vgl. dazu auch W. Härle, Einleitung zur LDStA, Bd. 1, S. XXXVIII; Die Thesen der »Disputatio 
de homine« stehen in: LDStA, Bd. 1,663ff.
568 LDStA, Bd. 1,Disputatio de homine, S. 668, Z. 10f.
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und zu allen Menschen - allein aus Gnade im Glauben im Hier und Jetzt 

sein Lebensthema war. Mit der Rechtfertigungslehre, die er in allen ihren 

Facetten an den unterschiedlichsten Stellen seines Wirkens entfaltete, lock­

te er sich selbst heraus aus den Verkrümmungen seines Lebens und Glau­

bens im existenziellen Kampf um die Freundschaft Gottes. Es ging ihm um 

die Gestaltung des irdischen Lebens im Bewusstsein des Vertrauens auf 

den ihn - und alle Menschen - akzeptierenden Gott.

In dem dieser Schlussfolgerung vorausgehenden Gedankengang der The­

sen 4 bis 6 statuiert Martin Luther die Sichtweise des Menschen aus der 

Perspektive der philosophischen Anthropologie. Die Vernunft - so sagt er - 

unterscheidet den Menschen vom Tier, mit dem ihn lediglich die Sterblich­

keit verbindet. Die Vernunft ist aus seiner Sicht die Verwalterin und Gestal­

terin des menschlichen Lebens (These 5). Insofern steht sie im Einklang mit 

dem biblisch bezeugten Schöpfungsauftrag in Genesis 1,28 (Thesen 7 und 

8). Die Grenze der philosophischen Erfassung des menschlichen Wesens 

liegt aus Martin Luthers Perspektive darin, dass die Vernunft kein Bewusst­

sein über sich selbst hat. Sie erkennt sich erst im Rückblick auf ihre Auswir­

kungen (These 10). Martin Luther begründet seine Sichtweise, indem er zu 

zeigen versucht, dass das aristotelische Vier-Ursachen-Prinzip über die phi­

losophische Betrachtung des menschlichen Wesens hinausreicht (Thesen 

12 bis 17). Die Vernunft kann die Körperlichkeit des Menschen (causa mate­

rialis) nur andeutungsweise erkennen (These 12). Die wirkende Ursache 

(causa efficiens), nämlich die Erschaffung des Menschen durch Gott, ist 

nach Martin Luther nicht Gegenstand ihres Denkens (These 13 und 14). Die 

zweckhafte Ursache (causa finalis) kennt die Philosophie nur im Blick auf 

die irdische Existenz des Menschen (These 13 und 14), nicht im Blick auf 

das aus theologischer Perspektive beschriebene Aufgehobensein des Men­

schen in der das irdische Leben überschreitenden ewigen Beziehung zu 

dem dreifaltigen Gott (Thesen 15 bis 17). Von der Seele (causa formalis) - 

so Martin Luther - hat die Vernunft keine Vorstellung (Thesen 15 bis 17).569 

Martin Luther zeigt in den Thesen 1 bis 19 seiner »Disputatio de homine«,

569 Vgl. dazu auch W. Härle, Einleitung zur LDStA, Bd.1,S. XXXIX.
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dass der Mensch über die philosophische Betrachtung seines Wesens hin­

ausgehend nur aus theologischer Sicht Anteil an der Ewigkeit Gottes hat 

und in diesem Sinne selbst ewig ist. Er charakterisiert den Menschen als ei­

ne Einheit von Leib (causa materialis) und Seele (causa formalis). Als sol­

cher ist er Geschöpf Gottes (causa efficiens) und steht in der ewig gültigen 

Beziehung der Gemeinschaftstreue (causa finalis) zur befreienden Wirklich­

keit Gottes, die Christus ihm öffnet (These 23).

Die Integration des Menschen in die über die irdische Existenz hinauswei­

sende und hinausgehende Dimension der göttlichen Wirklichkeit, sein ewi­

ges Sein bei Gott, fehlt in der philosophischen Anthropologie. Sie ist nach 

Martin Luther allein Gegenstand der theologischen Betrachtung des Men­

schen (Thesen 20 bis 23). Nur in Gott kann der Mensch sich selbst erken­

nen (These 17).

In den Thesen 20 bis 30 entfaltet Martin Luther seine Überzeugung, dass 

eine Charakterisierung des menschlichen Wesens, das die Dimensionen 

seines existenziellen und essenziellen Wesens vollständig umfasst, nur un­

ter den Aspekten der theologischen Anthropologie erfolgen kann. Der 

Mensch findet nicht aus eigener Kraft aus seinem ihn verkrümmenden iso­

lierten Fürsichsein heraus. Er braucht die Rückbindung an Gott (These 29 

und 30).

Zwei Merkmale seines Wesens machen die theologische Definition des 

Menschen aus. Das erste Merkmal seines Wesens ist die ihm schöpfungs­

gemäß gegebene Einheit von Leib und Seele, das zweite Merkmal ist seine 

Gottebenbildlichkeit (These 21). Aus diesen beiden Wesensmerkmalen des 

Menschen leitet Martin Luther die beiden Lebensaufgaben des Menschen 

ab, nämlich die Zeugung von Nachkommenschaft und die durch den Herr­

schaftsauftrag in Genesis 1,28 bestimmte Aufgabe, die Schöpfung autonom 

zu verwalten (These 21). Martin Luther leitet den Herrschaftsauftrag für den 

Menschen von dessen Bestimmung zur Gottebenbildlichkeit her, der beste­

hen bleibt, auch wenn der Mensch auf der anderen Seite der Sündhaftigkeit 

verhaftet ist und bleibt (These 22). „Wichtig [...] ist, dass unabhängig vom 

Fall ein rundes Ja gesagt wird zur Zusammengehörigkeit von recht verstan-



259

dener imago Dei und rechtem Gebrauch des generare und dominari.“570 Auf 

den ersten Blick eher unvermittelt und wenig folgerichtig folgert Martin Lu­

ther aus der dem Menschen eigenen untrennbaren und gottebenblichen 

Verbundenheit von Leib und Seele die Unsterblichkeit des Menschen (The- 

se21).

570 G. Ebeling, Lutherstudien Bd. II, Disputatio de homine, 3. Teil, S. 106.
571 Vgl. G. Ebeling, Lutherstudien Bd. II, Disputatio de homine, 3. Teil, S. 126.
572 LDStA, Bd. 1, Disputatio de homine, S. 668, Z. 4f.
573 LDStA, Bd. 1, Disputatio de homine, S. 666, Z. 14f.

Wie ist diese Schlussfolgerung auf dem Hintergrund der in These 3 festge­

haltenen Tatsache der Sterblichkeit des Menschen zu sehen? Im Gegensatz 

zur philosophischen Anthropologie, die den zeitlichen Tod des Menschen 

mit seinem ewigen Tod gleichsetzt (These 3), formuliert Martin Luther in 

These 21 die christliche Überzeugung, dass der zeitliche Tod des Menschen 

in sein ewiges Sein bei Gott hineinführt.571 Bereits in seiner irdischen Exis­

tenz hat der Mensch durch Christus Anteil an diesem ewigen Sein bei Gott 

(Thesen 23 und 36). Das schuldhafte Verwobensein in die ihn verkrümmen­

den Strukturen des irdischen Lebens, die Martin Luther mit den Begriffen 

»Sünde« und »Macht des Teufels« als Folge des »Sündenfalls« bzw. des 

»Falls« beschreibt und dessen Konsequenz eben der zeitliche Tod des 

Menschen ist (These 22, aber auch These 25, 33, 34 und 39), ändert daran 

nichts. Das Gegenteil wird in These 33 dokumentiert: „33. Certe, qui iustifi- 

candum dicit, peccatorem et iniustum, ac ita reum coram Deo asserit, sed 

per gratiam salvandum.“572 Der in seinem ihn verkrümmenden isolierten 

Fürsichsein verkümmerte Mensch ist angewiesen auf die Gnade, in die Gott 

ihn durch das Wirken seines Geistes einbindet (These 27). Allein durch 

Christus, allein im Glauben erfährt sich der Mensch in der Größe seines zur 

Ewigkeit bestimmten Wesens, das über seine irdische Existenz hinausreicht 

(These 23). „23. Nec nisi per filium Dei Christum lesum liberanda (si credat 

in eum) et vitae aeternitate donanda.“573

Im Hintergrund der sich in der »Disputatio de homine« entfaltenden theolo­

gischen Anthropologie Martin Luthers steht die sie begründende paulinische 

Aussage aus Römer 3,28 (These 32). „32. Paulus Rom. 3. Arbitramur homi-
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nem iustificari fide absque operibus, breviter hominis definitionem colligit di- 

cens: hominem iustificari fide.“ 574 Diese Wesensbestimmung des allein 

durch die Gnade im Glauben durch Christus gerechtfertigten Menschen bil­

det die Quintessenz der »Disputatio de homine«. Martin Luther folgert, dass 

das Wesen des Menschen sowohl durch die verkrümmenden Strukturen der 

irdischen Wirklichkeit als auch durch die ihn aufrichtenden Strukturen der 

göttlichen Wirklichkeit bestimmt wird (These 38). „38. Talis est homo in hac 

vita ad futuram formam suam, cum reformata et perfecta fuerit imago 

Dei.“575 Aus der Perspektive der theologischen Anthropologie ist das Wesen 

des Menschen immer in diesem zweidimensionalen Wirklichkeitsbezug zu 

betrachten. Beides formt das Bewusstsein des Menschen. Die Einbindung 

in die Wirklichkeit Gottes durch Christus allein aus Gnade im Glauben be­

freit ihn von dem Druck, sich bei seiner Suche nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe aus eigener Kraft aus den schuldhaften Strukturen der irdi­

schen Wirklichkeit herauszuarbeiten (These 39). „39. Interim in peccatis est 

homo, et indies vel iustificatur vel polluitur magis.“576 Der Mensch reicht in 

die Wirklichkeit Gottes hinein und die Wirklichkeit Gottes präsentiert sich in 

der Wirklichkeit des Menschen. Das macht seine Bestimmung zur Ewigkeit 

aus - eine befreiende Wesensbestimmung, die sich der philosophischen 

Anthropologie entzieht. „40. Hinc Paulus ista rationis Regna nec mundum 

dignaturappellare, sed schema mundi potius vocat.“577

574 LDStA, Bd. 1,Disputatio de homine, S. 668, Z. 1ff.
575 LDStA, Bd. 1,Disputatio de homine, S. 668, Z. 14f.
576 LDStA, Bd. 1,Disputatio de homine, S. 668, Z. 16f.
577 LDStA, Bd. 1,Disputatio de homine, S. 668, Z. 18f.
578 LDStA, Bd. 1,Disputatio de homine, S. 666, Z. 12f.
579 These 32 im Anschluss an Röm 3,28; vgl. LDStA, Bd.1, Disputatio de homine, S. 668, Z. 2f.

Die Schlussthesen der »Disputatio de homine« korrespondieren den Aus­

sagen in These 22 über die auf die Gnade Gottes angewiesene sündenver­

wobene Situation des Menschen. „22. Post lapsum vero Adae subiecta 

potestati Diaboli, peccato et morti, utroque malo suis viribus insuperabili, et 

aeterno.“578 Christus allein kann den Menschen aus dieser Lage befreien, 

wenn er seine originale individuelle religiöse Identität als eine Haltung des 

Gottvertrauens versteht (These 23). „Hominem iustificari fide.“579 Die The-
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sen der »Disputatio de homine« spiegeln Martin Luthers Auseinanderset­

zung mit Römer 3,28 wider. Sie stellen diesen Schlüsseltext in das Zentrum 

der Aussagen, die aus dem Blickwinkel Martin Luthers unter den Aspekten 

theologischer Anthropologie festgehalten werden müssen. Die theologische 

Anthropologie bestimmt den Menschen als einen von Gott allein aus Gnade 

durch Christus im Glauben angenommenen Menschen. „Das ist eine Sicht, 

die ganz zu Luthers Theologie stimmt: Die Frage nach dem Menschen ist 

eben die nach seiner Rechtfertigung vor Gott, oder umgekehrt: die Rechtfer­

tigungsthematik ist nichts anderes als die theologische Antwort auf die 

Grundfrage nach dem Menschen.“580 Die Philosophie konzentriert und be­

grenzt das Wesen des Menschen auf die ihm eigene Vernunft. Zugleich 

aber ermöglicht sie durch die der Vernunft innewohnende Erkenntnis, dass 

das Wesen des Menschen sich in ihr nicht erschöpfend erschließt, die Be­

trachtung des menschlichen Wesens in seiner gottebenbildlich-ewigen Di­

mension. Die zweidimensionale Ausrichtung des menschlichen Wesens auf 

sein irdisches und sein ewiges Dasein hin formt aus Martin Luthers Sicht die 

personale Identität des Menschen. Die originale individuelle religiöse Identi­

tät und die personal identity des Menschen sind aus Martin Luthers Sicht 

wie sie sich in den Thesen der »Disputatio de homine« darstellt, identisch.

Martin Luther formuliert in den Thesen der »Disputatio de homine« seine 

Rechtfertigungslehre. Sie enthalten die Kernaussagen seiner Theologie. Er­

geben sich unter diesem Aspekt inhaltliche Verbindungen zu Martin Luthers 

Brief an Lazarus Spengler über das 'Merkzeichen' seiner Theologie? Enthält 

der Brief an Lazarus Spengler bereits Aussagen über den Menschen, die 

sich in den Thesen der »Disputatio de homine« widerspiegeln? Ebenso ist 

umgekehrt zu fragen, ob sich der Vers Römer 10,10, den Martin Luther in 

seinem Brief an Lazarus Spengler in den Mittelpunkt der Beschreibung sei­

nes Siegelrings stellt, indirekt in der »Disputatio de homine« abbildet, ob­

wohl er hier nicht explizit genannt wird.

Die gleiche Frage stellt sich auch im Blick auf den Vers Römer 1,17, den 

Martin Luther ebenfalls in das Zentrum seines Briefes an Lazarus Spengler 

580 G. Ebeling, Lutherstudien Bd. II, Disputatio de homine, 3. Teil, S. 79.
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stellt, um die Symbolik des Siegelrings getreu seiner Haltung, dass alles, 

was geglaubt werden kann, allein durch den Inhalt der Schrift - sola scriptu- 

ra - zu belegen. Die Betrachtung von Römer 1,17 spielt in der theologi­

schen Entwicklung Martin Luthers, die zur Entfaltung seiner biblisch be­

gründeten und sich an den Aussagen des Apostels Paulus orientierenden 

Rechtfertigungslehre führt, eine entscheidende Rolle. So jedenfalls liest es 

sich in Martin Luthers »Vorrede zu den lateinischen Schriften«. Sie soll im 

Folgenden untersucht werden. Die Frage lautet: Gibt es einen Kristallisati­

onspunkt, der sich von der Deutung des Siegelrings in Martin Luthers Brief 

an Lazarus Spengler aus dem Jahr 1530 herkommend, in der »Vorrede zu 

den lateinischen Schriften« wiederfindet?

3.3 .3 Die »Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der 

lateinischen Schriften«-»Praefatio« (1545)

In der autobiografisch konzipierten »Vorrede zu den lateinischen Schriften« 

aus dem Jahr 1545 stellt Martin Luther sein durch Gottes Gnade - sola gra­

tia - geprägtes Menschenbild und sein durch Christus - solus Christus - 

vollendetes Gottesbild in den Gesamtzusammenhang seiner eigenen theo­

logischen Entwicklung.

Die Vorrede erschien unter dem Datum 5. März 1545 mit dem ersten Band 

der Gesamtausgabe der lateinischen Schriften ohne eine besondere lateini­

sche Überschrift.581 „Der Text diente eben der Einführung in diesen Band, 

der als einziger der lateinischen Ausgabe noch zu den Lebzeiten Luthers 

erschien. Er hat damit seinen bestimmten Ort in der Publikationsgeschichte 

von Luthers literarischer Hinterlassenschaft; Luther reflektierte das Gesche­

hen in den Anfangsjahren seiner öffentlichen Wirksamkeit, und angesichts 

der Situation der Zeit und des Verfassers trägt dieser Text gewiss auch den 

Charakter eines Vermächtnisses.“582 Wenn auch die Deutung seines Siegel­

rings unter der Überschrift, ein 'Merkzeichen' seiner Theologie zu sein, als 

ein Vermächtnis Martin Luthers anzusehen ist, dann stellt sich die Frage, ob

581 Vgl. Johannes Schilling, Einleitung zur LDStA, Bd. 2, S. XXXII.
582 Johannes Schilling, Einleitung zur LDStA, Bd. 2, S. XXXIIf.
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sich das eine Vermächtnis in dem anderen widerspiegelt.

In der »Praefatio« schildert Martin Luther die historischen Ereignisse, die 

die Entfaltung seiner theologisch-reformatorischen Erkenntnis von der An­

nahme des Menschen allein aus der Gnade Gottes im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi - herausforderten und begleiteten. Den Wendepunkt seiner 

Entwicklung vom römisch-katholischen Mönch zum Verfechter der reforma­

torischen Haltung, dass die Gerechtigkeit Gottes die selbstverständlich­

empathische Hinwendung Gottes zum Menschen ist, ordnet er zeitlich und 

inhaltlich seiner Auslegung des Römerbriefs in den Jahren 1515/16 zu.583 

Martin Luther schaut zurück auf das Jahr 1519 und seine erneute Beschäf­

tigung mit den Psalmen, der er sich auf dem Hintergrund seiner Vorlesun­

gen - vor allem der über den Römerbrief - meinte, professioneller stellen zu 

können.584 Martin Luther zitiert den ersten Satz aus Römer 1,17: „lustitia Dei 

revelatur in illo.“585 Diese Aussage, durch die sich ihm - so schildert er es im 

Rückblick - Gott als strafender und durch zeitliche und ewige Strafen über 

den Menschen richtender Gott zeigte, stand seinem Vertrauen, dieser stra­

fende Gott könne an den existenziellen Herausforderungen seines Lebens 

teilnehmen, entgegen.586 Er führte ihn immer weiter in sein ihn verkrüm­

mendes isoliertes Fürsichsein hinein. Das Gefühl, den Forderungen des so 

verstandenen Gottes nicht genügen zu können, ihm immer etwas schuldig 

zu bleiben, machte ihm die Gemeinschaft mit ihm zur Qual.

583 Vgl. LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 
504, Z. 14ff.
584 Vgl. LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 
504, Z. 13ff.
585 LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 504, Z. 
18f.
586 Vgl. LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 
504, Z. 23ff.

Die Entdeckung der ihn aus seinem isolierten Fürsichsein befreienden Ge­

rechtigkeit Gottes empfand Martin Luther so, als ob sich ihm der Eingang 

zum Paradies geöffnet hätte. „Ibi iusticiam Dei coepi intelligere eam, qua i­

ustus dono Dei vivit, nempe ex fide, et esse hanc sententiam, Revelari per 

Euangelium iusticiam Dei, scilicet passivam, qua nos Deus misericors iusti- 

ficat per fidem, sicut scriptum est: Iustus ex fide vivit. Hic me prorsus rena­
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tum esse sensi, et apertis portis in ipsam Paradisum intrasse.“587

587 LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 506, Z. 
3ff.
588 Vgl. LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 
506, Z. 3ff.
589 Vgl. LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 
506, Z. 5f.
590 LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 506, Z. 
4.

Was hatte Martin Luther entdeckt? Martin Luther hatte die Gerechtigkeit 

Gottes in einer doppelten Zuordnung entdeckt. Sie ist sowohl Gott als auch 

dem Menschen zugeordnet. Die Gerechtigkeit Gottes ist die Gerechtigkeit, 

die Gottes Wesen ausmacht, zugleich aber ist sie die Gerechtigkeit, mit der 

Gott den Menschen beschenkt, durch ihn - den Menschen - zu einem Ge­

rechten macht; die Gerechtigkeit Gottes ist aus Martin Luthers Sicht eine 

passive Gerechtigkeit, sie geschieht an uns ohne unsere Aktivität, zugleich 

aber ist diese passive Gerechtigkeit ein Wesensmerkmal Gottes.588

Wie ist das zu verstehen? Indem Martin Luther nicht nur dem Menschen im 

Blick auf das Wesensmerkmal der Gerechtigkeit als eine passive Rolle zu­

schreibt, sondern auch Gottes Haltung im Blick auf das ihm eigene We­

sensmerkmal der Gerechtigkeit als eine passive Haltung charakterisiert, 

bringt er zum Ausdruck, dass die Gerechtigkeit sowohl vom Menschen als 

auch von Gott her eine von jeglicher Handlung unabhängige wesensmäßige 

Gegebenheit ist. Der Mensch ist gerecht durch die Gerechtigkeit, die zum 

Wesen Gottes gehört und dem Menschen durch Christus im Glauben zu ei­

gen wird, indem sie durch die geistgewirkten Worte der Verkündigung mit 

dem Wesen des Menschen verschmilzt. Gottes Gerechtigkeit als ein Ist­

Zustand qualifiziert Gott - und hier bringt Martin Luther einen anderen Be­

griff ins Spiel - als barmherzig.589 Das barmherzige Sein und das daraus 

folgende barmherzige Handeln Gottes als Ausdruck seiner ihm eigenen we­

sensmäßigen Gerechtigkeit prädestinieren den Menschen als gerecht. Die­

se dem Menschen zugeeignete Gerechtigkeit, die Gott wesensmäßig ist, 

wird im Glauben des Menschen existenziell real. Sie geschieht „nempe ex 

fide“.590 Der barmherzige Gott trägt seine Gerechtigkeit in den Menschen 

hinein, die dieser im Glauben realisiert - oder eben nicht realisieren möchte.
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„Iustus ex fide vivet.“591

Der Barmherzigkeit Gottes, mit der er durch Jesus Christus seine Gerech­

tigkeit im Menschen wirkt, korrespondiert auf der Seite des Menschen der 

durch den göttlichen Geist geweckte und auf die Gnade Gottes antwortende 

Glaube des gerechtfertigten Menschen, des Gerechten. Wie lässt sich diese 

doppelte Anwendung des Begriffes »Gerechtigkeit« - auf Gott und auf den 

Menschen - in einen Terminus fassen, der sowohl der göttlichen Qualifika­

tion als auch der menschlichen Prädestination entspricht? Wilfried Härle 

prägt dafür den Begriff der »Gemeinschaftstreue«.592 „Es hat sich gezeigt, 

dass die üblicher Weise mit 'Gerechtigkeit' übersetzten altorientalischen und 

alttestamentlichen Begriffe (ma’at und sędaqah) am besten wiederzugeben 

sind durch Begriffe und Formulierungen wie 'Gemeinschaftstreue', 'gemein­

schaftsgemäßes Verhalten' oder 'das dem gemeinschaftlichen Lebenszu­

sammenhang dienende Verhalten'.“593

Der Blick in die »Praefatio« bestätigt das in Kapitel 1.3 dieser Arbeit her­

ausgearbeitete Verständnis der Rechtfertigung des Menschen als seine An­

nahme allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi-, die sich 

von Gott her in der vollkommenen Gemeinschaft mit dem Menschen und 

vom Menschen her in der unvollkommenen Gemeinschaft mit Gott, Wilfried 

Härle folgend in der wechselseitigen Gemeinschaftstreue, realisiert. Die 

vom Menschen her unvollkommene Gemeinschaftstreue mit Gott bedingt 

den prozessualen Charakter der Annahme des Menschen allein aus Gnade 

im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi -, weil der Mensch in seiner Un­

vollkommenheit stets aufs Neue auf die Gnade - auf die selbstverständlich­

empathische Hinwendung Gottes zu ihm - angewiesen ist. Seine wesens­

mäßige existenzielle Unvollkommenheit führt den Menschen immer wieder 

in sein schuldhaftes isoliertes Fürsichsein hinein. Immer wieder ruft Gott ihn 

durch die im Kreuz Christi sichtbare selbstverständlich-empathische Hin­

wendung Gottes zum Menschen aus seinem isolierten Fürsichsein heraus, 

591 LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 506, Z. 
6.
592 Vgl. W. Härle, Luthers reformatorische Entdeckung - damals und heute, S.11; vgl. dazu Kap. 
1.3 dieser Arbeit.
593 W. Härle, Luthers reformatorische Entdeckung - damals und heute, S.11f.
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Mensch ist unvollkommen kräftig, weise, stark, heil und unvollkommen herr­

lich, und doch hat er an allen diesen Wesensmarkmalen Gottes durch 

Christus Anteil, mehr noch: die Wesensmerkmale Gottes bilden sich im 

Menschen ab und kommen dort zur Wirkung. Der Mensch ist beides zu­

gleich, simul iustus et peccator.

„Ein Stückchen von Gott steckt in jedem von uns drin.“597 Das Theologisie­

ren jugendlicher Schülerinnen und Schüler schafft eigene Worte für den 

systematisch-theologischen Inhalt der Rechtfertigungslehre, die Martin Lu­

ther am Ende seiner »Vorrede zum ersten Band der lateinischen Schriften« 

herausstellt. Im Anschluss an Römer 1,17 entfaltet er mit spürbarem inne­

ren Engagement den Begriff der »Gerechtigkeit Gottes« und begründet die 

Lehre von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola 

fide, sed fide crucifixi - mit dem Wesen Gottes, das auf dem Weg mit Chris­

tus im Menschen wirksam wird. Alle vier Exklusivpartikel der Rechtferti­

gungslehre kommen in der »Praefatio« zum Tragen: die Berufung auf die 

Schrift (sola scriptura), die selbstverständlich-empathische Hinwendung 

Gottes zum Menschen (sola gratia) durch Christus (solus Christus), die im 

Glauben (sola fide) ihre existenzielle Relevanz für den Menschen entfaltet.

597 Vgl. Kap. 1.4 dieser Arbeit - Äußerung eines Oberstufen-Schülers im Gespräch über die Gott­
ebenbildlichkeit des Menschen.
598 Vgl. Kap. 3.2 dieser Arbeit.

Die Frage lautet an dieser Stelle: Gibt es eine inhaltliche Entsprechung zwi­

schen der in der »Vorrede zum ersten Band der lateinischen Schriften« be­

schriebenen Rechtfertigungslehre zu dem fünfzehn Jahre vorher von Martin 

Luther im Brief über den Siegelring an Lazarus Spengler als 'Merkzeichen' 

seiner Theologie formulierten Inhalt des Glaubens? Hatte Martin Luther 

möglicherweise das 'Merkzeichen' seiner Theologie - die sogenannte Lut­

herrose - im Kopf, als der in der »Praefatio« auf seine theologische Ent­

wicklung zurückschaute und dabei seine Entdeckung der doppelten Gerech­

tigkeit beschrieb? Vor Augen jedenfalls hatte er das 'Merkzeichen' seiner 

Theologie, weil erja den Siegelring an seinem Daumen trug.598

3.4 Der Siegelring - seine Symbolik und seine Theologie
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des Menschen, der ewig ist.

Der Begriff des »Glaubens« verbindet die fünf Abschnitte des Briefes, expli­

zit genannt in den Abschnitten eins bis vier und vorausgesetzt im fünften 

Abschnitt. Die Untersuchung der einzelnen Briefabschnitte wird zeigen, wie 

sich die Rechtfertigungslehre Martin Luthers in dem seinen Siegelring deu­

tenden Brief an Lazarus Spengler als dem 'Merkzeichen' seiner Theologie 

abbildet und wie sich die vier, die Rechtfertigungslehre komprimierenden, 

Exklusivpartikel in den systematisch-theologischen Begriffen und in den 

durch die vier Farben markierten symbolträchtigen Bildwörtern widerspie­

geln.

An die Untersuchung der Aussagen in den fünf genannten Briefabschnitten 

schließt sich eine Betrachtung über die Wirklichkeit Gottes und die Wirklich­

keit des Menschen im Spiegel der vier von Martin Luther den symbolträchti­

gen Bildwörtern zugedachten Farben an. Darauf folgt die Betrachtung der 

Wirklichkeit Gottes und der Wirklichkeit des Menschen aus der Perspektive 

der Materialien, aus denen der Siegelring gefertigt wurde, und im Spiegel 

der Rose, die dem Siegelwappen den Namen Lutherrose gegeben hat. 

Schließlich soll gezeigt werden, dass der Daumensiegelring Martin Luthers 

die Lehre und die Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus 

Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - in sich trägt.

3 .4.1 Das schwarze Kreuz und das rote Herz als Symbol für die Prä­
senz des Christus

Der 1. Abschnitt des Briefes

Der Begriff »Herz« wird in Martin Luthers Brief über die Symbolik seines 

Siegelwappens als Substantiv viermal verwendet, dreimal setzt ihn Martin 

Luther selbst ein, einmal steht er in dem von ihm zitierten Vers Römer 

10,10. Martin Luther ordnet an allen Stellen dem Begriff »Herz« die »rote« 

Farbe zu.

In der Theologie Martin Luthers steht das rote Herz, das zusammen mit 

dem Kreuz die Mitte seines Siegelringwappens bildet, nicht nur für das kör­

perliche Leben. Es steht für das Innere des Menschen, für den Ort, an dem
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zarus Spengler deutlich. Im hier zunächst zu betrachtenden zweiten Ab­

schnitt des Briefes beleuchtet Martin Luther die begrenzte Lebenswirklich­

keit des Menschen und versteht sie unter Berufung auf Römer 1,17 als eine 

- sola gratia und sola fide - in die Wirklichkeit Gottes eingebundene Le­

benswirklichkeit.

3.4.2 Das schwarze Kreuz und das rote Herz als Bild für den Inhalt 
des Glaubens

Der zweite Abschnitt des Briefes

Die systematisch-theologische Vergewisserung zu Beginn dieser Arbeit und 

die Auseinandersetzung mit dem Glaubensbegriff aus der eigenen und aus 

der Perspektive der Lernenden in der gymnasialen Oberstufe ergab, dass 

der Glaube zum einen als eine Manifestation der selbstverständlich­

empathischen Hinwendung Gottes zu den Lernenden zu verstehen ist.614 

Zum anderen ist der Glaube die Antwort des Menschen, die Antwort der 

Schülerinnen und Schüler auf die Offenbarung der selbstverständlich­

empathischen Hinwendung des dreifaltigen Gottes zu ihnen. Diese Antwort 

kann auch die Antwort des Nicht-glauben-könnens sein. Der Glaube ist die 

andere Seite der wechselseitigen Gemeinschaftstreue zwischen Gott und 

dem Menschen, nämlich die Seite des Menschen. Der Glaube als die geist­

gewirkte vertrauensvolle Offenheit für den Raum der Wirklichkeit Gottes un­

terliegt einer ständigen Bewegung zwischen zweifelndem Fragen und ruhi­

ger Zuversicht auf die Wechselwirkung zwischen der essenziellen Vollkom­

menheit Gottes und der existenziellen Verkümmerung und Verkrümmung 

des Menschen. Der Glaube ist kein status quo. Der Glaube als die vertrau­

ensvolle Offenheit für die göttliche Wirklichkeit ist ein lebendiges Gesche­

hen im Spiel des Lebens.615 Der Glaube ist der Ausdruck einer originalen 

individuellen religiösen Identität als Teil der gesamten persönlichen Identität 

eines Menschen, die Hilarion G. Petzold als personal identity bezeichnet.616

614 Vgl. Kap.2.4dieser Arbeit.
615 Vgl. Kap. 1.5 bzw. Kap. 2.3 dieser Arbeit.
616 Vgl. Kap.2.2dieser Arbeit.
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in der Beschreibung der Wirkungsmerkmale des Glaubens im »Tractatus de 

libertate christiana« findet.623 Wie Martin Luther seine Deutung durch die fik­

tiven Farbzuweisungen zu seinen im Siegelringwappen verwendeten sym­

bolträchtigen Zeichen unterstützt, wird am Ende dieses Kapitels in einem 

sechsten Abschnitt unter der Überschrift „Gottes Wirklichkeit und die Wirk­

lichkeit des Menschen im Spiel der Farben“ noch deutlicher herausgearbei­

tet.

623 Vgl. Kap. 3.3.1 dieser Arbeit; LDStA, Bd. 2, Tractatus de libertate christiana, S. 134, Z. 14ff.

So knapp die Worte Martin Luthers in dem kurzen zweiten Abschnitt seines 

Briefes an Lazarus Spengler sind, so markant klar sind sie auch. Wer sie 

liest, wünscht sich intuitiv die ihnen eigene Klarheit für seine Einschätzung 

der eigenen gemeinschaftstreuen Beziehung zu dem dreifaltigen Gott. Wer­

bend oder eher fremd? Es wird spannend sein, zu entdecken, welche Ein­

schätzungen und Haltungen über diesen inhaltlichen Teil des Siegelring­

wappens die Schülerinnen und Schülern beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre anhand des Siegelrings entfalten. Werden sie eigene 

theologisch reflektierte Beschreibungen für die personifizierte Repräsentati­

on Gottes durch das schwarze Kreuz Christi im pulsierenden Leben ihrer 

Realität entwickeln?

Während der zweite Abschnitt mit der Deutung des Bildes vom schwarzen 

Kreuz im roten Herzen die selbstverständlich-empathisch annehmende und 

damit vergebende Wirklichkeit Gottes - sola gratia - in die Schuld des Men­

schen als das ihn verkrümmende isolierte Fürsichsein hineinstellt, themati­

siert der dritte Abschnitt des Briefes die darin begründete Lebens-Freude 

des Menschen.

3.4.3 Der Siegelring Martin Luthers als Begründung der Lebens­
Freude

Der dritte Abschnitt des Briefes

Das Ziel der lebenslangen Suche des Menschen nach Anerkennung, Akzep­

tanz und Liebe ist die Lebens-Freude. Sie findet ihren punktuellen Ausdruck 

in der Einigkeit des Menschen mit sich selbst, mit seinem Nächsten und mit
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mein Bruder, also ist alles mein; Gabriel ist mein Knecht und Raphael mein 

Fuhrmann und alle anderen (Engel) sind mir in allem, was ich bedarf, 

dienstbar, die Geister sind mir von meinem Vater im Himmel geschickt, da­

mit ich nicht an einen Stein stoße usw.“644 Auch hier wird noch einmal deut­

lich, wie Martin Luther von den Engeln und von den Geistern als realen We­

sen spricht. Sie repräsentieren die Wirklichkeit Gottes in der Wirklichkeit des 

Menschen. Als geistige Wesen sind sie gegenwärtig. Die Engel haben die­

nende, die Geister beschützende Funktion. Stellvertretend für die Aufgaben 

anderer Engel nennt Martin Luther den Dienst Gabriels und Raphaels. Gab­

riel stärkt als Knecht den Menschen mit der Stärke Gottes, mit Kraft und 

Energie. Als Fuhrmann unterstützt der Engel Raphael die Wege des Men­

schen - helfend und heilend. Im deutschen Wort »Fuhre« steckt das Wort 

»fahren«. Im übertragenen Sinn steht hier die Vorstellung von der Lebens­

reise im Hintergrund.645 Engel und Geister - so stellt es sich in der Deutung 

des Siegelrings dar - sind an dieser Stelle für Martin Luther die symbolisch­

personale Beschreibung der realen Erfahrung wechselseitiger Gemein­

schaftstreue des Menschen mit dem dreifaltigen und als solchem stärkend 

begleitenden Gott in seiner dreifaltigen Wirkungsweise. Der Siegelring wird 

zum Ausdruck präsentischer Eschatologie.

644 M. Luther, Tischreden, in: K. Aland, Luther-W Bd. 9 (digitale Ausgabe), Tischreden, Nr. 104, S. 
53.
645 Vgl. entspr. Abschnitt unter »Fuhre«, in: Duden - Das Herkunftswörterbuch: „Ähnlich wie Fahrt 
sind mittelhochdeutsch vuor(e), althochdeutsch fuora, altenglisch fōr eine Bildung zu dem unter 
fahren behandelten Verb, zunächst mit der Bedeutung »Fahrt, Reise, Weg«, auch »Lebenswei­
se«.“

Die Erfahrung der durch die Repräsentanten der himmlischen Wirklichkeit 

hineinwirkenden himmlischen Freude, der friedensstiftenden inneren Frei­

heit und der Augenblick des tröstenden Unbesorgt-Seins in die Wirklichkeit 

des Menschen äußert sich in der noch unvollkommen offenbaren Hoffnung, 

die den Menschen - sola fide - erfüllt. Sie beschreibt Martin Luther im vier­

ten Abschnitt seines Briefes an Lazarus Spengler.

3 .4.4 Der Siegelring Martin Luthers als Ausdruck einer identitätsstif­
tenden Hoffnung
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chen Weltbild herausgeschält werden, dann können sie für die jugendlichen 

Lernenden ein Baustein zur Entdeckung und Entfaltung ihrer originalen indi­

viduellen religiösen Identität in dieser Welt werden. Die originale individuelle 

religiöse Identität und die weltdeutende Relevanz der Aussagen über den 

Himmel, die Hoffnung und die Seligkeit können beim Theologisieren über 

die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring so zu einer sachan­

gemessenen theologisch reflektierten Darstellung kommen, dass die selbst­

verständlich-empathische Hinwendung des dreifaltigen Gottes zu den ju­

gendlichen Lernenden originell verbalisiert und zur antwortenden Theologie 

bei ihrer Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe in dieser Welt 

wird.

Die identitätsstiftende Hoffnung des Menschen, die seine Seligkeit ist, ent­

steht durch die Teilhabe des Menschen an der himmlischen Wirklichkeit 

Gottes - solo Christo. Wie spricht Martin Luther in der Deutung seines Sie­

gelringwappens von der Wirklichkeit des gekreuzigten Christus?

3 .4.5 Der Glaube - sola fide, sed fide crucifixi - Kristallisationspunkt 
des Siegelrings

Der fünfte Abschnitt des Briefes

Wenn Martin Luther von Christus spricht, dann meint er den gekreuzigten 

Christus. In seinem Brief an Lazarus Spengler spricht er von Christus als 

„unser lieber Herr“665. Diese Worte sind betende und verehrende Anrede 

zugleich. Das »unser« rückt Christus in die Nähe der Menschen. Christus ist 

ein Teil der menschlichen Wirklichkeit. Sein Kreuz repräsentiert den Bereich 

der menschlichen Wirklichkeit, in dem der Mensch Leid, Trauer und die Be­

grenzungen des Lebens erfährt. Der gekreuzigte Christus offenbart das 

tiefste isolierte Fürsichsein des in sich verkrümmten Menschen bei der Su­

che nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe. Es steht für die Gottverlas­

senheit des Menschen, in der sich der Mensch immer noch oder erst recht 

an Gott wendet. „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ 

(Psalm 22,2) Diese Worte und die durch sie ausgelösten inneren Bilder ste-

665 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 445, Z. 21.
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3 .4.6 Die Wirklichkeit Gottes und die Wirklichkeit des Menschen im 

Spiegel der Farben

Durch die von Martin Luther den systematisch-theologischen Begriffen und 

den symbolträchtigen Bildwörtern zugedachten Farben wird die wechselsei­

tige Gemeinschaftstreue zwischen Gott und dem Menschen in einer einma­

ligen Weise beschrieben. Obwohl der Stein, der das Wappen im Ring trägt, 

karneol-einfarbig ist, erscheint durch Martin Luthers Deutung der Siegelring 

vor dem inneren Auge des Betrachters oder der Betrachterin in einem farbi­

gen Spiel. Martin Luther ordnet dem Herz in seinem Brief die Farbe Rot zu. 

Blau ordnet er indirekt als himmel-farben dem Himmel zu. Die Farbe Weiß 

gehört aus seiner Perspektive im Zusammenhang des Siegelringwappens 

zu der Rose, zu den Geistern und zu den Engeln. Das Kreuz trägt die 

schwarze Farbe, es wird zweimal so gekennzeichnet.

Der im Rahmen dieser Arbeit abgedruckte Text der WA675 verweist zum Ver­

stehen der in Martin Luthers Brief verwendeten Farbensymbolik auf die ent­

sprechenden Abschnitte in der 'Realencyklopädie für protestantische Theo­

logie und Kirche' in dritter Auflage aus dem Jahr 1898. Unter dem Thema 

'Farben in der Bibel' untersucht Franz Delitzsch die Namen, die Bedeutung 

und die Gewinnung von Farben im biblischen, vor allem im alttestamentli- 

chen Zusammenhang.676 Er charakterisiert die Farben Rot (Scharlach), Blau 

(Hyacinth), Purpur (schwarzes Feuer), Byffus (weißes Feuer) aufgrund einer 

Stelle im Midrasch, in der es um die Ausstattung des Stiftszeltes durch Mo­

se geht, als die vier Farben, die „ [...] eine vierfache Erscheinung oder 

Selbsterweisung des Wesens Gottes versinnbildlichen [...]“.677 Die Farben 

erhalten - so Delitzsch - ihre Symbolik, wenn sich mit ihnen bestimmte Vor­

stellungen und Bilder verbinden.678 „Sie werden symbolisch erst dadurch, 

daß sich mit ihnen die Vorstellung bestimmter Gegenstände verbindet, de­

nen sie eigen sind, wie z.B. Grün uns als die Farbe der Hoffnung gilt, weil 

675 Vgl. Kap. 3.1 dieser Arbeit, WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 
445, Z. 1-22.
676 Vgl. Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, 18983, 5. Bd., S. 755 ff.; S. 
761, Z. 2ff.
677 Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, 18983, 5. Bd., S. 755, Z. 58f.
678 Vgl. Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, 18983, 5. Bd., S. 760, Z. 49ff.
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Abbildung 19: 
Die Zuordnung der Farben 

im Siegelring Martin Luthers

3 .4.7 Die Wirklichkeit Gottes und die Wirklichkeit des Menschen im 

Spiegel der Materialien

Auch der rot-braun gefärbte, mineralhaltige Karneol-Stein an sich, in den 

das Siegelringwappen eingraviert ist, hat einen symbolischen Wert. Der 

Karneol gilt als Stein des Feuers und des Lebens und wurde bereits in der 

Antike als Heilstein verwendet.688 Im alttestamentlichen Kontext wird er als 

Edelstein angesehen.689 Inwieweit Martin Luther Einfluss auf die Auswahl 

des Steins für die Fertigung seines Siegelringes genommen und sich dem­

zufolge mit der Symbolik des Karneols beschäftigt und diesen bewusst für 

seinen Ring ausgewählt hat, bleibt allerdings offen.

688 Vgl. dazu einschlägige Symbollexika.
689 Vgl. Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, 18983, 5. Bd., S. 762, Z. 26ff.

Für das im geistgewirkten Glauben immer wieder entstehende Bewusstsein 

der ewigen Einbindung in die Gemeinschaft mit dem dreifaltigen Gott, das in 

der von Hoffnung geprägten Lebenshaltung ihren Ausdruck findet, steht in 

Martin Luthers Siegelring der goldene Ring, in den er sein Siegelringwap­

pen gefasst haben möchte. So anspruchsvoll seine biblisch begründete - 

sola scriptura - Erwartung an das Sein und Handeln des dreifaltigen Gottes 

ist, so anspruchsvoll ist dieser Wunsch, eben einander entsprechend. Gold 

- das sagt Martin Luther in seiner Erläuterung zur Fassung des Siegelrings 

- ist das wertvollste Edelmetall. Wie der Karneol, in den sein Wappen ein­

graviert werden soll, ist auch die goldene Fassung der Wertschätzung des 

'Merkzeichen' seiner Theologie angemessen. Die goldene Fassung des 

Rings beschreibt Martin Luther in seiner Deutung des Siegelrings als einen
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gulden Ring.690 Gold ist eines der, auch symbolisch betrachtet, wertvollsten 

Edelmetalle. Martin Luther betont hier nicht nur den materiellen, sondern vor 

allem den inhaltlich-symbolischen Wert seines Siegelringwappens als dem 

'Merkzeichen' seiner Theologie und seine originale - und sich durch die de­

taillierte Gestaltung seines Siegelringwappens auch als originell erweisende 

- individuelle religiöse Identität. Die innere Begeisterung für die Erkenntnis 

über die Lehre und die Botschaft von der Annahme des Menschen allein 

aus der Gnade Gottes im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - ist in sei­

nen begeisterten, fast liebevollen Zuordnungen von Begriffen, symbolträch­

tigen Bildwörtern, Farben und Materialien zu spüren.

3 .4.8 Die Wirklichkeit Gottes und die Wirklichkeit des Menschen im 

Spiegel der Rose

Martin Luther kennt die 'Goldene Rose' als päpstliche Auszeichnung.691 Er 

nimmt die Rose als Ausgangsbild, um zu beschreiben, wie sich eine gute 

Gesinnung ins Gegenteil verkehren kann, indem er sagt, dass eine Spinne 

aus der schönen Rose Gift saugen könne.692 Die Rose ist für ihn aber ein 

Beispiel für die „Prachtschöpfung Gottes“.693

In seinem Brief an Lazarus Spengler über sein Siegelringwappen verwendet 

Martin Luther das Bild von der Rose in einer anderen Weise. Hier versinn­

bildlicht sie die Hoffnung des Menschen als die irdische Realität seiner ihm 

von Gott gegebenen himmlischen ewig gültigen Seligkeit dar. „Solche Rose 

stehet in einem himmelfarbenen Felde, weil solche Freude im Geist und 

Glauben ein Anfang der himmlischen zukünftigen Freude ist, die jetzt wohl 

schon drinnen einbegriffen und durch Hoffnung erfaßt, aber noch nicht of­

fenbar ist.“694

Die weiße Rose steht für die von Gott her durch seinen Geist gewirkte ewig 

::-------------------------------690 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 445, Z. 18.
691 Vgl. LDStA, Bd. 2, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe der lat. Schriften, S. 
408, Z. 17f.
692 So in: Ein Sendbrief von dem harten Büchlein wider die Bauern (1525), in: K. Aland, K. Luther- 
W Bd. 7 (digitale Ausgabe), S. 203; ebenso in: Das schöne Confitemini an der Zahl der 118. Psalm 
(1530), in: K. Aland, Luther-W Bd. 7 (digitale Ausgabe), S. 332.
693 M. Luther, Kinder sind Gottes Segen, in: K. Aland, Luther-W Bd. 9 (digitale Ausgabe), S. 281 
(Nr. 798).
694 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 445, Z. 15ff.
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ßen 'Gastfreundschaft'.704 Die weiße Rose, die im Siegelring Martin Luthers 

das schwarze Kreuz im roten Herzen einschließt, führt es den Betrachten­

den vor Augen. Der Daumensiegelring ist anschauliche Theologie und lockt 

im Sinne Martin Luthers in die Gemeinschaft mit dem dreifaltigen Gott hin­

ein. Er ist das symbolisierende Bild der Botschaft von der Annahme des 

Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi. Das 

soll im folgenden Abschnitt als Zusammenfassung der symbolischen und 

theologischen Betrachtung des Siegelrings festgehalten werden.

704 Vgl. entspr. Abschnitt unter »σύμβυλον«, in: W. Gemoll, Griech.-dt. Schul- und Handwörterbuch, 
S. 750.

3.4.9 Die Botschaft des Siegelrings von der Annahme allein aus 

Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi

Die Deutung des Siegelringwappens zeigt, dass die Trias der deutenden 

Farben Schwarz - Rot - Weiß in einer inneren Entsprechung zur Trias 

Kreuz - Herz - Rose steht. Der Betrachtende kann in diesen Dreiheiten ei­

nen Hinweis auf die Dreifaltigkeit Gottes entdecken. Ob Martin Luther es 

selbst so gesehen und bewusst initiiert hat, ist nicht zu belegen. Aber weil 

die weiße Rose für die Verbindung der Wirklichkeit des Menschen mit der 

Wirklichkeit Gottes steht, für die zwei getrennten Wirklichkeiten, die sola fi­

de, sed fide crucifixi zusammen gefügt werden, ist auch nicht auszuschlie­

ßen, dass die Grundsetzung der Dreiheiten in Martin Luthers Daumensie­

gelring in einer von ihm gewollten Entsprechung zum trinitarischen Gottes­

bild entstanden ist. Auch Glaube - Freude - Trost und die sie bestimmen­

den Inhalte bilden - ergänzt durch den Begriff »Friede« - eine Trias, die in 

Korrelation zur Dreiheit von Freude - Geist - Glauben steht.

Abbildung 20:
Die Trias der Farben und Begriffe 

im Siegelring Martin Luthers
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Abbildung 21: 
Die Trias der Begriffe 

im Siegelring Martin Luthers

Die zweite der beiden Abbildungen zeigt, dass der Glaube den Rahmen für 

die Realisierung der Wirklichkeit Gottes in der Wirklichkeit des Menschen 

bildet. Der Glaube ist die Realität, in der sich die Annahme des Menschen 

ereignet. Dass dieser der Glaube allein der Glaube an den gekreuzigten 

Christus ist, wird hier ebenso deutlich. Das Schwarz des Kreuzes steht in 

Korrelation zum Weiß der Rose. Das Weiß - die Wirklichkeit Gottes - steht 

aber auch in Korrelation zum Kreuz. In der Mitte steht der Mensch, der in 

der Wirklichkeit des Kreuzes lebt und zugleich im Glauben an den Gekreu­

zigten - sola fide, sed crucifixi - in der Wirklichkeit Gottes zu Hause ist. In 

der Mitte steht der Mensch mit seinen Emotionen, mitten in der wechselsei­

tigen Gemeinschaftstreue mit dem lebendigen und dreifaltigen Gott.

Die Symbolik des Daumensiegelrings enthält alle Facetten der Rechtferti­

gungslehre. Die Rechtfertigungslehre lässt sich mit dem Siegelring im 

wahrsten Sinn des Wortes begreifen. Insofern erweist sich die Idee, die 

Rechtfertigungslehre Martin Luthers mit den Lernenden in einem Kurs in der 

gymnasialen Oberstufe anhand seines Siegelringwappens zu entdecken als 

eine lukrative Möglichkeit.

3.5 Der Siegelring als Kompendium der Rechtfertigungslehre 

aufgrund der exemplarisch untersuchten Texte

Die bei der Untersuchung des zehn Jahre vor dem Brief an Lazarus Speng­

ler von Martin Luther verfassten »Tractatus de libertate christiana« gestellte 

Frage, ob sich das dort durchscheinende Verständnis der Ewigkeit als eine 

Charakterisierung der wechselseitigen Gemeinschaftstreue zwischen Gott 

und dem Menschen auch in Martin Luthers Brief über den Siegelring an La-
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zum Menschen in der von ihm her vollkommenen ewig gültigen und im ant­

wortenden Glauben des Menschen wechselseitigen Gemeinschaftstreue.

3.6 Fazit

Das Wappen im Daumensiegelring Martin Luthers verbindet die vor und 

nach seiner Deutung im Brief an Lazarus Spengler hier untersuchten Texte. 

Jeweils ihrem Anlass entsprechend entfalten sie die Rechtfertigungslehre. 

Das Siegelringwappen ist ein sichtbares 'Merkzeichen' seiner Theologie, die 

ihren Kristallisationspunkt in allen betrachteten Texten im gekreuzigten 

Christus findet, der den Menschen hineinzieht in die Wirklichkeit Gottes - 

sola fide, sed fide crucifixi. Martin Luther hatte dies durch seinen Daumen­

siegelring im wahrsten Sinne des Wortes täglich vor Augen, um sich selbst 

stetig der selbstverständlich-empathischen Hinwendung des dreifaltigen 

Gottes zu vergewissern.

Johann Ficker hält fest, dass Martin Luther mit dem Gebrauch seines Dau­

mensiegelrings eine Botschaft verband. „Wenn er sie [scil. seine Briefe] mit 

seinem Siegel beschließt, so ist das nicht nur wie eine bildliche Überset­

zung seiner gebräuchlichen Segens- und Abschiedsformel, mit der er in 

häufig wechselnder Form schließt: Vale in Domino, viel mehr noch ist es die 

Verwirklichung des dem Gekreuzigten selbst zugesprochenen Wortes des 

Hohenliedes, das Luther nicht selten wiederholt: 'Setze mich als ein Zei­

chen, als ein Siegel auf das Herz' - Christus lebt und wirkt immer in uns', 

fügt er bei.“708

708 J. Ficker, Luthers Siegel, S. 14f.

Die Beziehung zwischen Gott und dem Menschen und dem Menschen und 

Gott als eine wechselseitig vollkommene-unvollkommene Gemeinschafts­

treue wird durch das Symbol des Siegelrings als einem Symbol der zweiten 

Reihe besiegelt. Eine Schülerin verwendete im Mündlichen Abitur das Sym­

bol des Siegels zur Beschreibung der Beziehung Gottes zum Menschen 

und des Menschen zu Gott: „Wenn ich an die Gottebenbildlichkeit des Men­

schen denke, stelle ich mir gerne ein Siegel vor, das in heißes Wachs ge­

drücktwird und so einen Abdruck im Wachs hinterlässt. Der Abdruck, der im
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weichen Wachs entsteht, ist ein genaues Ebenbild des Siegels, das den 

Abdruck erzeugt. Dennoch entsprechen den Vertiefungen im Siegel nicht 

etwa die Vertiefungen im Wachs, sondern die Erhöhungen und den Erhö­

hungen im Siegel entsprechen die Vertiefungen im Wachs. Wir finden im 

Wachs somit keinen identischen Zwilling des Siegels, sondern wir finden ein 

präzises Abbild. Genau so sind wir Menschen im Gegenüber zu Gott. Wir 

sind Gott nicht gleich, aber wir entsprechen ihm. Seiner Ewigkeit entspre­

chen wir, indem wir unsere Endlichkeit anerkennen. Seiner Barmherzigkeit 

entsprechen wir, indem wir Gott vertrauen. Wo Gott ruft, da antworten 

wir.“709

709 Eva-Marija R. (19 Jahre), Mündliche Abitur-Prüfung an der Kinzig-Schule in Schlüchtern im 
Fach Evangelische Religion mit dem Thema „Gott und die Menschenwürde“ am 24. Mai 2017. Die 
Schülerin stimmte der namentlichen Veröffentlichung des Zitats zu.
710 WA BR 5, Nr. 1628, Luther an Lazarus Spengler in Nürnberg, S. 445, Z. 2ff.

Der Daumensiegelring Martin Luthers ist die Abbildung seiner Überzeugung 

von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, 

sed fide crucifixi. Er ist ein Ausdruck der originalen individuellen religiösen 

Identität Martin Luthers. Das Siegelringwappen ist das 'Merkzeichen' seiner 

Theologie, in das er seine Gedanken zur ewig gültigen wechselseitigen 

Gemeinschaftstreue zwischen Gott und dem Menschen „fassen“710 wollte!

4. Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit 
Martin Luthers Siegelring

Beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre geht es um die Entde­

ckung und Entfaltung der Botschaft des Daumensiegelrings auf der Basis 

der theologisch reflektiert erschlossenen Rechtfertigungslehre. Die Recht­

fertigungslehre ist ein Identifikationsmerkmal evangelisch-christlichen 

Selbstverständnisses, das sich als ein subjektives und intersubjektives 

Sprach- und Beziehungsgeschehen beim Theologisieren mit ihr entfaltet.

Die didaktische Grundhaltung des Theologisierens beinhaltet über die Wis­

sensbildung zur Rechtfertigungslehre hinaus die Möglichkeit, dass Lernen­

de das theologisch reflektierte wechselseitige Beziehungsgeschehen zwi­

schen Gott und dem Menschen, das die Rechtfertigungslehre formuliert, im
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bensymbolischen Charakterisierungen der Merkmale des Siegelrings und 

die symbolhaltigen Bildwörter weisen den Betrachtenden auf den gekreuzig­

ten Christus hin - solum Christum, sed Christum crucifixum - und vergewis­

sern sie der selbstverständlich-empathischen Hinwendung Gottes zu ihnen. 

Die Symbole der Bildwörter und Farben thematisieren als Symbole der 

zweiten Reihe das Symbol der ersten Reihe, den im Daumensiegelring Mar­

tin Luthers besonders in den Mittelpunkt gestellten Kreuzestod und die Auf­

erstehung Jesu Christi, und öffnen so den Betrachtenden den Zugang zur 

göttlichen Wirklichkeit.

Durch das Theologisieren über die Lehre von der Annahme des Menschen 

allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - mit Martin Lu­

thers Siegelring teilen die Lernenden in ihrer Sprache die Symbole der ers­

ten und der zweiten Reihe miteinander. Die Sprache der Lernenden und der 

Lehrenden ist das Medium, das den vorgegebenen Raum für die Gegenwart 

Gottes öffnen kann, so dass die Kommunikation der Symbole der ersten 

und der zweiten Reihe zur individuellen Glaubenserfahrung und ihrer Verba­

lisierung führen kann: „Hier ist mir die Wirklichkeit Gottes bei meiner Suche 

nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe und meiner dabei entstehenden 

Erfahrung des isolierten Fürsichseins begegnet.“712

712 Fiktives, auf einer ähnlichen Aussage basierendes Schüler/innen-Zitat.

4.1 Die didaktische Grundhaltung des Theologisierens in der 

Diskussion

Das formale und inhaltliche Verständnis des Theologisierens mit Kindern 

und Jugendlichen ist durchaus verschieden und wird kontrovers diskutiert. 

Die Diskussion zeigt die Suche nach formaler und inhaltlicher Klarheit dar­

über, was mit dem Begriff »Theologisieren« gemeint und was unter »Kinder­

oder Jugendtheologie« oder einer »Theologie des Jugendalters« zu verste­

hen ist. Die Diskussion zeigt das Interesse daran, die Bedeutung theolo­

gisch reflektierter Aussagen für Kinder und Jugendliche zu erfassen und zu 

profilieren. Dabei geht es nicht um die Erfindung einer neuen Theologie. Es 

geht um die Relevanz theologischer Aussagen für die existenziellen Frage­



332

Wie gestaltet sich die Umsetzung der hier skizzierten inhaltlichen und for­

malen Aspekte des Theologisierens als einer didaktischen Grundhaltung im 

Gesamtkonzept der Entdeckung sachangemessener systematisch-theolo­

gischer Aussagen in ihrer existenziellen Relevanz für jugendliche Lernende 

im Unterrichtsgeschehen, das die Rechtfertigungslehre thematisiert? Wie 

strukturieren die charakteristischen Merkmale der didaktischen Grundhal­

tung des Theologisierens und die darin eingebundene Idee von der Entfal­

tung einer Theologie des Jugendalters, die von Annike Reiß und Petra 

Freudenberger-Lötz, von Veit-Jakobus Dieterich, von Thomas Schlag und 

Friedrich Schweitzer in unterschiedlicher Nuancierung eingeführt werden, 

die Auseinandersetzung der Lernenden mit der Rechtfertigungslehre im 

Leistungskontext der gymnasialen Oberstufe? Führt das Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre zu Aussagen der Lernenden, die sich durch 

ihre reflektierte Theologizität als theologisch sachangemessene Aussagen 

im Sinne einer Theologie für jugendliche Lernende qualifizieren lassen? 

Gibt es eine Rechtfertigungslehre des Jugendalters?

4.2 Die didaktische Grundhaltung des Theologisierens und die 

Rechtfertigungslehre

Der Begriff »Theologisieren« stellt den mehrdimensionalen kommunikativen 

Aspekt theologischer Aussagen heraus und führt vor Augen, dass theologi­

sche Aussagen auf unterschiedlichen Ebenen von unterschiedlichen Perso­

nen in einem prozesshaften Geschehen in polylogischer, dialogischer und 

monologischer Kommunikation von allen Seiten betrachtet werden. Lernen­

de treten miteinander in einen Kommunikationsprozess über die theolo­

gisch-existenzielle Frage nach der Annahme des Menschen in seiner Suche 

nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe und seinem dabei entstehenden 

isolierten Fürsichsein als die Erfahrung von schuldhaften Verstrickungen 

des Lebens ein.

Dieser Prozess öffnet

• die Kommunikation der Lernenden miteinander.

• die Kommunikation mit der Lehrperson.
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Dem Vorurteil, das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre erkläre zu­

fällig entstandene Schüleräußerungen über die Lehre von der Annahme des 

Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - zur 

Theologie, wirkt die Integration des religionspädagogischen Ansatzes der 

Elementarisierung in die Konzeption des Theologisierens über die Rechtfer­

tigungslehre der, mit den Lernenden und für die Lernenden entgegen.

4.2.1 Die Verknüpfung der Elementarisierung mit der didaktischen 

Grundhaltung des Theologisierens

Der Ansatz der Elementarisierung geht vor allem auf Karl Ernst Nipkow zu­

rück. 751 Thomas Schlag und Friedrich Schweitzer schlagen eine fünf­

dimensionale Matrix der Elementarisierung vor.752 Sie unterscheiden fünf 

Dimensionen der Elementarisierung: Elementare Strukturen, Elementare 

Zugänge, Elementare Erfahrungen, Elementare Wahrheiten und Elementa­

re Lernformen.753 Sie verknüpfen diese Dimensionen mit den von ihnen 

vorgeschlagenen Merkmalen einer Theologie der, mit den und für die Ju-

751 Vgl. Stefan Anderssohn (2007), Elementarisierung, www.reliforum.de,Zuqriff am 1. Mai 2017: 
http://www.anderssohn.info/reliforum//index.php?option=com content&task=view&id=49: „Die Idee 
der Elementarisierung geht zurück auf die bildungstheoretische Didaktik. Ende der Fünfzigerjahre 
des 20. Jahrhunderts veröffentlichte Wolfgang Klafki einen Aufsatz, in dem er zwischen dem Ele­
mentaren, dem Fundamentalen und Exemplarischen zur Auswahl von Bildungsinhalten unter­
schied. Dabei meinte er mit dem "Elementaren" einen Bildungsinhalt, der über sich selbst hinaus­
weist, praktisch einen größeren Zusammenhang aufschließt.
Während dieses Konzept Klafkis in der Allgemeinen Didaktik eher wenig Resonanz fand, wurde es 
in der evangelischen Religionspädagogik unter dem Titel "Elementarisierung" weiter entwickelt. 
Hierbei gingen wesentliche Impulse vom Comenius-Institut aus. Hans Stock, Ingo Baldermann und 
Karl Ernst Nipkow zählen zu den herausragenden Vertretern des Elementarisierungs-Gedankens 
in der Religionspädagogik. Auf übergeordneter Ebene lässt sich Elementarisierung verstehen als 
Methode, Unterricht vorzubereiten, bzw. wichtige Zusammenhänge für den RU zu identifizieren. 
Die zurzeit gebräuchlichste Konzeption von Elementarisierung wurde von Nipkow entwickelt. Sie 
zeichnet sich zum einen durch ihre hohe Praktikabilität aus - machte Nipkow doch die Unterrichts­
vorbereitung zum Ausgangspunkt der pädagogischen Überlegungen. Andererseits ist sie mit ihren 
zunächst vier - später dann durch Friedrich Schweitzer auf fünf erweiterten - Dimensionen auch 
recht "griffig". Grundsätzlich vollzieht sich Elementarisierung dabei zwischen den beiden Polen 
Subjekt und Fachwissenschaft. Für unseren Fall ist diese Bezugswissenschaft die Theologie. Da 
der Religionsunterricht naturgemäß sehr oft biblische Texte zum Thema hat, sind biblische Texte 
häufig Ausgangspunkt von Elementarisierungsfragen. Auf der anderen Seite bilden die Schü- 
ler/innen mit ihrem Verstehens- und Erfahrungshorizont die zweite Bezugsgröße der Elementarisie­
rung. Bei der Methode der Elementarisierung geht es bildlich gesprochen darum, die verschiede­
nen Dimensionen in einem gemeinsamen Brennpunkt möglichst zur Deckung zu bringen.“
752 Vgl. T. Schlag / F. Schweitzer, Jugendtheologie, S. 14f.; vgl. F. Schweitzer, Elementarisierung im 
Kontext neuerer Entwicklungen, S. 243.
753 Vgl. T. Schlag / F. Schweitzer, Jugendtheologie, S. 13f.; F. Schweitzer beschreibt die Aspekte 
des didaktischen Ansatzes der Elementarisierung auch in seinem Aufsatz „Elementarisierung im 
Kontext neuerer Entwicklungen“, in: B. Grümme / H. Lenhard, M. L. Pirner (Hrsg.), Religionsunter­
richt neu denken, S. 234 ff.

http://www.reliforum.de
http://www.anderssohn.info/reliforum//index.php?option=com_content&task=view&id=49
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Perspektivenwechsel beim Theologisieren 
der, mit den und für die Lernenden Uber die Rechtfertigungslehre als 

Lehre von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi -

als assoziative, entfaltete und korrelative Theologie beinhaltet einen fünffachen Perspektivenwechsel und 
eine semantisch-hermeneutische Perspektivenkompetenz.

Die 1. Perspektive ist

die Perspektive Martin Luthers auf seinen Daumensiegelring, 
als dem 'Merkzeichen'seiner Theologie und seiner sich darin 
ausdruckenden originalen individuellen religiösen Identität 

im Blick auf das Leben, auf die Welt und auf den gekreuzigten Christus, 
solus Christus, sed Christus crucifixus.

Die 2. Perspektive ist

die Perspektive der Lernenden auf den Daumensiegelring 
als einem Symbol der zweiten Reihe, 

das im Blick auf das Leben und auf die Welt an den gekreuzigten Christus, 
dem Symbol der ersten Reihe weist, 
solus Christus, sed Christus crucifixus.

Die 3. Perspektive ist
die Perspektive auf die wechselseitige Gemeinschaftstreue 

zwischen den Lernenden und dem dreifaltigen Gott.

Die 4. Perspektive ist

die Perspektive der Lebenswirklichkeit der Lernenden 
und ihrer mitgebrachten individuellen religiösen I als Teil ihrer 
personal identity in Korrelation zum Daumensiegelring Martin Luthers 

als einem Symbol der zweiten Reihe.

Die 5. Perspektive ist
die dreidimensionale Perspektive Gottes auf sich selbst, 

die als die selbstverständlich-empathische Hinwendung Gottes 
zu den Lernenden perspektivisch entdeckt und entfaltet werden kann.

Die 6. Perspektive ist

die Perspektive der mehrdimensionalen Begriffe,
in denen die Rechtfertigungslehre als Symbol der zweiten Reihe zum Ausdruck 

gebracht wird und die summarisch auf den gekreuzigten Christus weisen, 
solum Christum, sed Christum crucifixum.

Abbildung 26: 
Perspektivenwechsel beim Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre

Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre impliziert einen mehrfa­

chen inneren und äußeren, objekt- und subjektbezogenen Prozess des Per­

spektivenwechsels. Die dazu notwendige Perspektivenkompetenz können 

die Lernenden beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre entde­

cken und erweitern. Sie befähigt die Lernenden zur selbstständigen Verbali­

sierung ihres Blicks auf ihre individuelle Lebenswirklichkeit im Spiegel der 

wechselseitigen Gemeinschaftstreue mit dem dreifaltigen Gott und führt sie 

zu einer verantworteten souveränen Sicht auf das Leben, auf die Welt und 

auf Gott.

4 .2.3 Die Unterscheidung religiöser und theologischer Sätze beim 

Theologisieren über die Rechtfertigungslehre

Religiöse Aussagen sind Aussagen des Glaubens, die aus der existenziel­

len Betroffenheit des Menschen entstehen. Die theologisch reflektierten und
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dem Theologisieren über die Rechtfertigungslehre ergeben, stellt sich erst 

dann, wenn die Lernenden ihre Glaubens- und Lebenswirklichkeit in Korre­

lation zu der diese Wirklichkeit transzendierenden Wirklichkeit Gottes ent­

deckt, entwickelt, vielleicht auch neu konstituiert und ihr eine sprachliche 

Form gegeben haben. Das ist das Anliegen des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre.

Die Vorgaben des Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische 

Religion (KCGO 2016/17) können durch beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring und seiner Deutung im 

Brief an Lazarus Spengler im Themenfeld Q3.1 - »Christliche Menschenbil­

der. Woher weiß ich, was gutes Handeln ist?« umgesetzt werden. Die im 

Themenfeld Q3.1 von den Lernenden zu erwerbenden Kompetenzen zielen 

auf die Verbalisierung der identitätsstiftenden Menschenbildung der Lernen­

den und auf die - im Sinn einer schöpferischen Entfaltung der individuellen 

Talente - originelle Entwicklung einer religiösen und theologischen Reflexi- 

ons- und Sprachfähigkeit mit den und für die Lernenden auf der Basis einer 

zu erwerbenden Wissensbildung.815 Diese Erwartungen entsprechen den 

beschriebenen Grundsetzungen beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre. Und: diese Erwartungen bilden sich inhaltlich in der Rechtferti­

gungslehre ab, weil die Entwicklung und Entfaltung der von der Akzeptanz 

des Menschen gekennzeichneten originalen individuellen religiösen Identität 

das innere Anliegen der Botschaft von der Annahme des Menschen allein 

aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - ist.

815 Vgl. dazu auch Kap. 2.1.4 dieser Arbeit.

4.3 Fazit

Die didaktische Grundhaltung des Theologisierens eröffnet auf der Grundla­

ge der von den Lernenden erworbenen Wissensbildung zur Rechtferti­

gungslehre und ihrer mitgebrachten individuellen religiösen Identität, die Teil 

ihrer identitätsstiftenden Menschenbildung ist, einen ergebnisoffenen Pro­

zess der theologisch reflektierenden Auseinandersetzung mit der von Gott 

her ewig gültigen vollkommenen und vom Menschen her unvollkommenen
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Niveau des Leitungskurses verbindlich vorgeschrieben.816

Der an erster Stelle des Kurses Q3 »Christliche Menschenbilder und Ethik« 

verbindlich im Unterricht zu behandelnde Themenbereich »Christliche Men­

schenbilder. Woher weiß ich, was gutes Handeln ist?« lenkt nicht sofort den 

Blick auf die Rechtfertigungslehre. Erst die Erläuterungen des Kerncurricu­

lums zu diesem Teil des Kurses Q3 stellen den Bezug des Themas zur 

Rechtfertigungslehre her.817 An der von Gott her beschriebenen unverwech­

selbaren originalen individuellen Größe des Menschen, aus der die Auffor­

derung zu individueller Entscheidungs- und Handlungsfreiheit im Umgang 

mit den Herausforderungen des Lebens und der Welt als Ausdruck theolo­

gisch verantworteter Wissensbildung und identitätsstiftender Menschenbil­

dung folgt, muss sich die Antwort auf die Frage »Woher weiß ich, was gutes 

Handeln ist?« orientieren.

Welche Rolle spielt dabei der Glaube als Antwort der Schülerinnen und 

Schüler auf die selbstverständlich-empathische Hinwendung Gottes zu 

ihnen in Form der zumindest von Gott her bestehenden unauflöslichen Ge­

meinschaftstreue zu ihnen? Inwiefern wird beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring im Kurs Q3.1 die Rück­

bindung an den dreifaltigen Gott als Aufforderung zu individueller Entschei­

dungs- und Handlungsfreiheit im Umgang mit den Herausforderungen des 

Lebens verstanden? Der Siegelring Martin Luthers gibt als sichtbares Kom­

pendium der Rechtfertigungslehre den Impuls zum Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre. Er nimmt die Betrachtenden in das Lebens- und 

Glaubenswissen Martin Luthers hinein, fragt nach den Hintergründen der 

systematisch-theologischen Begriffe, der farbensymbolischen Charakterisie­

rungen und der symbolträchtigen Bildwörter und setzt sie in Korrelation zur 

eigenen individuellen religiösen Identität.

5 .1 Leistungs- und Kompetenzbezug beim Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre mit dem Siegelring 

816 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
39.
817 Vgl. Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion, S. 
41f.; vgl. auch Kap. 2.1.4 dieser Arbeit.
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5.2 Das mitgebrachte Lebens- und Glaubenswissen der Lernen­

den - ein Fragebogen

Zur Beschreibung der sozialen und religiösen Sozialisierung und des mitge­

brachten Lebens- und Glaubenswissen der für das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre ausgewählten Lerngruppe eignet sich die Form eines an 

der „Shell Jugendstudie - Jugend 2015“ orientierten Fragenkatalogs.821 Die 

Inhalte der Fragen sind mit dem Anliegen des von Carsten Gennerich bzw. Pe­

ter Biehl entwickelten und auf die Inhalte der Rechtfertigungslehre angewen­

deten Wertefelds zur Darstellung der existenziellen Lebens- und Glaubens­

wirklichkeit in Korrelation zur Wirklichkeit Gottes verknüpft.822 Es geht darum, 

vier erfahrungsbezogene Dimensionen der Lebens- und Glaubenswirklichkeit 

der Lernenden zu erfassen und auf diese Weise ihre mitgebrachte individuelle 

religiöse Identität als Teil ihrer personal identity zu beschreiben. Die vier Di­

mensionen werden Carsten Gennerich und Peter Biehl entsprechend als die 

• Bereitschaft der Lernenden zur Selbsttranszendenz,

821 Vgl. 17. Shell Jugendstudie - Jugend 2015, S. 398ff.
822 Vgl. 17. Shell Jugendstudie - Jugend 2015, S. 401ff.; vgl. die Abbildungen in Kap. 2.1.2 dieser Ar­
beit; vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Jugendalters, S. 35; 51ff.
823 Vgl. die Abbildungen in Kap. 2.1.2 dieser Arbeit; vgl. C. Gennerich, Empirische Dogmatik des Ju­
gendalters, S. 35; 51ff.

• Bereitschaft der Lernenden zur Selbststeigerung,

• Offenheit der Lernenden für den Wandel bestehender innerer und äußerer 

Strukturen,

• Sehnsucht der Lernenden nach Bewahrung bestehender innerer und äuße­

rer Strukturen

erfasst.823

Wie sehen die jugendlichen Lernenden sich in ihrem Verhältnis zur Wirklichkeit 

des Lebens und der Welt und zur Wirklichkeit Gottes? Die Darstellung des Le­

bens- und Glaubenswissens der Lernenden in Korrelation zur Wirklichkeit Got­

tes gibt einen Hinweis darauf, an welcher Stelle die Rechtfertigungslehre in ih­

rer theologisch reflektierten und in ihrer emotional betreffenden Dimension 

beim Theologisieren mit ihr als antwortende Theologie an die existenziellen 

Fragen der Lernenden anknüpft. Das mitgebrachte Lebens- und Glaubenswis-
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5.3 Ausgewählte Materialien - eine Lernkarte und zwei Arbeitsblätter

Die Wissensbildung (Leistungsbereich I - entsprechend dem KCGO) zur 

Rechtfertigungslehre erfolgt durch eine Lernkarte.824 Sie enthält die Lebensda­

ten Martin Luthers und beschreibt den Weg der Entdeckung der Lehre von der 

Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - sola fide, sed fide 

crucifixi. Die Lernkarte bezieht sich auf Texte Martin Luthers, die in einem in­

haltlichen oder zeitlichen Zusammenhang zur Deutung seines Siegelrings im 

Brief an Lazarus Spengler (1530) stehen. Sie enthält Einblicke in den Tracta­

tus de libertate christiana aus dem Jahr 1520, in die Dispuatio D. Martini Lu­

theri de homine aus dem Jahr 1536 und in die Vorrede zu den lateinischen 

Schriften - »Praefatio« aus dem Jahr 1545. Die Bezüge zeigen Martin Luthers 

kontinuierliche Rückbindung an die Bibel - sola scriptura - und seine Konzent­

ration auf die Überzeugung von der Annahme des Menschen allein aus Gnade 

im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi.

824 Zur Erstellung der Lernkarte werden die in den Kap. 3.3.1 - 3.3.3 erarbeiteten Erkenntnisse heran­
gezogen. Die Lebens- und Entwicklungsdaten Martin Luthers sind z. T. entnommen aus: T. Kaufmann, 
Martin Luther, Zeittafel, S. 125f.

Im Mittelpunkt der Lernkarte steht die Entwicklung der originalen individuellen 

religiösen Identität Martin Luthers, die sich in seiner Darstellung der Lehre und 

der Botschaft von der Annahme des Menschen allein aus Gnade im Glauben - 

sola fide, sed fide crucifixi - widerspiegelt. Die Konzeption der Lernkarte folgt 

der Überzeugung, durch die Anknüpfung an die Beschreibung der originalen 

individuellen religiösen Identität Martin Luthers, die mit der Entdeckung der 

selbstverständlich-empathischen Hinwendung Gottes zum Menschen verbun­

denen ist, den Lernenden die Frage nach ihrer eigenen originalen individuellen 

religiösen Identität und ihrer damit verbundenen Erfahrung des eigenen isolier­

ten Fürsichseins bei der Suche nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe zu 

öffnen. An dieses erfahrungsbezogene Lebens- und Glaubenswissen als mit­

gebrachte identitätsstiftende Menschenbildung knüpft das Theologisieren der 

Lernenden über die Rechtfertigungslehre an. Der 1. Aspekt der vorbereitenden 

Elementarisierung (1. Elementare Strukturen) ist durch die Konzeption der 

Lernkarte genauso berücksichtigt wie das im Kerncurriculum gymnasiale 

Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) beschriebene kompe-
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5.4 Elementarisierende Skizze des geplanten Unterrichtsverlaufs

Die Konzeption des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre mit Martin 

Luthers Siegelring und seiner Deutung im Brief an Lazarus Spengler, die über 

fünf Unterrichtseinheiten zu je 90 Minuten geplant ist, wird im Folgenden nur 

angedeutet. Der Schwerpunkt im Rahmen dieser Arbeit liegt auf der Anwen­

dung der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens unter den Aspekten 

der unterrichtsvorbereitenden Elementarisierung auf die Erschließung der 

Rechtfertigungslehre in ihrer theologisch reflektierten und in ihrer die originale 

individuelle religiöse Identität der Lernenden betreffenden Dimension im Rah­

men des kerncurricular bestimmten Leistungskontextes im Fach Evangelische 

Religion in der gymnasialen Oberstufe.

Die Skizzierung des Unterrichtsverlaufs zeigt, wie die als Lernkarte und Ar­

beitsblätter vorgestellten Arbeitsvorlagen den Unterrichtseinheiten des im Be­

ruflichen Gymnasium der Kinzig-Schule in Schlüchtern wöchentlich zweistün­

dig zu erteilenden Unterricht in einem Grundkurs Evangelische Religion (Q3.1 

- »Christliche Menschenbilder. Woher weiß ich, was gutes Handeln ist?«) zu­

geordnet werden. Damit wird der äußere Rahmen des Theologisierens über 

die Rechtfertigungslehre beschrieben. Der innere Rahmen ergibt sich aus der 

Auswertung des Fragebogens, der die mitgebrachte individuelle religiöse Iden­

tität der Lernenden als einen Teil ihrer personal identity erfasst. Dieses Kapitel 

der Unterrichtsskizzierung nimmt die Ergebnisse des getesteten Fragebogens 

auf und stellt sie in der Form des an anderer Stelle in dieser Arbeit vorgestell­

ten Wertesystems dar.834 Dem durch die Skizzierung der Unterrichtsplanung 

gegebenen äußeren Rahmen geht die Auswertung des Fragebogens zur Fest­

stellung des durch die Lernenden in der ausgewählten Lerngruppe festgeleg­

ten inneren Rahmens für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im 

Leistungskontext des gymnasialen Oberstufe voraus.

Der Fragebogen erfasst das mitgebrachte Lebens- und Glaubenswissen der 

Lernenden, ihre identitätsstiftende Menschenbildung. Er gibt Auskunft über die 

Balance der Lernenden zwischen ihrer Neigung, die bestehenden Strukturen 

ihrer Lebenswirklichkeit als emotionale und existenzielle Sicherheit bewahren

834 Vgl. Kap. 2.1.2dieser Arbeit.



410

5.4.1 1. Std.: Neugier und Leistungslust durch die Lernkarte

Die erste Doppelstunde knüpft an die mitgebrachte Wissensbildung und an die 

identitätsstiftende Menschenbildung der Lernenden an, um dieses Wissen in 

der Gruppe zur Sprache zu bringen und es unter Anleitung der Lehrperson in 

einen reflektierenden Prozess hinein zu entwickeln. Vorausgegangen ist die 

Information der Lerngruppe über das Anliegen der didaktischen Grundhaltung 

des Theologisierens beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre.

„Leistungssteigerung erfolgt regelmäßig über die Steigerung der Leistungslust 

bzw. die Weckung von Lust zu gesteigerter Leistung.“836 Der Feststellung Ei­

lert Herms folgend braucht die in einen Schultag eingebundene Doppelstunde 

im Fach Evangelische Religion einen motivierenden Anstoß, der die Lernen­

den von den vorgehenden und den nachfolgenden Anforderungen der ande­

ren Fächer befreit und sie neugierig macht, die Rechtfertigungslehre im pro­

zessualen Geschehen des Theologisierens zu erforschen und auf ihr individu­

elles Lebens- und Glaubenswissen zu beziehen. Eine Möglichkeit des Ein­

stiegs ist, die Schülerinnen und Schüler einzuladen, mit der Farben- und For­

menvielfalt einer Sammlung von Legosteinen ihre Vorstellung von Gott zu 

bauen. Welches Gebäude spiegelt die Vorstellung der Lernenden von den 

Wirkungsweisen Gottes wider? Im Hintergrund steht die Frage, wie sich Got­

tes Wirklichkeit im Leben des einzelnen Schülers und der einzelnen Schülerin 

manifestiert. Über das Medium der Legosteine entstehen Aussagen der Ler­

nenden zur Frage nach Gott, zu den Vorstellungen von ihm, zu seiner Nähe 

und zu seiner Ferne, zu seinen Daseinsäußerungen und zu seiner dreifaltigen 

Wirkungsweise. Die Lernenden treten in eine verbale oder auch nonverbale 

Kommunikation miteinander ein, wenn der eine das perspektivische Bauwerk 

des anderen mit einer neuen Perspektive ergänzt, erweitert oder es bestätigt. 

Dem oder der Unterrichtenden kommt die Rolle der stillen Beobachtung zu - 

und schließlich die Einleitung einer Phase der theologischen Reflexion mit den 

Lernenden über die Aussagen der entstandenen Darstellung.

Die Betrachtung der entstandenen Darstellung kann zum Gespräch darüber 

führen, wie sich Martin Luther die Wirkungsweise des dreifaltigen Gottes in

836 E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 183. Vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit.
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tungsbereich I (Wissensbildung) und führen zum Erwerb der Wahrnehmungs­

u. Darstellungsfähigkeit (W) im Leistungsbereich II.837

837 Zur Darstellung der Leistungsbereiche I - IV und den in ihnen verorteten Kompetenzorientierungen 
vgl. Kap. 2.1.4 u. zusammenfassend in Kap. 2.4 dieser Arbeit, Abb. 15: Leistungsbereiche, Leistungs­
bewertungen und die darüber hinausgehende existenziell relevante Leistung der identitässtiftenden 
Menschenbildung, deren Ausdruck der Glaube ist, beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre, 
S. 231.
838 Hess. Kultusministerium, Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 
2016/17); Hess. Kultusministerium, Oberstufen- und Abiturverordnung (OAVO); Hess. Kultusministeri­
um, Operatoren in den Fächern Deutsch, Musik, Sport und in den Fächern des Fachbereichs II, hier: 
für das Landesabitur 2018. Vgl. Kap. 2.1.4 u. die zusammenfassende Abb. 15: Leistungsbereiche, 
Leistungsbewertungen und die darüber hinausgehende existenziell relevante Leistung der identitäts­
stiftenden Menschenbildung, deren Ausdruck der Glaube ist, beim Theologisieren über die Rechtferti­
gungslehre, S. 231.

5.4.2 2. Std.: Existenzielle und theologische Zugänge zur Rechtferti­
gungslehre durch die beiden Arbeitsblätter

In der zweiten Doppelstunde werden das 1. und das 2. Arbeitsblatt eingeführt. 

Die Darstellung der Rechtfertigungslehre in Form von vier Bausteinen knüpft 

an das motivierend theologisierende Experimentieren der Lernenden mit den 

Legosteinen zur Visualisierung der dreifaltigen Wirkungsweise Gottes in sei­

nem Verhältnis zu den Menschen in der ersten Stunde des Unterrichtsprojek­

tes an. Die vier die Rechtfertigungslehre komprimierenden Exklusivpartikel - 

sola fide, sola gratia, sola scriptura, solus Christus - werden mit den Schüle­

rinnen und Schülern unter der Anleitung der unterrichtenden Expertin oder des 

unterrichtenden Experten so erschlossen, dass sie den Leistungsanforderun­

gen des Kerncurriculums gymnasiale Oberstufe - Evangelische Religion 

(KCGO 2016/17), der Oberstufen- und Abiturverordnung (OAVO) und den für 

das jeweilige Landesabitur festgelegten Operatoren entsprechen und als re­

produzierbares und im Noten-Punkt-System zu bewertende Wissensbildung 

der Lernenden zur Verfügung stehen.838 Die detaillierte Wissensbildung der 

Lernenden dient dem theologisch reflektierten Zugang zur Rechtfertigungsleh­

re und der sachangemessenen Qualitätssicherung für den Prozess des Theo­

logisierens über die Rechtfertigungslehre. Die Erarbeitung der 1. Arbeitsblatts 

erfüllt entsprechend dem Kerncurriculum gymnasiale Oberstufe - Evangeli­

sche Religion (KCGO 2016/17) die Anforderungen im Leistungsbereichen I 

(Wissensbildung) und führt zum Erwerb der Wahrnehmungs- u. Darstellungs-
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5 .5 Fazit

Das Projekt des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre mit Martin Lu­

thers Siegelring und seiner Deutung im Brief an Lazarus Spengler in der gym­

nasialen Oberstufe setzt die Information der Lernenden durch die Lehrperson 

über das Anliegen der didaktischen Grundhaltung des Theologisierens und ih­

rer Anwendung auf die Erschließung der Rechtfertigungslehre als Lehre und 

als Botschaft voraus. Der leistungsorientierte Rahmen ist dabei genauso zu 

kommunizieren wie die Möglichkeit der Reflexion der originalen individuellen 

religiösen Identität der Lernenden. Die folgende Darstellung synchronisiert die 

konkreten Schritte für das prozessuale Geschehen des Theologisierens über 

die Rechtfertigungslehre in der gymnasialen Oberstufe mit Martin Luthers Sie­

gelring und seiner Deutung im Brief an Lazarus Spengler. Die Darstellung der 

qualitätssichernden und leistungserfassenden Gütekriterien beim Theologisie­

ren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring knüpft an die 

vorbereitende Elementarisierung, an die in das Theologisieren integrierte Di­

daktik des Perspektivenwechsels und an die im Kerncurriculums für die gym­

nasiale Oberstufe - Evangelische Religion (KCGO 2016/17) genannten Leis­

tungsanforderungen an.851

Die qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezogenen Gütekrite­

rien werden bei der Leistungserfassung und bei der sich darauf gründenden 

Leistungsbewertung im Notenpunkt-System der gymnasialen Oberstufe auf al­

le drei Dimensionen des Theologisierens über die Rechtfertigungslehre der, 

mit den und für die Lernenden bezogen. Die Möglichkeit der Leistungsbewer­

tung als Selbst- und Fremdbewertung wird eingeschlossen.852

Die Darstellung eignet sich für die in das Unterrichtsprojekt einführende Infor­

mation der Lernenden in der ausgewählten Lerngruppe. Leistungsgrundlagen, 

Leistungserfassung und die Kriterien für die an den qualitätssichernden Güte­

kriterien orientierte Leistungserfassung werden durch sie für die Lernenden 

transparent. Der Leistungsbereich I im Rahmen der Wissensbildung und die 

851 Vgl. Kap. 5.1 dieser Arbeit, Abb. 30: Elementarisierung, Perspektivenwechsel und die Orientierung 
an den Leistungsanforderungen des Kerncurriculums für die gymnasiale Oberstufe - Evangelische 
Religion (KCGO 2016/17) in der Konkretion für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit 
Martin Luthers Siegelring, S. 392.
852 Vgl. Kap. 2.1.1 dieser Arbeit, insbes. Abb. 4: Der Leistungsprozess beim Theologisieren über die 
Rechtfertigungslehre, S. 126.
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6 . Durchführung: Kompetenzbezogene und identitätsstif­
tende Leistungen beim Theologisieren über die Recht­
fertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring

Drei Fragen begleiten das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre im 

Leistungskontext des Religionsunterrichts in der gymnasialen Oberstufe:

• Steht die Rechtfertigungslehre in einer Korrelation zur Suche der jugendli­

chen Lernenden nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe und ihrem dabei 

möglicherweise entstehenden und als schuldhafte Verkrümmung des Le­

bens erfahrenen isolierten Fürsichsein?

• Bringt die Rechtfertigungslehre die darauf antwortende selbstverständlich­

empathische Hinwendung des dreifaltigen Gottes für die Lernenden zur 

Sprache?

• Entfaltet sich die Rechtfertigungslehre durch das Theologisieren der, und 

mit den Lernenden über die Rechtfertigungslehre zu theologisch reflektier­

ten und dadurch sachangemessenen und existenziell relevanten Aussagen 

für die Lernenden?

Die theologisch reflektierte Sachangemessenheit der Aussagen der, mit den 

und für die jugendlichen Lernenden beim Theologisieren über die Rechtferti­

gungslehre wird durch die vorausgehende Wissensbildung gewährleistet. Sie 

enthält Informationen

• über die Suche Martin Luthers nach Anerkennung, Akzeptanz und Liebe,

• über sein dabei entstehendes und als Schuld erlebtes isoliertes Fürsichsein, 

• über seine sich im Glauben - sola fide, sed fide crucifixi - entwickelnde ori­

ginale individuelle religiöse Identität, die in der biblisch begründeten - sola 

scriptura - Rechtfertigungslehre ihren Ursprung hat.

Die Wissensbildung schließt den Blick auf die Entfaltung der individuellen Ant­

wort Martin Luthers auf das als schuldhaft erfahrene isolierte Fürsichsein des 

Menschen in den drei Schriften Martin Luthers, die den Rahmen für die Deu­

tung seines Daumensiegelrings in seinem Brief an Lazarus Spengler bilden, 

ein. Das Kompendium dieser in der Rechtfertigungslehre begründeten Antwort 

auf der Basis der Lernkarte und der beiden Arbeitsblätter wird in dem 2. Ar-
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den und für die Lernenden entscheiden und ihn mit den Schülerinnen und 

Schülern verabreden.866

866 Zur gleichwertig und gleichberechtigt objekt- und subjektbezogenen Dimension der didaktischen 
Grundhaltung des Theologisierens beim Theologisieren über die Rechtfertigungslehre und damit der 
gleichwertigen und gleichberechtigten Korrelation zwischen wissenschaftlich-systematischer und exis­
tenziell relevanter Theologie vgl. Kap. 2.1.1,2.4, 4.2.3 u. 4.2.4 dieser Arbeit.

6.1 Die Lebens- und Glaubenswirklichkeit der Lernenden - der ge­

testete Fragebogen

Mit sichtbarer Motivation widmeten sich die Lernenden der Bearbeitung des 

Fragebogens zur Darstellung ihrer Glaubens- und Lebenswirklichkeit. Im Blick­

feld standen ihre Person, ihre Sozialisation in der Kirche, die Bedeutung ihrer 

Familie für sie, die Bedeutung ihrer Freundinnen und Freunde, ihres Freundes 

oder ihrer Freundin als Lebenspartner oder Lebenspartnerin, ihre schulische 

Lebenssituation mit dem Ausblick auf eine berufliche Orientierung, die Frage 

nach der Erfahrung von Anerkennung, Akzeptanz und Liebe, ihre Haltung ge­

genüber einer ihr Leben transzendierenden Wirklichkeit. Die Lernenden waren 

aufgefordert, ihre Erwartungen an das Projekt des Theologisierens über die 

Rechtfertigungslehre zu formulieren. Im letzten Abschnitt des Fragebogens 

konnten sie ungebunden an eine konkrete Fragestellung ihre Gedanken zum 

Projekt, zum Fragebogen oder zu einem sie gerade beschäftigenden Gedan­

ken formulieren. Der Fragebogen hatte in erster Linie das Lebens- und Glau­

benswissen, die mitgebrachte identitätsstiftende Menschenbildung der Ler­

nenden im Blick. Die bis zu diesem Zeitpunkt in der Einführungs- und in Quali­

fikationsphase erworbene Wissensbildung im Evangelischen Religionsunter­

richt setzte der Fragebogen voraus, ohne sie an dieser Stelle explizit zu erfra­

gen. Im Folgenden werden die Ergebnisse des getesteten Fragebogens dar­

gestellt.

Meine Person: Alter und Name

Das folgende Diagramm zeigt, dass die Lernenden zwischen 17 und 19 Jah­

ren alt waren. Drei von ihnen trugen ihren Namen in den Fragebogen ein, 

zwölf Lernende wollten ihren Namen nicht nennen.
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über diese Dinge und vielleicht auch darüber hinaus nachzudenken.“ - „Wenn 

man sich auf die Kirche einlässt, heißt es nicht, man muss streng religiös sein! 

Für mich ist Kirche ein Austausch zwischen Freunden, der Zusammenhalt 

schafft.“898

898 Schüleräußerungen aus dem getesteten Fragebogen vom 17.01.2018.
899 Zur Zuordnung der im Folgenden als assoziativ, entfaltet und korrelativ bezeichneten theologi­
schen Aussagen der Lernenden zum prozessualen Geschehen des Theologisierens der, mit den und 
für die Lernenden vgl. Kap. 5.5 dieser Arbeit, Abb. 31: Grundlagen für die Leistungserfassung in No­
tenpunkten durch die qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien in 
der Konkretion für das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring, S. 
424.

Die Voten der Lernenden signalisierten ihre Offenheit für das Theologisieren 

über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring in dem für sie ver­

bindlichen Leistungskontext der gymnasialen Oberstufe. Vor allem aber spie­

gelten die Äußerungen der Lernenden ihre positive Resonanz im Blick auf die 

in erster Linie subjektbezogene Perspektive des Fragebogens wider. Sich Zeit 

zu nehmen für das Nachdenken über sich selbst, das empfanden sie als wert­

schätzend. In der Regel waren die Lernenden, die sich in dieser Weise äußer­

ten, auch diejenigen, die sich wünschten oder das Ziel hatten, beim Theologi­

sieren über die Rechtfertigungslehre ihr Wissen zu erweitern. Hier zeigte sich 

ein Zusammenhang zwischen der Erfahrung der individuellen Wertschätzung 

und dem Streben nach Selbststeigerung, und zwar im Rahmen des leistungs­

orientierten Unterrichts in der Schule.

6. 2 Assoziative, entfaltete und korrelative Theologie der Lernen­

den zu Martin Luthers Siegelring - Ergebnisse

Auf dem Hintergrund ihrer durch die Lernkarte erworbenen theologischen Wis­

sensbildung wurden die ersten spontanen Aussagen der Lernenden zum Sie­

gelring Martin Luthers und seiner Deutung im Brief an Lazarus Spengler als 

assoziative Theologie bezeichnet.899 Die als Wissens- und identitätsstiftende 

Menschenbildung der Lernenden mitgebrachten religiösen und existenziellen 

Erfahrungen, äußerten sich hier auf der Basis des in den vorhergehenden 

Kursen der gymnasialen Oberstufe im Fach Evangelische Religion erworbe­

nen theologisch reflektierten Sachwissens. Die Äußerungen konnten als Theo­

logie bezeichnet werden, weil sie im einfachen wörtlichen Sinn das λόγος θε-
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Doppel- bzw. Dreifachgebot der Liebe (Mt 22,37-39parr) her, dem in der wech­

selseitigen Gemeinschaftstreue Gottes mit dem Menschen begründeten An­

spruch christlicher Nachfolge. „Gott sagt: Ich biete dir eine Gemeinschaft an 

und verbinde einen Auftrag damit. Jesus sagt: Ich biete dir meine Nähe an und 

beauftrage dich zur Nächstenliebe.“950

950 Schüleräußerung am 21.02.2018.
951 Zu den qualitätssichernden Gütekriterien der Leistungserfassung und der Leistungsbewertung so­
wie dem erwarteten Kompetenzerwerb der Wahrnehmungs- u. Darstellungs-, der Deutungs- u. Urteils­
fähigkeit, der Dialog- u. Teilnahmefähigkeit, der Gestaltungs- u. Ausdrucksfähigkeit, der Fähigkeit zum 
Perspektivenwechsel u. der theol.-rel. Sprachfähigkeit (W+D+U+T+A/ P+S) vgl. Kap. 2.1.1, Kap. 2.1.4 
u. Kap. 5.5 dieser Arbeit, Abb. 31: Grundlagen für die Leistungserfassung in Notenpunkten durch die 
qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezogenen Gütekriterien in der Konkretion für das 
Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring, S. 424.

Abgesehen von dem so hergestellten Bezug zur Verortung der Rechtferti­

gungslehre im Kurs Q2.1 -»Gottesvorstellungen in Bibel und Tradition. Wie ist 

Gott?« oder im Kurs Q3.1 - »Christliche Menschenbilder. Woher weiß ich, was 

gutes Handeln ist?« führte dieses autarke, d.h. selbstbestimmte, von der 

Lehrperson weisungsunabhängige Theologisieren der Lernenden mit- und für­

einander zu eigenständigen theologischen Formulierungen, in denen der Inhalt 

der Rechtfertigungslehre in der originalen individuellen religiösen und theolo­

gischen Sprache der jugendlichen Lernenden zum Ausdruck gebracht wurde 

(Kompetenzerwerb, Erkenntnisgewinn und Identitätsarbeit in den Leistungsbe­

reichen II - IV auf der Basis der Wissensbildung im Leistungsbereich I). Unter 

den Aspekten der qualitätssichernden objekt-, subjekt- und kompetenzbezo­

genen Gütekriterien sollte dieser Ansatz in der angekündigten Klausur entfaltet 

werden.

6.3 Die Rechtfertigungslehre aus der Perspektive des Jugendal­

ters - eine Klausur

Die Klausur stellte das erworbene Sachwissen zur Rechtfertigungslehre und 

die Fähigkeit der Lernenden zur theologisch sachangemessenen Reflexion ih­

rer existenziell relevanten Aussagen auf den Prüfstand. Das implizierte die be­

reits im Rahmen der Darstellung und Differenzierung der qualitätssichernden 

Gütekriterien die als eine Leistung festzustellende und zu bewertende theolo­

gisch-religiöse Sprachfähigkeit der Lernenden.951
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Rahmen der identitätsstiftenden Menschenbildung) zu sehen. Dass sie nicht 

explizit als solche zur kompetenzbezogenen Darstellung kamen, floss in die 

Bewertung der Klausur durch eine Reduzierung der prozentualen Leistungsan­

teile ein. Die Klausur wurde mit 14 Notenpunkten / Note 1 bewertet.

13) Die Leistungsbewertung der 3. Klausur in der Selbstbewertung durch den 

Lernenden

Genauso wie bei der Selbstbewertung der dargestellten zweiten Klausur, wich 

auch in der Selbstbewertung der dritten Klausur die Bewertung des Lernenden 

nicht von der Bewertung der Klausur durch die Lehrperson ab.985

985 Zu den im Anschluss an Eilert Herms verwendeten Begriffe der »Fremdbewertung« bzw. der 
»Selbstbewertung« vgl. E. Herms, »Leistung« im kirchlichen Beruf, S. 163f. u. Kap. 2.1.1 dieser Ar­
beit.
986 Schüleräußerungen aus dem getesteten Fragebogen vom 17.01.2018. Vgl. Kap. 6.1 dieser Arbeit.
987 Florian M. in der Klausur, 14.03.2018. Der Schüler stimmte der namentlichen Veröffentlichung des 
Zitats zu.

6.4 Fazit

Im getesteten Fragebogen zur Hinführung auf das Theologisieren über die 

Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegelring und den ihn deutenden 

Brief an Lazarus Spengler hatten die Lernenden ihre Erwartungshaltung an 

das Projekt häufig mit der Formulierung 'Spaß haben' beschrieben: „Spaß am 

Lernen haben und einen neuen Blick auf das Projekt.“ - „Ich hoffe, dass man 

dabei viel Spaß hat und verschiedene Blickweisen und Perspektiven auf be­

stimmte Dinge kennenlernt.“ - „ ... dass es mich interessiert und es mir ein 

wenig Spaß macht, daran zu arbeiten.“ - „Es soll interessant sein, spannend 

und Spaß machen.“ - „Dass man das Thema in der Gruppe erarbeitet und es 

viel Spaß macht.“986 Was meinten sie damit? Daraufhin befragt, fertigte ein 

Schüler eine mit Markierungen versehene Liste an, um seine Vorstellung des 

Spaßhabens am Theologisieren über die Rechtfertigungslehre zu differenzie­

ren: „Moderne / aktuelle Themen bearbeiten - Themen, mit denen ich mich 

identifiziere - Diskussionen - eigene Meinung bilden - sagen dürfen, was ich 

denke - Ich will selbst tätig werden und das nicht nur dem Lehrer überlassen. 

- fürs Leben lernen - wichtige Infos bekommen (Bildung, die mich antreibt).987 

Ein anderer Schüler im Kurs nannte ebenfalls Stichworte: „Etwas mit Lust und
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größten. Sola fide - allein aus Glauben! Der Glaube ist die Antwort auf das 

Angebot Gottes. Wenn wir glauben, sind wir bei Gott und können uns seiner 

Liebe gewiss sein. Denn nur durch den Glauben wird man gerecht, wie es in 

Römer 1,17 und Römer 10,10 deutlich wird. [...] Mit der Gerechtigkeit ist ein 

Handeln Gottes gemeint, das Gemeinschaft zwischen Gott und den Menschen 

herstellt. Der Mensch wird durch diese handelnde Gerechtigkeit Gottes zu ei­

nem Menschen, der Gott entspricht und vor Gott bestehen kann (2. Korinther 

5,21).“996

996 Janik S., Klausur zu einer Rechtfertigungslehre für das Jugendalter am 19.03.2018. Der Schüler 
stimmte der namentlichen Veröffentlichung des Zitats zu.
997 Antonia B., Klausur zu einer Rechtfertigungslehre des Jugendalters am 19.03.2018. (s.o.)

Diese theologischen Sätze sind im prozessualen Geschehen des leistungsbe­

zogenen Theologisierens der und mit den jugendlichen Lernenden über die 

Rechtfertigungslehre als eine Rechtfertigungslehre des Jugendalters für das 

Jugendalter entstanden. Sie zeigen die Entfaltung der Rechtfertigungslehre in 

Korrelation zur existenziellen Suche der jugendlichen Lernenden nach Aner­

kennung, Akzeptanz und Liebe und dem dabei möglicherweise entstehenden 

und als Schuld erfahrenen isolierten Fürsichsein. „Jugendliche brauchen Halt, 

Unterstützung, Gerechtigkeit und Liebe.“997 Die Gemeinschaft mit dem dreifal­

tigen Gott hält diese Erfahrungen bereit, so beschrieb es die Schülerin. Ohne 

den Begriff zu nennen, formulierte sie das Fürsichsein des Menschen und die 

darauf reagierende selbstverständlich empathische Hinwendung Gottes zu 

ihm - zu ihr, der Schülerin - sola fide, sed fide crucifixi. Zum Ausdruck kommt 

die akzentuierte Entfaltung einer originalen individuellen religiösen Identität der 

jugendlichen Lernenden im Rahmen von Leistung.

F. Schlussbemerkungen

Die identitätsstiftende Dimension des Glaubens beim leis­
tungsbezogenen Theologisieren über die Rechtfertigungs­
lehre in der gymnasialen Oberstufe
Das Theologisieren über die Rechtfertigungslehre mit Martin Luthers Siegel­

ring und den ihn deutenden Brief an Lazarus Spengler im Leistungskontext der 

gymnasialen Oberstufe wurde in einer ausgewählten Lerngruppe des Berufli-
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